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1. Einleitung 

 

1.1 Problemstellung und Relevanz des Themas 

 

„Ethische Diskurse öffentlich zu führen, ist Aufgabe aller Bürger“1 

 

Die Finanzkrise der letzten Jahre hat die Verwerfungen innerhalb des Wirtschaftssystems noch-

mals deutlich zu Tage treten lassen. Da diese Krise jedoch nicht nur auf mangelhaften bzw. unzu-

reichenden Regelungen basiert, sondern auch auf vorsätzlicher Missachtung existenter - zum Teil 

gesetzlicher - Vorschriften, bedarf es einer bestimmten Unternehmenskultur um die Beachtung 

von Rahmenregeln zu gewährleisten.2 Im Ergebnis steht im analytischen Fokus die Bindung an 

Werte, die die Funktionalität unserer Unternehmen und der Wirtschaft in Gänze unterstützen.3 Zu 

diesen Werte gehören: Nachhaltigkeit, Menschenwürde, Vertrauen und Verlässlichkeit, die mitun-

ter nur durch einen Wertbindungsprozess realisiert werden können.4 Ferner werden den Unter-

nehmen nach heutigem Verständnis deutlich höhere Anteile am ethischen Wirtschaften auferlegt 

als noch in der Vergangenheit.5 Dies basiert gemäß EMUNDS und SCHERER darauf, dass Un-

ternehmen ihre wirtschaftlichen Aktivitäten in Staaten verlegen, die den Unternehmen geringere 

moralische Standards auferlegen.6 Durch die Abhängigkeit der Staaten von den wertschöpfenden 

Unternehmen und vom Finanzmarkt können die Unternehmen und Marktteilnehmer entsprechen-

den Druck entfalten, um die existierenden gesetzlichen Regulierungen weiter zu reduzieren.7 Des-

halb wird es immer bedeutender, dass sich sowohl die Unternehmen als auch die Manager / Mit-

arbeiter der steigenden Bedeutung einer ethischen Selbstverpflichtung bewusst werden, die weit 

über die reine Beachtung von Gesetzen hinausgeht,8 da von einer Anonymisierung gesellschaftli-

cher Systeme auszugehen ist.9 Gemäß REHM liegt es nahe, dass es neben Recht, Gesetz und 

Normen vor allem auf das individuelle Verhalten der Wirtschaftssubjekte ankommt.10 Dabei 

scheint gerade die klare Zuordnung von Verantwortung für ökonomische Handlungen von Bedeu-

tung zu sein.11 Hieraus entsteht der Bedarf einer erweiterten wirtschaftsethischen Grundlagenfor-

schung die aufdeckt, wie moralische Werte in Unternehmen nachhaltig entstehen bzw. wirksam 

implementiert werden.12 Hierbei ist gerade die Implementierung von größter Bedeutung für die 

                                            
1
 Homann, K. (2007a), Seite 57. 

2
 Vgl. Hollstein, B. (2010), Seite 123. 

3
 Vgl. Hollstein, B. (2010), Seite 123. 

4
 Vgl. Hollstein, B. (2010), Seite 123. 

5
 Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 233-234; Emunds, B. (2010), Seite 98. 

6
 Vgl. Emunds, B. (2010), Seite 99; Scherer, A. G. (2003), Seite 428-433 zitiert nach Emunds, B. (2010), Seite 98-99. 

7
 Vgl. Bourdieu, P. (2004), Seite 59-60, 122; Crouch, C. (2013), Seite 111; Emunds, B. (2010), Seite 99; Vgl. diesbe-

züglich auch das Kapitel 3.3 der vorliegenden Dissertation.  
8
 Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 233-234; Emunds, B. (2010), Seite 99. 

9
 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 170; Homann, K., Suchanek, A. (2000), Seite 54. 

10
 Vgl. Rehm, H. (2012), Seite 477. 

11
 Vgl. Rudolph, B. (2010), Seite 449. 

12
 Vgl. Hollstein, B. (2010), Seite 123. 
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moderne philosophische Ethik.13 Dabei wird im Rahmen dieser Dissertation das Unternehmen als 

Erfahrungsraum verstanden und stellt im weiteren Verlauf das Erfahrungsobjekt14 dar.15  

 

1.2 Zielsetzung, Forschungsbedarf und Methodik 

 

Genau an diesem Erfahrungsobjekt setzt die Zielsetzung der vorliegenden Dissertation an und fo-

kussiert sich dabei auf die Governanceethik nach WIELAND. Diese wird im Rahmen der quanti-

tativen Untersuchung um den moralischen Urteilstest nach LIND ergänzt. Dies erfolgt mit dem 

Ziel die Koeffizienten der Governance Ethik in Verbindung mit der grundlegenden Moralfähig-

keit zu untersuchen. Dadurch soll, im Sinne eines Erkenntnisobjektes,16 die zentrale Forschungs-

frage beantwortet werden: Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland 

(Tmi = f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi)  auf wirtschaftliche Transaktionen in den Unternehmen? Aus 

den gewonnenen Ursache-Wirkungsbeziehungen können dann ggf. Gesetzmäßigkeiten für die 

Implementierung von Moral in die Unternehmensprozesse vorgenommen werden. 

In diesem Zusammenhang hat WIELAND bereits im Jahr 2005 die dementsprechende For-

schungslücke bzw. den Forschungsbedarf herausgearbeitet, das nämlich die Koeffizienten  der 

Governanceethik keine Schätzwerte darstellen, die eine Signifikanzaussage erlauben.17 Er gesteht 

jedoch die Eventualität ein, dass die Governanceethik dazu in der Lage sein kann, statistische 

Schätzungen in Bezug auf die Wirkung der Koeffizienten durchzuführen.18 Diese Annahme ist die 

Grundlage für die nun folgende Untersuchung zu den Möglichkeiten der Implementierung von 

Moral in die Unternehmen.  

In Anlehnung an WIELAND ist das Selbstverständnis der vorliegenden Dissertation dadurch ge-

kennzeichnet, dass der wirtschafts- und unternehmensethische Diskurs ein `work in progress` aus 

unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen darstellt.19 Diese Annahme postuliert, dass we-

der die Neoklassik, noch die damit zusammenhängenden Standardtheorien, als auch die Philoso-

phie bisher in der Lage waren, eine anwendungsorientierte Wirtschafts- und Unternehmensethik 

zu generieren, die sowohl konsistent als auch empirisch aussagekräftig ist.20  

  

                                            
13

 Vgl. Homann, K. (2001b), Seite 86. 
14

 Erfahrungsobjekt = „Menschliches Handeln und Verhalten als Gegenstandsbereich mit wissenschaftlich interessie-

renden Phänomenen“ Töpfer, A. (2012), Seite 47. 
15

 Vgl. Hollstein, B. (2010), Seite 123. 
16

 Erkenntnisobjekt = „Entdecken von Regelmäßigkeiten als Ursachen-Wirkungs-Beziehungen möglichst in Form 

von Gesetzmäßigkeiten bezogen auf Verhalten, Entscheiden und Handeln…“ Töpfer, A. (2012), Seite 47. 
17

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 31, Fußnote 24. 
18

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 31, Fußnote 24. 
19

 Vgl. Wieland, J. (2005b), Seite 1; Wieland, J. (2006), Seite 6. 
20

 Vgl. Wieland, J. (2004a), Seite 5; Wieland, J. (2005b), Seite 1. 
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Um diesem Erkenntnisanspruch zumindest zum Teil gerecht zu werden, verfolgen die Kapitel 

zwei bis fünf unterschiedliche konsekutive Ziele:21 

 Deskriptive Ziele:  Kapitel 2, 3, 4 

 Theoretische Ziele:  Kapitel 4+5 

 Pragmatische Ziele:  Kapitel 5+6 

Analog zu den konsekutiven Zielen lassen sich die fünf Forschungsfragen in die folgenden Rubri-

ken einteilen:22 

 Deskriptive Forschungsfragen – Kapitel 2,3,4 

1. Welche relevanten Begriffe charakterisieren die Unternehmensethik? 

2. Wie ist das Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft? 

 

 Theoretische Forschungsfragen – Kapitel 4+5 

3. Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach WIE-

LAND anschlussfähig? 

4. Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi = f (aI-

Si, bFIij, cIFij, dOKKi)  auf wirtschaftliche Transaktionen in den Unternehmen? 

 

 Praxeologische Forschungsfragen – Kapitel 5+6 

5. Welche Handlungsempfehlungen können auf Grundlage der gewonnenen Erkennt-

nisse gegeben werden? 

Im Sinne einer akzeptierten wissenschaftlichen Streitkultur, entwickelt die Dissertation eine dia-

lektische Vorgehensweise bei der plausiblen Ursache-Wirkungs-Mechanismen eine konträre Er-

klärungsoption für die zu untersuchenden Wirkungsphänomene gegenübergestellt werden.23 Die-

ser Ansatz folgt dem `Kritischen Rationalismus` und der hypothetisch deduktiven Entfaltung und 

Dokumentation von Theorien, bei der These und Antithese einen Erkenntnisfortschritt ermögli-

chen, der sowohl intersubjektiv nachvollziehbar als auch durch vorab bestimmte Kriterien be-

wertbar ist.24  Sowohl die praktische reale Relevanz als auch die theoretisch, methodische Strenge 

und Exaktheit sind bei dieser Vorgehensweise als hoch einzuschätzen und erfüllen somit die Be-

dingungen der `Pragmatic Science`25 nach ANDERSON und der `Use-inspired Basic Research´26 

nach STOKES. Diese Ausrichtung gewährleistet ausgeprägte theoretische Fundierung gepaart mit 

einer pragmatischen Wissenschaft.27 Um zu einem vollständigen Erkenntnisprozess zu gelangen, 

folgen auf die deduktive Vorgehensweise induktive Ableitungen allgemeingültiger Aussagen aus 

dem Einzelfall und Vorgaben für die Umsetzung der gewonnenen Erkenntnisse. 

  

                                            
21

 Vgl. Chmielewicz, K. (1994), Seite 8ff; Schweitzer, M. (1978), Seite 2ff. beide zitiert nach Töpfer, A. (2012), Seite 

52. 
22

 Die Rubriken folgen der Einteilung nach TÖPFER. Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 156. 
23

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 27. 
24

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 27. 
25

 Vgl. Anderson, N., Herriot, P., Hodgkinson, G.P. (2001), Seite 394 zitiert nach Töpfer, A. (2012), Seite 57. 
26

 Vgl. Stokes, D.E. (1997), Seite 73 zitiert nach Töpfer, A. (2012), Seite 61. 
27

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 57. 
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Abbildung 1: Richtungen des Erkenntnisprozesses28 

 

1.3 Gang der Arbeit 

Im Sinne der Hermeneutik hat sich auch die vorliegende Dissertation über die Bearbeitungszeit 

entwickelt.29 Der Ausgangsgedanke hat sich verändert, wurde reflektierter und ist nicht mehr der-

selbe wie zum Bearbeitungsbeginn.30 Im Sinne von HOFSTADTER wird punktuell auf Beispiele 

zurückgegriffen (Vgl. u.a. Kapitel 3.3), um die Verständlichkeit zu erleichtern und Analogien zu 

den Erfahrungen der Leser zu ermöglichen.31 

Im ersten Kapitel werden die Problemstellung und der Forschungsbedarf, die Zielsetzung und Me-

thodik sowie der Gang der Arbeit dokumentiert. Im Kapitel zwei werden die analytischen Grund-

lagen der Ethik dargelegt. Hierbei liegt der Schwerpunkt auf der Bestimmung und Abgrenzung 

der Begriffe. Denn nur mit der Bestimmung der Begriffe kann richtiges Denken und Urteilen ge-

lingen, speziell wenn diese Begriffe eine Wertung vornehmen.32 Der Anspruch ist hierbei, die Be-

griffe so klar und eindeutig wie möglich zu bestimmen, um mögliche Irritationen zu vermeiden 

und die notwendige Trennschärfe zu erzielen.33 Denn nur mit Hilfe dieser Begriffe ist es überhaupt 

möglich die Welt aus einem bestimmten Blickwinkel zu sehen.34 Die Begriffsbestimmungen fol-

gen dabei bestimmten zwingenden Kriterien. Dies führt dazu, dass die Begriffsbestimmungen lo-

gisch kohärent sein müssen.35 Sie dürfen vorliegenden wissenschaftlichen Erfahrungen nicht wi-

                                            
28

 In Anlehnung an: Töpfer, A. (2012) Seite 67. 
29

 Vgl. Joas, H. (2013), Seite 252. 
30

 Vgl. Joas, H. (2013), Seite 252. 
31

 Vgl. Hofstadter, D. (2014), Seite 126. 
32

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 13. 
33

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 13. 
34

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 23. 
35

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 23. 
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dersprechen und sie müssen sich an den tagtäglichen Intuitionen und Gebräuchen orientieren.36 Im 

Kapitel drei erfolgt die Analyse des Verhältnisses zwischen Moral und Wirtschaft. Mit Hilfe die-

ses Kapitels werden die logischen Grundlagen und die Notwendigkeit zur Implementierung der 

Moral in unternehmerische Transaktionen gelegt. Diese multidimensionale Perspektive fußt auf 

strukturierten Literaturauswertungen mit denen die Phänomene der Wirtschaft und der Unterneh-

men analysiert werden.37 Sowohl im Kapitel zwei als auch im Kapitel drei werden bereits durch-

geführte empirische Untersuchungen eingebracht (u.a. LIND, KOHLBERG etc.). Eine Vertiefung 

dieser Vorgehensweise realisiert sich aber im Speziellen in Kapitel vier in dem die 

´Implementierung der Moral in die Unternehmen auf Grundlage der Governance-Ethik nach Josef 

Wieland´ zum Gegenstand gemacht wird. Neben der Habilitationsschrift von WIELAND fließt 

ein Großteil seiner umfangreichen Publikationen in dieses vierte Kapitel ein.  

Durch den Nexus von Kapitel zwei, drei und vier verbinden sich theoretische Grundlagen und 

Begriffsbestimmungen mit der Analyse aktueller wirtschaftlicher Phänomene sowie der differen-

zierten Analyse vorliegender wissenschaftlicher Arbeiten. In Kapitel fünf erfolgt dann die empiri-

sche quantitative Analyse. Dabei wurden im Zeitraum von August 2014 bis Februar 2015 insge-

samt 869 Fragebögen von der Zielgruppe der nebenberuflich Studierenden im Ruhrgebiet gemäß 

Definition des Regionalverbandes Ruhr, die Dual oder in Teilzeit studieren, beantwortet. Von die-

sen 869 waren insgesamt 769 Fragebögen verwertbar und nahmen Einzug in die empirische Ana-

lyse. In Kapitel fünf werden die methodischen Vorbedingungen und Restriktionen sowie das Un-

tersuchungs-, Forschungs-, Prüfungs- sowie Gestaltungsdesign erläutert, um aufbauend auf der 

empirischen Analyse - im Sinne von TÖPFER - Schlussfolgerungen sowie Ableitungen von Ge-

staltungsempfehlungen für die unternehmerische Praxis vornehmen zu können.38 Das abschlie-

ßende Kapitel sechs behandelt die Zielerreichung sowie die Perspektiven im Sinne weiterer mög-

licher Forschungsfelder und Themen. Zusammenfassend lässt sich der Gang der Arbeit in der fol-

genden Abbildungen aggregiert darstellen.  

 

Abbildung 2: Gang der Arbeit39 

                                            
36

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 23. 
37

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 29. 
38

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 41. 
39

 In Anlehnung an: Töpfer, A. (2012), Seite 41. 
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Dabei entspricht die Abfolge der Struktur des wissenschaftlichen Erkenntnisprozesses bei dem an-

fänglich die Definitionen, Klassifikationen und Deskriptionen stehen, gefolgt von den theoretisch 

empirischen Analysen und den dann folgenden Gestaltungsempfehlungen.40  

 

2. Analytische Grundlagen der Ethik  

2.1 Ethik 

 

Die Begriffswelt im Themenfeld der Ethik ist bisher teilweise immer noch diffus.41 Ferner werden 

regelmäßig auch in Fachpublikationen Begriffe missverständlich oder gar fehlerhaft verwendet.42  

Der Ursprung der Ethik ist die Philosophie.43 Gemäß STÖRIG lässt sich die Philosophie wie folgt 

beschreiben: „Vom Größten bis zum Kleinsten und Unbedeutendsten […], von Entstehung und 

Aufbau der Welt bis zum richtigen Verhalten im täglichen Leben, von den höchsten Fragen nach 

Freiheit, Tod und Unsterblichkeit bis zum Essen und Trinken – alles kann Gegenstand philosophi-

scher Reflexion sein.“44 Folgt man vor diesem Hintergrund KANT und seiner Differenzierung der 

Philosophie, so lässt sich die hier gegenständliche Ethik und Moral zu einer der vier Fragestellun-

gen der Philosophie kategorisieren. Diese lauten:45 

 

1. Was kann ich wissen?  -     Metaphysik 

2. Was soll ich thun? -      Ethik / Moral 

3. Was darf ich hoffen? -      Religion 

4. Was ist der Mensch? -     Anthropologie 

 

Gemäß ARISTOTELES lässt sich die Differenzierung in praktische und theoretische Philosophie 

vornehmen.46 Er (ARISTOTELES) unterteilt in die Subbereiche: Ethik, Ökonomie und Politik.47  

Dies führt zur Bestimmung der Begriffe: ´Ethik und Moral`. Gemäß MARX handelt es sich bei 

Ethik um „die philosophische Ergründung und Erklärung sog. sittlicher Tatsachen“48. PIEPER 

hingegen bestimmt Ethik als „…das Handeln aus einem Interesse am Handeln. Dieses Interesse 

am Handeln ist aber letztlich durch ein Interesse am Menschen selber fundiert, ein Interesse daran, 

dass der Mensch als Mensch leben kann.“49 Für ULRICH ist die moderne Ethik eine „Vielfalt le-

gitimiert Wertorientierungen in der Einheit einer `Welt der Vernunft“.50 Gemäß BECKMANN be-

                                            
40

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 41. 
41

 Vgl. Gillen, E. (2006), Seite 162; Honecker, M. (2010), Seite 11. 
42

 Vgl. Wolff, G. (2000), Seite 26. 
43

 Vgl. Arndt, M.B. (2007), Seite 25; Spaemann, R. (1989), Seite 24; Ulrich, P. (2008), Seite 36. 
44

 Störig, H. J. (2006), Seite 25. 
45

 Vgl. Kant, I. (1839), Seite 541.  
46

 Vgl. Höffe, O. (2009a), Seite 8. 
47

 Vgl. Ulrich, P., Homann, K., Kliemt, H. (2010), Seite 14f. 
48

 Marx, A. (2003), Seite 36 zitiert nach Kunze M. (2008), Seite 16. 
49

 Pieper, A. (1979), Seite 15f. 
50

 Ulrich, P. (2001),Seite 41. In der herrschenden Literatur existiert eine Vielzahl von Ethikdefinitionen, die mehr o-

der minder den hier dargestellten exemplarischen Beispielen folgen. 
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stimmt sich der Ethikbegriff als „die kritische Analyse und Prüfung von Normen und der auf sie 

rekurrierenden Argumente“.51 MCCOY postuliert, dass sich die „Ethik als praktische Philosophie 

[…] mit menschlichen Handlungen und deren Beurteilung bezüglich ihrer moralischen Bedeu-

tung“52 befasst. Nach MOHR ist Ethik die „Theorie des Richtigen und Guten.“53 

„Ethik ist die Lehre von der Moral. Sie ist ein kritisches Geschäft und beschäftigt sich mit Fragen 

der Legitimation von Handlungsweisen sowie moralischen und rechtlichen Normen, naturwüchsi-

gen Sitten und gesellschaftlichen Regeln. Ethik ist immer auch Gegendiskurs, kritischer Diskurs 

gegen die faktisch gegebenen Verhältnisse. Ethik formuliert den normativen Grundrahmen des 

Verhaltens der Menschen zu sich selbst, untereinander und zur Natur. Das Adjektiv ´ethisch´ be-

deutet im normativem Sinne, ´sittlich gut´ oder ´moralisch geboten´. Meist steht das ethische Ideal 

als Forderung gegen die faktische Realität. Steht als Soll-Satz gegen das faktische Sein.“54 

KOSLOWSKI wählt eine operationalisierte Form der Ethik und konstatiert eine Klugheitsehtik, 

die eine „Skepsis gegenüber dem eigenen und dem Wissen der anderen, Vorsicht gegenüber Über-

treibungen, Überprüfung der Sachlage und der Qualität der Dienstleistung oder Ware.“55  

Im Zuge der vorliegenden Dissertation wird Ethik nach HOMANN und BIRNBACHER als die 

Theorie der Moral betrachtet.56 Sie ist somit gleichbedeutend mit der Moralphilosophie.57 JOÓB 

teilt diese Meinung (Theorie der Moral) und postuliert, dass es auf Grundlage dieser Begriffsbe-

stimmung keinen moralfreien Bereich des menschlichen Lebens gibt.58  Zwischen der Ethik und 

der Moral gibt es auf Grundlage der gewählten Begriffsbestimmung diverse Wechselwirkungen, 

wobei der Betrachtungswinkel der Ethik immer von einem übergeordneten Standpunkt aus 

agiert.59 Dieses Begriffsverständnis basiert auf der Zeit der Nachantike (ca. 800 vor Christus bis 

ca. 600 nach Christus) bzw. auf den neuzeitlichen Theorien.60 In der Antike wurde die Ethik we-

niger als Theorie der Moral, sondern vielmehr als Theorie der Lebenskunst definiert.61 Ethische 

Diskurse sind insofern theorieorientiert und verfügen mithin über einen geringen Anteil von 

Handlungs-  oder Entscheidungselementen.62  

                                            
51

 Beckmann, J.P. (2003), S. 595f. 
52

 McCoy, C. S. (1985), Seite 41, zitiert nach Behnam, M. (1997), S. 19. 
53

 Mohr, H. (2010), Seite 231. 
54

 Bausch, T. (2004), Seite 134. „Normative Grundsätze haben eine grammatische Funktion; ihre Aufgabe besteht da-

rin, Begründung zu ermöglichen [= zu argumentieren]. Wir begründen mit Bezug auf sie; gute Gründe sind für 

uns solche, die in diesen Grundprinzipien wurzeln …“ Kersting, W. (1998), Seite 137 zitiert nach Schramm, M. 

(2007), Seite 125. Auch Joób stimmt damit überein, dass der „…Gegenstand der Ethik ist die Moral…“ Joób, M. 

(2014), Seite 119. 
55

 Koslowski, P. (2009), Seite 13. 
56

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 2; Homann, K. (2001a), Seite 41; Homann, K. (2014), Seite 153, 156. 
57

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 2; ZSIFKOVITS spricht in diesem Zusammenhang von der Theorie der Sittlich-

keit. Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 34. 
58

 Vgl. Joób, M. (2014), Seite 119-120; http://www.youtube.com/watch?v=Qzxs_20iWMk, Stand: 21.06.2013; im 

Rahmen der Fachtagung: «Vollgeldreform oder Systemkrise» 1./2. Juni 2012 Universität Zürich; dies wird in 

Bezug auf die ökonomische Praxis auch von Nida-Rümelin unterstützt. Vgl. Nida-Rümelin, J. (2011), Seite 18. 
59

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 2. 
60

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 3. 
61

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 3. 
62

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 5. 
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Subsummierend kann die Ethik auch als „Grammatik der Moral“63 bezeichnet werden. Hierbei 

werden Veränderungen dezentral, durch eine große Zahl von Beteiligten vollzogen.64 Eine Zuwei-

sung für die Veränderungen ist mithin nicht möglich.65 

 

Dabei lässt sich die normative Ethik, wie folgt, aufteilen:  

 

Abbildung 3: Einteilung der Ethik66 

 

Die Metaethik verkörpert hierbei eine Richtung die Anfang des letzten Jahrhunderts ihren Ur-

sprung gefunden hat.67 Hierbei ist im speziellen der Utilitarismus zu nennen, der durch den angel-

sächsischen Gesellschaftsraum geprägt worden ist.68 Der Begriff Metaethik kann in diesem Kon-

text zu Verwirrungen führen, denn im Endeffekt dreht es sich bei dieser Form der Ethik vielmehr 

um eine Basiswissenschaft der Ethik selbst.69 „Die Metaethik beschäftigt sich nämlich nicht in-

haltlich mit ethischen Fragen, sondern klärt lediglich die logisch-sprachlichen Voraussetzungen 

ethischer Sätze – ohne danach zu fragen, wie diese Sätze Zustandekommen und ob und warum sie 

richtig oder auch falsch sind.“70 

                                            
63

 Birnbacher, D. (2007), Seite 64. 
64

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 66. 
65

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 66. 
66

 In Anlehnung an: Behnam, M.  (1997), S. 20.  
67

 Vgl. Seiffert, H. (1992), Seite 71. 
68

 Vgl. Fenner, D. (2007), Seite 44; Spaemann, R. (2001), Seite 194. 
69

 Vgl. Seiffert, H. (1992), Seite 71. 
70

 Seiffert, H. (1992), Seite 71. 
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Im Rahmen der normativen Ethik besteht der Schwerpunkt darin nach der tatsächlichen Geltung 

und Begründung von moralischen Urteilen zu suchen.71 Normative Empfehlungen und Beurtei-

lungen sollten sowohl auf normativen Prinzipien, als auch auf Basis empirischer Bedingungen wie 

beispielsweise Wettbewerb, Knappheit etc. getroffen werden.72 

Die formale Ethik beschäftigt sich mit dem Weg bzw. dem Ablauf, wie man zum sogenannten 

`moral point of view` gelangt.73 Hierbei beschäftigt sich die formale Ethik jedoch nicht mit den 

dazugehörigen Normen bzw. Handlungsanweisungen.74 Die Materialethik konzentriert sich auf 

explizite Fragestellungen, wie z.B. die Arbeitsethik, Sexualethik, Wirtschaftsethik sowie `business 

ethics`und `computer ethics`.75 Die deontologische Ethik versucht die Frage zu beantworten: „Was 

müssen wir tun, weil es gut ist?“ Respektive: „Was sollten wir nicht tun, weil es schlecht ist?“76 

Vor diesem Hintergrund wird auch von einer „Pflichten-oder-Sollenethik“77 gesprochen. Das `Sol-

len` bestimmt mithin eine Verhaltenserwartung der Zielperson oder Zielgruppe in dem Bewusst-

sein, dass auch ein anderes Verhalten möglich ist und ggf. sogar ein anderes Verhalten gewollt 

wird.78 Die teleologische Ethik zieht ihre Begründung aus den Ebenen der Natur, Vernunft oder 

aus Verfahren.79 Hierbei stehen die Konsequenzen der Handlungen im Gegensatz zur deontologi-

sche Ethik im Zentrum der Analyse.80 Die Bezeichnung Konsequentialismus, die in diesem Kon-

text Anwendung findet, ergibt sich gerade aus dem verwendeten Betrachtungswinkel der teleolo-

gische Ethik.81 „Die Individualethik untersucht die Pflichten des Individuums gegen sich selbst, 

den Mitmenschen und die Natur.“82 Der Begriff der Individualethik wird im weiteren Kapitelver-

lauf noch weiter erläutert. Im Rahmen der Sozialethik verlagert sich die Perspektive von der indi-

viduellen Betrachtung auf die der institutionellen Gebilde.83 Im Mittelpunkt stehen somit Regel-

systeme, Ordnungen und Verhältnisse,84 im Kontext der Gerechtigkeit.85 Sofern dies zielführend 

erscheint, generiert die Sozialethik notwendige Verbesserungsvorschläge.86 

 

Im Gegensatz zur normativen Ethik steht die deskriptive Ethik. Diese beschreibt wie bzw. nach 

welchen Normen Menschen leben.87 Das Selbstverständnis der Ethik zielt jedoch nicht darauf ab, 

dass Menschen durch die  Ethik besser werden.88 

                                            
71

 Vgl. Fischer, J. (2008), Seite 105. 
72

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 14-15. 
73

 Vgl. Göbel, E. (2010), Seite 35.  
74

 Vgl. Göbel, E. (2010), Seite 35. 
75

 Vgl. Andersen, S. (2005), Seite 10. 
76

 Vgl. Hepfer, K. (2008),Seite 31. 
77

 Zernikow, B. (2008), Seite 2. 
78

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 27. 
79

 Vgl. Heck, A. (2003), Seite 40. 
80

 Vgl. Honecker, M. (2010), Seite 79. 
81

 Vgl. Honecker, M. (2010), Seite 79. 
82

 Göbel, E. (2010), Seite 28. 
83

 Vgl. Anzenbacher, A. (1998), Seite 16. 
84

 Vgl. Anzenbacher, A. (1998), Seite 16. 
85

 Vgl. Anzenbacher, A. (1998), Seite 15. 
86

 Vgl. Anzenbacher, A. (1998), Seite 15 
87

 Vgl. Härle, W. (2011), Seite 13; Homann, K., Lütge, C. (2005), Seite 12. 
88

 Vgl. http://www.fsbio-hannover.de/oftheweek/118.htm, Stand: 25.04.2014. 
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Tabelle 1: Theoriegestützte Gegenstände und Methoden der Ethik89 

 

Wird ein ökonomisch deduktiver Ansatz zur Betrachtung der Ethik gewählt, so lässt sich dies, wie 

folgt, illustrieren: 

 

 

Abbildung 4: Ebenen und Adressaten der ökonomischen Ethik90 

  

                                            
89

 Entnommen aus: Pech, J.C. (2008), Seite 35. 
90

 Entnommen aus: Dietzfelbinger, D. (2008), Seite 30. 

Wirtschaftsethik: 

Systemebene 

Unternehmensethik: 

Institutionenebene 

Ethos: 

Individualebene 

•Beispiel: Soziale oder liberale 
Marktwirtschaft? 

•Mittel: Gesetze 

•Beispiel: interne 
Unternehmensbeziehungen 

•Mittel: Kodizes, Leitbilder, 
Selbstverpflichtungen 

•Beispiel: Werte 

•Mittel: Vorbild 
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Wirtschaftsethik: 

Das Thema Wirtschaftsethik seit den 1960er Jahren in den Vereinigten Staaten von Amerika und 

seit den 1970er Jahren in Europa in der öffentlichen Diskussion visibel.91 Der Diskurs der Wirt-

schaftsethik wird kontrovers von unterschiedlichen Vertretern der Theologie, Philosophie und aus 

dem Bereich der Wirtschaftswissenschaften geführt.92 Aus dem Betrachtungswinkel der Wirt-

schaftswissenschaft sprechen drei Gründe für die Analyse der Wirtschaftsethik. Dies sind:  

1. Das Skandalargument93 

2. Das Ökonomisierungsargument94 

3. Das Herausforderungsargument95 

Es stellt sich aus wirtschaftswissenschaftlicher Sicht unabhängig davon die Frage, wer für die 

Wirtschaftsethik überhaupt zuständig ist?96 Diese Frage wurde aus wirtschaftswissenschaftlicher 

Perspektive bisher nicht beantwortet und bedarf der Klärung.97 

Eine Analyse der Bedeutung unterschiedlicher theoretischer Vertreter zeigt für Deutschland und 

Mitteleuropa, dass speziell ULRICH, STEINMANN und HOMANN hier von prägender Bedeu-

tung waren.98 In diesem Zusammenhang führt ULRICH, wie folgt, aus: 

„Wirtschaftsethik muss den „Kopf“ des Löwen, eben das ökonomische Rationalitätsverständnis, 

fokussieren, wenn sie sich nicht mit der ohnmächtigen Rolle des „sachfremden“ Anredens gegen 

dieses begnügen und die ökonomistischen Fehler, die aus dem Reflexionsabbruch vor ihm und vor 

der Logik des „freien“ Marktes methodisch unkontrollierbar und daher fast unvermeidlich resul-

tieren, in Kauf nehmen will.“99 Die Wirtschaftsethik hat damit die Aufgabe einen ganzheitlichen 

Blickwinkel bzw. eine ganzheitliche Rationalität für gerechtes Wirtschaften unter Berücksichti-

gung des Gemeinwohls zu schaffen.100  

Vielen bedeutenden Ansätzen ist gemein, dass sie eine liberale Ordnungsvorstellung, neoklassi-

sche Wettbewerbstheorien und das Prinzip der Gewinnmaximierung postulieren.101 

 

Unternehmensethik: 

“Unternehmensethik befasst sich mit der Frage, wie ethische und ökonomische Anforderungen 

gleichermaßen im operativen Geschäft wie in der langfristigen Strategie von wirtschaftlich arbei-

tenden Institutionen verankert werden können. Unternehmensethik reflektiert dabei Werte und 

Verhalten im Unternehmen (Unternehmenskultur, Betriebsklima) und entwickelt daraus Regeln, 

die mit den von außen an Unternehmen herangetragenen Werten kompatibel sind. Dabei stellt Un-

                                            
91

 Vgl. Baumhart, R.C. (1961), Seite 6ff., 156ff.; Rawls, J. (2000) -gesamtes Werk-; Schlegelmilch, B.B. (1998), Seite 

3ff. 
92

 Vgl. Herrmann, U. (2005),Seite 209. 
93

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 18; Pech, J.C. (2008), Seite 3 zitiert nach Enderle, G. (1993), Seite 14; WIE-

LAND spricht in diesem Zusammenhang von Reputationsverlusten. Vgl. Wieland, J. (2007), Seite 46. 
94

 Vgl. Pech, J.C. (2008), Seite 3 zitiert nach Enderle, G. (1993), Seite 14. 
95

 Vgl. Pech, J.C. (2008), Seite 3 zitiert nach Enderle, G. (1993), Seite 14. 
96

 Vgl. Beschorner, D. (2011), Seite 117-118. 
97

 Vgl. Arnold, V. (2009), Seite 253. 
98

 Vgl. König, M. (1999), Seite 55; Schumann, O.J. (1999), Seite 23. 
99

 Ulrich, P. (2000), Seite 639. 
100

 Vgl. Joób, M. (2014), Seite 8, 118. 
101

 Vgl. Bourdieu, P. (2004), Seite 55; Pech, J.C. (2008), Seite 61. 



2. Analytische Grundlagen der Ethik 

12 

ternehmensethik auch dar, welche positiven Folgen die Berücksichtigung ethischer Normen und 

Werte, die zum Teil auch aus dem Inneren des Unternehmens kommen, bei gleichzeitigem Ver-

folgen des ökonomischen Gewinnprinzips hat (Win-Win-Situation).“102 Dabei ist es die Aufgabe 

der Unternehmen bei Zuwiderhandlungen gegen bestehende Unternehmensethik die fehlgeleiteten 

Organisationsmitglieder zu sanktionieren.103 Die Manager haben in diesem Zusammenhang die 

Aufgabe dem gesamten Unternehmen und dem damit verbundenen Gemeinwohl104 zu dienen.105 

Sie (die Manager) sind damit nicht nur exklusiv für die Eigentümer verantwortlich, sondern die-

nen den Eigentümern und dem Gesamtunternehmen mit seinen Beteiligten als Treuhänder.106 Die-

se Treuhänderpflicht umfasst im Konkreten die folgenden Pflichten: 

1. „Pflicht zu Treue und Glauben 

2. Pflicht zur Loyalität 

3. Pflicht zur Sorgfalt und Klugheit 

4. Pflicht zur Vermeidung oder Offenlegung möglicher Interessenskonflikte.“ 107 

Gemäß KÜPPER lässt sich dabei die Unternehmensethik, wie folgt, kartographieren:  

 

 

Abbildung 5: Kartographie der Unternehmensethik108 

                                            
102

 Franken, S. (2010), Seite 204. 
103

 Vgl. Koslowski, P. (2009), Seite 31. 
104

 Gemeinwohl definiert sich als: „…Bestimmung der Menschennatur und dem Anliegen der Bewahrung der Schöp-

fung gemäße größtmögliche Glück aller Einzelnen in Gegenwart und Zukunft mit besonderer Beachtung der vi-

talen Bedürfnisse aller und der Realisierungsbedingungen beider Anliegen.“ Zsifkovits, V. (2005), Seite 49. 
105

 Vgl. Koslowski, P. (2009), Seite 32. 
106

 Vgl. Koslowski, P. (2009), Seite 32. 
107

 Koslowski, P. (2009), Seite 32. 
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In der Unternehmensethik lassen sich auf Basis von PALAZZO und GRABNER-KRÄUTER die 

wesentlichen theoretischen Vertreter, wie folgt, unterscheiden: „[…] Peter Koslowski („Ethics by 

Obligations, Virtues and Goods“), Karl Homann („Ethics by Interests and Institutions“), Josef 

Wieland („Ethics by Atmosphere“), Peter Ulrich („Ethics by Reflexion“), und Horst Steinmann 

und Albert Löhr („Ethics by Exception“). Für die amerikanische Business-Ethics-Bewegung kön-

nen genannt werden: Joseph E. Weiss („Ethics by Stakeholder Analysis“), Thomas Donaldson 

und Thomas Dunfee („Ethics by Social Contract“), F. Neil Brady (“Ethics by Impartiality and 

Particularity”), Moral Lynn Sharp-Paine (“Ethics by Organization”) und Robert C. Solomon 

(“Ethics by Virtue”).“109  

 

Individualethik: 

Die Individualethik fokussiert sich auf die Interessen des einzelnen Wirtschaftssubjektes und kon-

zentriert sich in diesem Zusammenhang somit auf die einzelne Person.110 Dabei geht es für den 

Einzelnen u.a. um die Selbstverwirklichung bzw. um die Optimierung der individuellen Glücksge-

fühle.111 Gemäß KUNZE befasst sich „die Individualethik […] mit ethischen Ansprüchen gegen-

über dem Einzelnen, genauer mit dem Verhalten des Menschen gegenüber anderen Menschen und 

gegenüber sich selbst.“112 In Abgrenzung zu Sozialethik wird hierbei das Individuum in einem so-

zialen System betrachtet und wie dieses Individuum richtig handelt. 113 Das Handeln im Sinne der 

Individualethik basiert auf internalisierten moralischen Werten oder auf Basis von individuell be-

stimmten Werten des Individuums.114 Bestandteile der Individualethik sind beispielweise die Tu-

gendethik und die Glücksethiken.115 In Anlehnung an das Grundverständnis der Ethik ist die Indi-

vidualethik mithin die Wissenschaft der Individualmoral.  

 

2.2 Moral 

 

Die Abgrenzung der Begriffe Ethik und Moral ist weder trivial noch mit absoluter Trennschärfe 

möglich. Die etymologische Herkunft ist identisch.116 Sowohl ´ethos´ (Ethik) als auch ´mos´ (Mo-

ral) gehen in ihrer lateinischen Bedeutung zurück auf Sitten, Bräuche und Gewohnheiten.117 Im 

täglichen Sprachgebrauch werden die Begriffe Moral und Ethik regelmäßig synonym verwen-

det.118 Gemäß KREIKEBAUM bestimmt sich Moral als „Werte- und Normengefüge eines abge-

grenzten Kulturkreises, welches unter Umständen auch von den gesetzlichen Vorschriften abwei-

chen kann.“119 Moral unterliegt einem stetigen Wandel durch die Gesellschaft und gestaltet umge-

                                            
108

 Entnommen aus: Küpper, H.-U. (2006), Seite 95 zitiert nach Kunze, M. (2008), Seite 119. 
109

 Westphal, A. (2011), Seite 8-9. 
110

 Vgl. Fenner, D. (2007), Seite 11. 
111

 Vgl. Fenner, D. (2007), Seite 11. 
112

 Kunze, M. (2008), Seite 141. 
113

 Vgl. Dietzfelbinger, D. (2002), Seite 84; http://www.ethikinstitut.de/index.php?id=129, Stand: 16.09.2012. 
114

 Vgl. Weise, P. (2000), Seite 9. 
115

 Vgl. Gatzemeier, M. (2007), Seite 206. 
116

 Vgl. Arendt, H. (2007), Seite 11; Birnbacher, D. (2007), Seite 1; Dietzfelbinger, D. (2008), Seite 61. 
117

 Vgl. Weise, P. (2000), Seite 9; Birnbacher, D. (2007), Seite 1. 
118

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 1. 
119

 Kreikebaum, H. (1996), Seite 10.  
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kehrt die Gesellschaft mit (z.B. die Entwicklung der Sexualmoral in den 1960-Jahren in Deutsch-

land).120 Die oder eine Moral wird nicht vom Gesetzgeber bestimmt und auch nicht vom ihm be-

straft.121 Vielmehr ist die Angst vor negativen, auch sozialen Konsequenzen die Triebfeder der ra-

tionalen Wirtschaftssubjekte (u.a. Homo Oeconomicus) um sich der jeweils geltenden Moral, zu 

unterwerfen.122 Evidenzbasiert ist es damit schwer zu detektieren, ob jemand aus moralischen 

Gründen handelt, oder nur aufgrund von negativen Sanktionen.123 Als moderne Begründungen der 

Moral dienen der Kontraktualismus124 und der Utilitarismus125.126 Als moralisch wertvoll werden 

von diesen Begründungen speziell supererogatorische Handlungen betrachtet, bei denen die 

Handlung deutlich über die Erfüllung der Pflichten hinausgeht.127 

Die Moral ist dabei regelmäßig unreflektiert und fußt auf Sitten und Gebräuchen der Vergangen-

heit.128 Dies basiert auch darauf, dass die Moral von einer überwiegenden Zahl der Mitglieder ei-

ner Gemeinschaft akzeptiert werden muss.129 Auch dies zeigt einen wesentlichen Unterschied zu 

rechtlichen Normen, die bei der Durchsetzung auch auf Zwang und Gewalt setzen und nicht 

zwingend von der Gemeinschaft akzeptiert werden müssen.130 Rechtliche Normen entsprechen 

mithin nicht zwingend der Gesinnung der Gemeinschaft.131 Rechtliche Änderungen hingegen ba-

sieren häufig auf der Veränderung ethischer Überzeugungen.132 Das Recht kann in einer Gemein-

schaft nur erfolgreich sein, wenn Rechtsbewusstsein und moralisches Bewusstsein kohärent 

sind.133 Rechtliche Normen fokussieren sich im Wesentlichen auf äußere Verhaltensweisen, wo-

hingegen moralische Normen das Gewissen und mithin das innere Verhalten in den Fokus stel-

len.134 Umgekehrt ist es nicht möglich moralische Normen willentlich außer Kraft zu setzen, viel-

mehr bedarf es dazu einem entsprechenden sozialen Prozess.135 Unbenommen davon zeigt die 

                                            
120

 Vgl. Demele, U. (2010) Seite 149; Dietzfelbinger, D. (2008), Seite 62; Mackie, J.L. (1981), Seite 40; Williams, B. 

(1986), Seite 14. 
121

 Vgl. von der Pforten, D. (2010), Seite 39-40. 
122

 Vgl. Festl, M.G., Festl-Pell, D. (2012), Seite 148. 
123

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 65. 
124

 HOBBES geht bei dieser Begründung davon aus, dass jeder Mensch das Ziel der Selbsterhaltung besitzt. Dabei 

stellen gemäß HOBBES andere Menschen eine faktische Bedrohung für die Gerechtigkeit dar. Um dies zu lösen, 

sollten Vereinbarungen / Verträge zwischen den Menschen geschlossen werden. Denn nur wenn vorab Verträge 

geschlossen wurden, kann Recht und Unrecht über das Einhalten oder brechen des Vertrages bestimmt werden. 

Ohne Verträge ist laut HOBBES alles rechtens. Mithin wird Moral zu einem vollständig instrumentellen Wert 

und die Gerechtigkeit ist auf dieser Grundlage eine durch Mensch entwickelte Institution. HOBBES vertritt da-

bei den strategischen bzw. instrumentellen Kontraktualismus. Davon abzugrenzen ist der moralische Kontraktua-

lismus, der die Moral und ihre Gebote als Ergebnis eines Vertrages macht. Dieser Vertrag wird dabei zwischen 

freien und gleichen Menschen geschlossen. Vgl. Rinderle, P. (2007), Seite 277-279. 
125

 Der Utilitarismus fußt auf der Annahme, dass Handlungen nur moralisch begründbar sind, wenn durch die Hand-

lung die Summe der erstrebenswerten Konsequenzen maximiert wird. Dabei sind in Bezug auf die Konsequen-

zen sämtliche involvierte Lebewesen einzubeziehen. Vgl. Rinderle, P. (2007), Seite 282; Der Utilitarismus ver-

weigert sich jedoch einer Kategorie des ausschließlich Moralischen und ist somit nur bedingt als ethische Positi-

on vertretbar. Vgl. Joób, M. (2014), Seite 134.  
126

 Vgl. Rinderle, P. (2007), Seite 268. 
127

 Vgl. Rinderle, P. (2007), Seite 270. 
128

 Vgl. Arendt, H. (2007), Seite 11. 
129

 Vgl. Ulrich, P. (2008), Seite 31. 
130

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 207; Ulrich, P. (2008), Seite 31; Zsifkovits, V. (2005), Seite 57. 
131

 Vgl. Jäger, S., Klüssendorf, J. (2013), Reportage; Zsifkovits, V. (2005), Seite 57. 
132

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 58. 
133

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 58. 
134

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 66. 
135

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 53. 



2. Analytische Grundlagen der Ethik 

15 

Vergangenheit der Menschheitsgeschichte, dass die Moral als Gebräuche und Gewohnheiten teil-

weise schnellen Änderungen unterzogen werden kann.136  

„[…] Aufgabenbereich der Moral ist es, menschliche Handlungsweisen im sozialen System rich-

tungsweisend zu steuern, bevor bestimmte Tatbestände eingetreten sind. Dies kann nur durch For-

derungen mit normativem Charakter geschehen.“137   

Im Zuge der vorliegenden Dissertation wird die Moral gemäß ULRICH als Regel verstanden, die 

„regelt, was man in einer sittlichen Gemeinschaft darf und was man nicht darf, was man tun und 

was man lassen soll.“138 Simplifiziert formuliert handelt es sich bei der Moral um gelebte Ethik.139 

Hierbei fußen moralische Urteile auf aktuellen Regeln innerhalb einer sozialen Gemeinschaft.140 

Auf Basis dieser Begriffsbestimmung versuchen beispielsweise Moralisten Dritte von ihren mora-

lischen Auffassungen zu überzeugen bzw. sich entsprechend dieser moralischen Auffassungen zu 

verhalten.141 Moral kann nicht direkt getauscht werden.142 Es gibt keine ökonomischen Eigentums-

rechte an der Moral, die man aufgeben könnte und Moral bildet keinen Preis bzw. sollte keinen 

Preis bilden.143  

Die moralischen Diskurse haben im Gegensatz zu den ethischen eine Praxisorientierung, die sich 

sowohl auf Strategien als auch auf klassische handlungsbezogene Entscheidungen beziehen.144 

Moral kann auf Grundlage der folgenden vier charakteristischen Kennzeichen beschrieben wer-

den: 

1. Das Zentrum der Moral wird durch Urteile gebildet, die menschliches Handeln im Sinne 

einer positiven oder negativen Bewertung billigen bzw. missbilligen.145 

2. Moralische Urteile bewerten Aktionen unabhängig davon, ob diese den Zielen oder Belan-

gen des Handelnden entsprechen. Sie sind somit grundsätzlich kategorisch.146 

3. Allgemeingültigkeit.147 

4. Universalisierbarkeit.148 

 

Dabei ist umstritten, ob es sich bei den Merkmalen der Allgemeingültigkeit und Universalisier-

barkeit um notwendige Bedingungen zur Kennzeichnung der Moral handelt.149   

                                            
136

 Vgl. Arendt, H. (2007), Seite 11. ARENDT verweist in diesem Zusammenhang auf den Zeitraum zwischen 1930 – 

1940 in Deutschland. Vgl. Arendt, H. (2007), Seite 14-16. Ferner geht ARENDT davon aus, dass es „eine einfa-

che Tatsache [ist], dass Menschen mindestens ebenso oft versucht sind, Gutes zu tun, wie sie sich anstrengen 

müssen, Böses zu tun, und umgekehrt.“ Arendt, H. (2007), Seite 55. Dieser Aussage stimmt auch JALOWICZ 

SIMON zu, die davon ausgeht, dass man sich in abnormen Situationen nicht normal verhalten, sondern anpassen 

muss. Vgl. Jalowicz Simon, M. (2014), Seite 40. 
137

 Kunze, M. (2008), Seite 21. 
138

 Ulrich, P. (2008), Seite 31. 
139

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 35. 
140

 Vgl. Ulrich, P. (2008), Seite 31. 
141

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 5. 
142

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 77. 
143

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 77, 109. 
144

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 5. 
145

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 13. 
146

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 20, 53. 
147

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 24, 53; Leiber, T. (2006), Seite 180. 
148

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 13; Leiber, T. (2006), Seite 180. 
149

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 51. 



2. Analytische Grundlagen der Ethik 

16 

Ferner werden moralische Urteile nur für Verhaltensweisen getroffen, die vom Akteur auch tat-

sächlich zu verantworten sind.150 Handlungen die auf Grundlagen von mangelndem Wissen oder 

Verständnis entstehen oder die dem Akteur widerfahren, sind von moralischen Urteilen ausge-

nommen.151 Dazu gehören beispielsweise auch bestimmte Personengruppen wie Kleinkinder, 

schwer geistig Behinderte oder sehr dumme Menschen.152 

Die primären gesellschaftlichen Aufgaben der Moral sind: 

1. „Verhaltensorientierung und Erwartungssicherheit […] 

2. Soziales Vertrauen und Angstminderung […] 

3. Gewaltlose Konfliktbewältigung […] 

4. Ermöglichung von Kooperation […]“153 

In Abgrenzung zu anderen Wertungen kann die folgende Form der Differenzierung verwendet 

werden: 

 

Tabelle 2: Moralische und andere Wertungen154 

 

Gemäß LACHMANN ist moralisches Verhalten auch davon abhängig, wie groß die jeweilige 

Gruppe / Gemeinschaft ist.155 In kleinen Gruppen mit `face-to-face` (Vgl. Kapitel 3.1.3.2) Bezie-

hungen ist aufgrund von sozialem Druck die Durchsetzung moralischer Verhaltensweisen einfa-

cher zu überwachen als in großen Gruppen mit heterogenen Interessen.156 Durch diese Kontrolle 

und die intensiveren Abhängigkeiten zwischen dem einzelnen Individuum und der Gruppe und 

umgekehrt besteht somit ein verstärktes Eigeninteresse den moralischen Vorgaben der Gruppe zu 

entsprechen.157 In Bezugnahme auf POPPER argumentiert LACHMANN, dass in offenen Gesell-

schaften Regeln bzw. Institutionen benötigt werden und die Verortung der Moral in der Rahmen-

ordnung158 zu verankern ist.159 Im Ergebnis ist nach LACHMANN die Individualethik nur in klei-

                                            
150

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 15. 
151

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 15. 
152

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 16. 
153

 Birnbacher, D. (2007), Seite 43. 
154

 In Anlehnung an: Birnbacher, D. (2007), Seite 53. 
155

 Vgl. Lachmann, W. (2011), Seite 3. 
156

 Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 151; Homann, K. (1995), Seite 7; Homann, K. (2014), Seite 46-47; Lachmann, W. 

(2011), Seite 3. 
157

 Vgl. Lachmann, W. (2011), Seite 3; Williams, B. (1986), Seite 26. 
158

 Rahmenordnung = Hierbei handelt es sich um Gesetze und Spielregeln innerhalb einer Gesellschaft. Vgl. Homann, 

K. (1995), Seite 11; https://www.uni-

muenchen.de/aktuelles/publikationen/einsichten/archiv/2009/kulturwissenschaften/wettbewerb_2009.pdf, Seite 

 

Normen moralische kulturelle rechtliche ästhetische

bewerten primär 

menschliches Handeln x x x

sind kategorisch x x x x

beanspruchen 

Allgemeingültigkeit x (?) x (?)

beanspruchen 

Universalisierbarkeit x (?) x (?)
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nen Gruppen ein praktikables Mittel zur Steuerung menschlicher Verhaltensweise und diffundiert 

je weiter eine Erweiterung der Gruppe erfolgt.160 VON HAYEK postuliert, dass die Werte von 

kleinen und großen Gruppen bzw. der offenen Gesellschaft nicht identisch und oft unvereinbar 

miteinander sind.161 Er (VON HAYEK) hält es für illusorisch die Werte der kleinen Gesellschaft 

zu erhalten und zeitgleich dem Ideal der großen Gesellschaft zu folgen.162 Allein der Versuch 

würde die große Gesellschaft zerstören.163 Denn in einer kleinen Gruppe werden die gemeinsamen 

Ziele der Gruppe oft von einigen Wenigen festgelegt.164 Sollten Mitglieder einer kleinen Gruppe 

die Ziele nicht verfolgen, kommt es nicht selten zu Freund-Feind-Beziehungen.165 In der großen 

Gruppe bzw. der offenen Gesellschaft wird aber nicht das Ziel, sondern vielmehr der Einsatz der 

Mittel zur Zielerreichung eines jeden Mitgliedes definiert.166 Somit können unendlich viele unter-

schiedliche Ziele im Sinne eines Zielpluralismus nebeneinander existieren. 

 

 

Abbildung 6: Individualmoral in Abhängigkeit von der Gruppengröße167 

 

  

                                            

10, Stand: 08.04.2014. HOMANN postuliert, dass die Rahmenordnung „der systemmatische –keineswegs einzi-

ge- Ort der Moral in der Marktwirtschaft ist…“ Homann, K. (1995), Seite 11. 
159

 Vgl. Lachmann, W. (2011), Seite 3; Auch HOMANN zieht die Konsequenz, dass durch anonyme Großgesell-

schaften die Bedeutung formeller Regeln zunimmt. Vgl. Homann, K. (2014), Seite 63. 
160

 Vgl. Lachmann, W. (2011), Seite 4. 
161

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 287. 
162

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 287. 
163

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 287. 
164

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 295, 301. 
165

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 301. 
166

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 295. 
167

 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Lachmann, W. (2011), Seite 3-4. 
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Die Individualmoral ist somit aus unterschiedlichen Gründen bedeutsam: 

 

1. Die Rahmenordnung der Gesellschaft erfolgt durch die moralische Bewertung der Indivi-

duen.168 

2. Moral folgt einem ganzheitlichen Ansatz und dieser Ansatz entsteht auf individueller Ba-

sis.169 

3. Durch Individualmoral besteht die Möglichkeit Regulierungslücken der Rahmenordnung 

zu schließen.170 

4. Existiert kein Sanktionspotential bei der Verletzung von Regeln hilft Individualmoral da-

bei, diese Regeln ungeachtet der fehlenden Sanktionen zu beachten.171 

 

Die Individualmoral ist mithin ein notwendiger Bestandteil für wirtschaftliches Handeln.172 Unbe-

nommen ihrer Notwendigkeit stößt diese jedoch auf Grenzen, die sich wie folgt benennen lassen:  

 

1. Einzelpersonen lassen sich sehr schnell durch die herrschende Meinung beeinflussen. Mit-

hin sind Überzeugungen oft nicht ausreichend tief verankert.173 

2. Im ökonomischen Kontext dominieren regelmäßig finanzielle und nicht moralische An-

reizsysteme.174 

3. Der individuelle Spielraum im Sinne moralischer Handlungen wird durch die Tätigkeit 

und die Abhängigkeit des Individuums vom Unternehmen bzw. vom Markt limitiert.175 

4. Das Ergebnis von moralischem Verhalten in Kleingruppen weicht teilweise erheblich vom 

Ergebnis in Großgruppen bei identischem Verhalten ab.176 Gerade aber diese Unterschiede 

ermöglichen es der Großgruppe, dass Menschen friedlich zusammenleben, ohne die Ziele 

des jeweils anderen zu teilen.177  

 

Es bleibt zu konstatieren, dass sowohl die Individualmoral, als auch die Institutionen-/ Sozialm-

oral innerhalb der Wirtschaft benötigt werden.178 Für die Funktionsfähigkeit der Individualmoral 

ist es jedoch unabdingbar, dass eine klare Zuteilung von Verantwortung und ein Ergebniskontrolle 

durch den Verantwortlichen gewährleistet werden.179 

                                            
168

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106; Homann, K. (2014), Seite 137-138. 
169

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106; Homann, K. (2014), Seite 137-138. 
170

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106; Homann, K. (2014), Seite 138-139. 
171

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106; Homann, K. (2014), Seite 138-139. 
172

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106; ZSIFKOVITS beschreibt dies mit dem folgenden Bildnis: „Dies lässt sich 

auch auf Grund einer einfachen Überlegung klar machen: dass nämlich jede Ordnung zusammenbrechen muss, 

wenn man hinter jeden Polizisten einen Polizisten stellen müsste…das in der Rahmenordnung enthaltene mora-

lisch Richtige [muss] von den Einzelnen praktiziert werden.“ Zsifkovits, V. (2005), Seite 106. 
173

 Vgl. Arendt, H. (2007), Seite 11; Zsifkovits, V. (2005), Seite 106. 
174

 Vgl. Küng, H. (2010a), Seite 132; Zsifkovits, V. (2005), Seite 106. 
175

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 106. 
176

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 47; Zsifkovits, V. (2005), Seite 106. 
177

 Vgl. Hayek, F.A. (2003), Seite 287. 
178

 Vgl. Schramm, M. (2006), Seite 69; Zsifkovits, V. (2005), Seite 105, 107. 
179

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 108. 
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Wird in diesem Kontext (Individualmoral) ein interdisziplinärer Vergleich zur Entwicklungspsy-

chologie genutzt, so zeigen sich nach KOHLBERG in der moralischen Erziehung differenzierte 

moralische Urteilsstufen: 

 

Tabelle 3: Moralische Urteilsstufen im Werk Kohlbergs nach Lickona180 

 

Es ist davon auszugehen, dass der größte Teil der Erwachsenen der vierten Entwicklungsstufe zu-

zuordnen ist.181 Vor dem Erwachsenenalter wird Moral regelmäßig als objektive Vorgabe wahrge-

                                            
180

 In Anlehnung an: Edelstein, W., Oser, F. (2001), Seite 74; Weitere Ausführungen zu den Urteilsstufen in Kohl-

berg, L. (1996b), Seite 123-174 speziell zur Tabelle selbst Kohlberg, L. (1996b), Seite 128-132. 

Stufe 0 Was richtig ist:

Egozentrisches Urteilen Grund zum Gutsein:

(etwa 4 Jahre)

Stufe 1 Was richtig ist: Ich soll tun, wie mir gesagt wird.

Blinder Gehorsam Grund zum Gutsein: Sich aus Schwierigkeiten heraushalten.

(etwa Vorschulalter)

Stufe 2 Was richtig ist: Ich soll an meinen eigenen Nutzen denken, aber zu

Fairness als direkter denen fair sein, die fair zu mir sind.

Austausch: "Was ist dabei Grund zum Gutsein: Eigeninteresse: Was ist für mich drin?

für mich drin?"

(Grundschulalter)

Stufe 3 Was richtig ist: Ich soll ein netter Mensch sein und den Erwartungen 

Zwischenmenschliche derjenigen entsprechen, die ich kenne und an 

Konformität denen mir liegt.

(mittlere Kindheit bis Grund zum Gutsein: Ich möchte, dass die anderen gut von mir denken

Jungendalter) (soziale Anerkennung) und ich damit auch eine

gute Meinung von mir selbst haben kann

(Selbstwertschätzung).

Stufe 4 Was richtig ist: Ich soll meine Verpflichtungen gegenüber dem

Verantwortlichkeit sozialen System oder Wertsystem, dem ich mich

gegenüber "dem System" zugehörig fühle, erfüllen.

(mittleres und spätes Grund zum Gutsein: Ich möchte dazu beitragen, dass das System nicht

Jugendalter) auseinander bricht, und ich möchte meine

Selbstachtung als jemand erhalten, der

Verpflichtungen nachkommt.

Stufe 5 Was richtig ist: Ich soll die größtmögliche Achtung vor den Rechten 

Prinzipiengeleitetes und der Würde jedes einzelnen Menschen

Gewissen zeigen, und ich soll ein System unterstützen, dass

(frühes Erwachsenenalter) die Menschenrechte schützt.

Grund zum Gutsein: Die Gewissenspflicht, gemäß dem Prinzip der

Achtung gegenüber allen menschlichen

Lebewesen zu handeln.

Die Beschreibung der Stufen 1 bis 5 basiert auf Kohlbergs Stufen des moralischen Urteilens (vgl.

etwas Kohlbergs, 1975, 1978, 1981); Stufe 0 wurde adaptiert bei Damon (1984) und Selman (1984)

Moralische Urteilsstufen nach Kohlberg

Ich soll meinen Willen bekommen.

Belohnungen erhalten, Strafe vermeiden.
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nommen.182 Diese Wahrnehmung manifestiert sich über soziale Interaktionen und über damit ver-

bundene moralische Vorgaben, Grundsätze und Forderungen, die beispielsweise von den Eltern, 

der Schule oder anderen Dritten bestimmt werden.183 Dabei ist auch die Unterstützung bzw. die 

Sanktionierung dieser moralischen Vorgaben von Interesse.184 Die Hierarchie der Stufen nach 

KOHLBERG aktiviert sich jedoch immer in bestimmten Situationen und ist dementsprechend 

kein dauerhafter kontinuierlicher Zustand des jeweiligen Individuums.185  

Bei moralischen Urteilen besteht die Gefahr der Zirkularität, da beispielsweise die moralische Be-

griffswelt und die Sanktionsmechanismen nur mit der Moral beschrieben werden können.186 Diese 

Urteilsstufen zeigen im Sinne von BECKMANN, dass sich Moral auch durch die Anerkennung 

einer Gruppe manifestiert.187 KARITZKI führt dazu aus: “ ’Moralisch sein’ ist ein Prozess, der 

immer wieder neu in Gang gesetzt werden muss. Dazu bedarf es der Kommunikation mit anderen 

über das, was uns wichtig ist, was wir als Gebot akzeptieren und welche Verbote wir beachten 

wollen. Diese Kommunikation ist nicht möglich ohne ein gewisses Maß an Offenheit.“188 Die Mo-

ralität selbst regelt somit das Verhalten der Menschen zwischen einander.189  

 

Moralische Fähigkeiten nach LIND: 

Die gelebte Moral bestimmt sich aber nicht nur auf Grundlage von Idealen oder Vorsätzen, son-

dern vielmehr auf Grundlage der Moralität im Sinne eine Fähigkeit die tagtäglich einzusetzen 

ist.190 LIND verweist in diesem Zusammenhang auf entsprechende Studien von LEVY-SUHL, 

HARTSHORNE und MAY sowie wiederrum auf KOHLBERG und sich selbst.191 Dabei steht die 

Lösung moralischer Dilemmata192 im Sinne einer Schlüsselqualifikation im analytischen Mittel-

punkt.193 LIND subsummiert unter moralischen Fähigkeiten zum einen die moralische Urteilsfä-

higkeit, als auch die moralische Diskursfähigkeit, wobei sich die moralische Urteilsfähigkeit auf 

individueller Ebene entfaltet und sich die moralische Diskursfähigkeit im Kontext der Gesell-

schaft und in der Auseinandersetzung mit Dritten vollzieht.194 Diese moralischen Fähigkeiten, die 

sowohl vererbt, als auch durch einen kontinuierlichen nicht endenden Lernprozess optimiert wer-

den müssen, sind die Grundlage zur Lösung immer schneller entstehender moralischer Dilemma-

ta.195 LIND fußt seine Erkenntnisse auf den Forschungen von PIAGET und dem daraus entstande-

nen `Zwei-Aspekte-Modell des moralischen Verhaltens`.196 
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Abbildung 7: Zwei-Aspekte-Modell des moralischen Verhaltens197 

 

Dieses Zwei-Aspekte-Modell differenziert augenscheinlich in Affekte, die den moralischen Idea-

len entsprechen und in Kognitionen, die die moralischen Fähigkeiten widerspiegeln.198 Dabei pos-

tuliert LIND dass, mit wenigen Ausnahmen, alle Menschen über moralische Ideale bzw. Prinzi-

pien verfügen und kaum ein Mensch vollständig moralfrei (= Anomie199) handelt.200 Bei einer vor-

liegenden Anomie wäre der Menschen auch nicht in der Lage moralisch zu handeln, auch wenn er 

dies gerne tun würde.201 Die Absenz eines inneren moralischen Maßstabes hätte zur Folge, dass 

die jeweilige Person dauerhaft durch die Gesellschaft kontrolliert werden müsste.202 Affekt und 

Kognition sind dabei in Bezug auf das Verhalten untrennbar.203 Diese Erkenntnis ist relativ neu, da 

in der Vergangenheit, auch in der wissenschaftlichen Forschung, häufig eine klare Trennung bei-

der Aspekte vorgenommen wurde.204 Dies führte dazu, dass moralisches Verhalten primär auf af-

fektive Komponenten zurückgeführt wurde.205 Die affektiven Elemente sind zwar notwendig, je-

doch für sich genommen nicht ausreichend, um moralisches Verhalten zu erklären.206 Im Ergebnis 

führt dies dazu, dass eine reine Vermittlung von moralischen Einstellungen und Werten nicht aus-

reichend ist, um moralisches Verhalten zu fördern.207 Mithin bedarf es einer Kombination aus af-

fektiven und kognitiven Elementen, um moralisches Verhalten zu begründen.208 GREENE und 

PAXTON haben ferner gezeigt, dass redliches Verhalten unter anderem auch auf dem Vorhan-

densein automatischer Prozesse im Entscheider selbst basieren.209 

2.3 Werte 

 

Werte bestimmen sich als „die Grundsätze, nach denen eine Gesellschaft oder eine Gruppe von 

Menschen ihr Zusammenleben richtet oder richten will. Der Begriff drückt […] aus, dass die ent-

sprechenden Vorstellungen und Ideen von Zusammenleben als richtig, und daher wertvoll ange-

sehen werden.“210 Gemäß LAY handelt es sich bei Werten um „allgemein anerkannte Normen 
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über das Wünschbare“211, BERKEL und HERZOG verstehen unter Werten „was unser Leben be-

reichert, in materieller, sozialer, geistiger, ästhetischer und religiöser Hinsicht“212. RINDERLE 

sieht Werte als Handlungsgründe, die den Menschen eine Orientierung im Leben geben.213 Dabei 

stellen Werte etwas Erstrebenswertes dar und fußen auf Bedürfnissen und Interessen von Men-

schen.214 Langfristig ist ein Zusammenleben einer Gesellschaft ohne ein existentes Wertegerüst 

nicht möglich.215 Werte sind in einem ersten Betrachtungsschritt als neutral zu bezeichnen.216 Je-

doch existieren Werte, die sich in der Historie immer wieder finden lassen und regelmäßig durch 

die fünf Weltreligionen dokumentiert werden.217 Insgesamt gibt es eine Vielzahl von unterschied-

lichen Wertbegriffen, die quer durch die wissenschaftlichen Fachgebiete zu finden sind.218 Dabei 

ist zu konstatieren, dass es keinen richtigen Wertbegriff geben kann, da Begriffe sprachliche Kon-

ventionen darstellen, die punktuell besser oder auch schlechter ihre Aufgabe im Rahmen der 

Kommunikation erfüllen.219 Vielmehr stellt die Vielzahl an Werten die Aufforderung dar, diese im 

jeweiligen Entscheidungskontext zu prüfen, abzuwägen und auf Grundlage dieser Abstimmung 

eine Entscheidung zu treffen.220  

Durch die Entwicklung der philosophischen Ethik und dem damit einhergehenden Werteverständ-

nis entwickelten sich Werte als normative Erwartung an das Verhalten der Menschen.221 Die her-

ausragenden Repräsentanten der Werttheorie sind in diesem Zusammenhang, HARTMANN, 

LOTZE und SCHELER.222 LOTZE kommt hierbei als vermeintlicher Begründer der Werttheorie 

eine besondere Bedeutung zu.223 Darüber hinaus haben sich DURKHEIM, SPRANGER und WE-

BER intensiv mit dem Wert bzw. unterschiedlichen Wertkonzepten beschäftigt.224 

KANT bestimmt in seinen Werken, dass der Begriff `Wert` zweidimensional im Sinne der 

menschlichen Handlungsorientierung zu betrachten ist.225 Er (KANT) differenziert in die Dimen-

sionen Preis und Würde und stellt somit fest, dass sowohl ein relativer als auch ein innerer Wert 

existiert.226 Liegt ein relativer Wert vor, so existiert auch ein Preis, der z.B. dem Gut zugeschrie-

ben werden kann.227 Somit existiert auch ein Äquivalent zu diesem Preis und bei Vorliegen eines 

Wertmaßstabes besteht die Möglichkeit einen Austauschprozess vorzunehmen.228 Ferner können 
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solche Güter einer ökonomischen Analyse unterzogen werden.229 Wird jedoch ein innerer Wert 

festgestellt spricht Kant von `Würde` und postuliert, dass es für dieses Gut keinen Preis und somit 

auch kein Äquivalent geben kann. Es ist somit unersetzlich und kann keiner ökonomischen Ana-

lyse unterzogen werden (z.B. die Gerechtigkeit).230  

In der Wertanalyse sei anzumerken, dass sowohl ein objektives als auch ein subjektives Wertver-

ständnis vorhanden ist.231 Objektive Werte beschreiben hierbei reale Gegenstände oder objektiv 

belegbare Eigenschaften.232 Für das subjektive Wertverständnis sind Werte ausschließlich in Be-

zug auf das erfahrende Subjekt bestimmbar.233 

 

Eine Werttypologie lässt sich u.a., wie folgt, darstellen: 

 

Abbildung 8: Werttypologien234 

Hierbei manifestieren sich Terminalwerte bzw. intrinsische Werte als universelle Werte, die von 

weiteren Teilen der Gesellschaft akzeptiert werden und aufgrund ihrer selbst einen Wert entfal-
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ten.235 Instrumentalwerte sind wiederrum vergleichbar mit Normen und verfügen über einen ge-

ringeren Abstraktionsgrad als Terminalwerte.236 Es bleibt jedoch durchaus fraglich, welchen 

Mehrwert eine solche Werteskala für große Gesellschaften heute hat.237 

In Organisationen sind Werte regelmäßig identitätsstiftend und sorgen gerade in Bereichen, wo 

keine festen Regeln und Pflichten definiert wurden, für die notwendige Orientierung.238 Werte 

sind somit allgemeingültige Einstellungen, die von den Organisationen / Unternehmen zur Pflicht 

erhoben werden können.239 KOSLOWSKI widerspricht in diesem Zusammenhang jedoch der häu-

fig gemachten Annahme, dass Staaten ihre Bürger auf Werte verpflichten können.240 Dies begrün-

det er mit der Tatsache, dass Organisationsmitglieder freiwillig einer Organisation mit bestimmten 

Werten beitreten können.241 Diese Option haben Bürger eines Staates nicht.242 Mithin können nach 

seiner (KOSLOWSKI´s) Auffassung die Staatsbürger, durch den Staat, nicht auf Werte, sondern 

nur auf Gesetze verpflichtet werden.243 Er geht sogar soweit, dass er den Anspruch eines Staates 

zur Internalisierung der Wertordnung sämtlicher Bürger als totalitär bzw. romantisch bezeich-

net.244 

 

2.4 Prinzipien und Normen 

 

Der Begriff Prinzip basiert auf dem griechischen Begriff: `arche` und dem lateinischen Begriff: 

`principium`.245 Diese stehen wiederrum für die Begriffe `Anfang` oder `Herrschaft`.246 Den Prin-

zipien fällt die Aufgabe zu, universelle Gültigkeit zu besitzen und im Sinne einer strengen Ausle-

gung als Leitmaxime für die Entwicklung von Normen zu dienen.247 Gemäß RUSCHE dienen 

Prinzipien der Entwicklung von Normen und sind somit der Grundbaustein einer Unternehmens-

moral.248 Gemäß KANT sind Prinzipien die unerschütterliche Richtungsweisung der Menschen, 

die auf einer höheren rationalen Rangstufe ausgewählt werden.249 Es handelt sich mithin um Ge-
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setzmäßigkeiten, die über anderen Gesetzmäßigkeiten stehen.250 Jedoch ist zu konstatieren, dass 

Prinzipien keine Konsequenzen nach sich ziehen, wenn sie nicht beachtet werden.251 

Norm bzw. Normen stammen dem lateinischen Begriff `norma = Richtschnur, Regel` ab.252 Nor-

men basieren auf empirisch erfassbaren Regelmäßigkeiten und besitzen auch in Abgrenzung zu 

Werten253 einen Pflichtcharakter (Sollen).254 Das Verhalten der Wirtschaftssubjekte liegt somit in 

den von der Gesellschaft bestimmten Normen, unabhängig von ihrer Dokumentation, ob schrift-

lich oder als allgemein anerkannte nicht schriftlich bestimmte Norm, bilden sie eine wichtige 

Grundlage für das Verhalten innerhalb sozialer Systeme.255 Gemäß FRIS-

KE/BARTSCH/SCHMEISSER sind „Normen […] Handlungsregeln, die den Rahmen dessen be-

schreiben, was der geltenden Ordnung und somit der Normität entspricht“256 Eine innerliche Ak-

zeptanz der Normen ist keine Bedingung und grenzt die Normen auch damit von Werten ab.257 Die 

Nichtbefolgung von Normen wird in bestimmten Formen sanktioniert.258 

Die Ursprünge von Normen sind dabei ganz unterschiedlich und sollen anhand der folgenden ta-

bellarischen Darstellung dokumentiert werden: 

 

Tabelle 4: Quellen von Normen259 
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Aufbauend auf der Norm ist die Maxime zu verstehen. Dieser Begriff basiert auf der lateinischen 

Grundlage `maximus` = der größte bzw. ´Maximum´ = Höchstmaß.260 Maximen stellen somit die 

gesteigerte Form einer Norm dar und sind das höchste Prinzip auf dessen Grundlage die Men-

schen ihr Handeln beruhen lassen.261 Dies führt literarisch betrachtet zum `kategorischen Impera-

tiv` nach KANT: „Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, dass 

sie ein allgemeines Gesetz werde.“262 Eine Maxime gilt dabei für das jeweilige Individuum, Impe-

rative haben hingegen einen universellen Gültigkeitsanspruch.263 Der kategorische Imperativ „gilt 

unbedingt, das heißt ohne jegliche Vorbedingung oder Voraussetzung, zugleich ohne jede Rück-

sichtnahme auf die praktische Alltagserfahrung, Situation oder andere äußere Elemente.“264 In die-

sem Sinn postuliert der kategorische Imperativ den freien Willen der jeweils handelnden Person.265 

Wird diese Form der Maxime in irgendeiner Form bzw. durch irgendeinen Einflussfaktor wie z.B. 

Gefühle limitiert, wird nicht mehr vom kategorischen Imperativ sondern vielmehr vom hypotheti-

schen Imperativ gesprochen.266 Im Ergebnis ist der kategorische Imperativ von einem Formalis-

mus geprägt, der zu entsprechender Kritik führt.267 So differenziert KANT in seiner Bewertung 

beispielsweise nicht zwischen einem Dieb und einem Mörder.268 

 

2.5 Haltung, Tugenden und Pflichten 

 

Der Begriff der Haltung bestimmt sich als Gesamtsumme sämtlicher Werte und moralischer An-

sichten, die ein Mensch in sich vereint.269 Im Rahmen der Sozialisation wählt der Mensch die für 

seine Charakterbildung sinnvoll erscheinenden Normen und Werte aus.270 

Die Begriffe Haltung und Tugend sind inhaltlich nicht weit voneinander entfernt.271 Hierbei be-

stimmen die Tugenden „Kompetenzen und Fähigkeiten, die einen Menschen in den Stand setzen, 

bedeutsame Ziele zum Wohl und Wehe anderer wie auch seiner selbst beharrlich anzustreben und 

zu erreichen“272 ARISTOTELES differenziert in zwei Arten von Tugenden:273 

1. Dianoëtische Tugenden 

2. Ethische Tugenden 

Hierbei sind die dianoëtischen Tugenden auf Grundlage der Vernunft erkennbar.274 Die ethischen 

Tugenden finden ihre Grundlage in der Staatsordnung, der historisch bedingten Überlieferung und 
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müssen in der Interaktion mit Dritten immer wieder reflektiert, überdacht und diskutiert werden.275 

Dieser Aussage stimmt SANDEL zu und folgert, dass Tugenden unendliche Ressourcen sind, die 

regenerierbar sind und fortlaufend geübt werden müssen.276 Gemäß O´NEILL sind die Tugenden 

in der Lage eine strapazierfähige Grundlage der Moral zu bilden und eine Stärkung der ethischen 

Überzeugungen zu realisieren.277 Auch die Tugenden werden vom Umfeld der jeweiligen Person 

determiniert.278 Die Bedeutung des Umfelds wird auch durch jüngere Forschungsergebnisse von 

CHIA und MEE unterstützt, die die Bedeutung des sozialen Konsenses beweisen konnten.279  

Pflichten schränken die Freiheit des Einzelnen ein.280 Gemäß DIETZFELBINGER ist die Pflicht 

eine zwingende Notwendigkeit für Handlungen, die sich durch ein unbedingtes moralisches Ge-

setz ihre Existenzberechtigung findet.281 GREEN führt hierzu aus: „Rechte begründen Pflichten, 

und Pflichten haben eine gebietende Kraft: sie legen fest, was man tun muss, nicht bloß, was zu 

tun nett oder wünschenswert wäre.“282  

Im Gesamtkontext ergibt sich die folgende Struktur mit den jeweiligen Interdependenzen und Ab-

hängigkeiten: 

 

Abbildung 9: Gesamtzusammenhang der „Begriffswelt“283 
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Zur besseren Transparenz werden die für die vorliegende Dissertation bestimmten bzw. ausge-

wählten Begriffsbestimmungen tabellarisch illustriert. In diesem Zusammenhang ist nochmals da-

rauf zu verweisen, dass es keine ´richtige´ Begriffsbestimmung geben kann.284 Dies liegt darin be-

gründet, dass es sich bei Begriffen um sprachliche Konventionen handelt, die im Rahmen der 

Kommunikation ihren Zweck mal besser und mal schlechter realisieren.285 Mithin widerspricht die 

folgenden Darstellung bewusst - im Sinne der Transparenz - der Erkenntnis, dass hermeneutische 

Anstrengungen regelmäßig nicht in einfachen Zusammenfassungen dargestellt werden können.286 

 

Tabelle 5: Begriffsverständnis im Rahmen der Dissertation287 

 

Die Prinzipien, Normen, Tugenden fungieren als Standard und dienen der Komplexitätsreduktion 

sowie als Verhaltensmaßregeln, die helfen pragmatisch Entscheidungen zu treffen.288 Diese Ver-
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285
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 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 195. 

Begriff Begriffsbestimmung nach

Ethik Theorie der Moral HOMANN / BIRNBACHER

Individualethik

Die Individualethik untersucht die Pflichten des 

Individuums gegen sich selbst, den 

Mitmenschen und die Natur. GÖBEL

Ordnungsethik / 

Rahmenordnung

Gesetze und Spielregeln innerhalb einer 

Gesellschaft. HOMANN  

Moral

Regelt, was man in einer sittlichen 

Gemeinschaft darf und was man nicht darf, 

was man tun und was man lassen soll. ULRICH

Moralität

Die Moralität selbst regelt das Verhalten der 

Menschen zwischen einander. LIND

Werte

Allgemein anerkannte Normen über das 

Wünschbare. LAY

Prinzipien

Gesetzmäßigkeiten, die über anderen 

Gesetzmäßigkeiten stehen. Dienen zur 

Entwicklung von Normen. RUSCHE

Normen

Handlungsregeln, die den Rahmen dessen 

beschreiben, was der geltenden Ordnung und 

somit der Normität entspricht. FRISKE / BARTSCH / SCHMEISSER 

Maxime

Maximen stellen somit die gesteigerte Form 

einer Norm dar und sind das höchste Prinzip 

auf dessen Grundlage die Menschen ihr 

Handeln beruhen lassen. DIETZFELBINGER

Haltung

Gesamtsumme sämtlicher Werte und 

moralischer Ansichten, die ein Mensch in sich 

vereint FRISKE / BARTSCH / SCHMEISSER 

Tugend

Kompetenzen und Fähigkeiten, die einen 

Menschen in den Stand setzen, bedeutsame 

Ziele zum Wohl und Wehe anderer wie auch 

seiner selbst beharrlich anzustreben und zu 

erreichen. BERKEL / HERZOG

Pflicht

Pflicht eine zwingende Notwendigkeit für 

Handlungen die sich durch ein unbedingtes 

moralisches Gesetz ihre 

Existenzberechtigung findet. DIETZFELBINGER
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haltensmaßregeln werden unreflektiert angewendet, bis ernste Probleme auftauchen und ein 

Überdenken des Standards provoziert wird.289 

 

3. Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft 

3.1 Multidimensionale Perspektiven zum Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft 

 

Die Perspektiven zum Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft sind ebenso vielfältig wie diver-

gent.290 So formulierten bereits LUDWIG ERHARD und ALFRED MÜLLER-ARMACK: „Wirt-

schaften an sich ist frei von moralischem Gehalt“.291 STREISSLER überspitzt diese Aussage in 

dem er sagt: „Marktwirtschaft ist selbst unter Teufeln funktionsfähig.“292 VON HAYEK sieht in 

der Wirtschaft ebenfalls keinen Nexus für den Begriff der Gerechtigkeit. „Ganz sicher ist sie (die 

Gerechtigkeit) nicht anwendbar auf die Art und Weise, in der der unpersönliche Marktprozeß be-

stimmten Leuten die Verfügung über Güter und Leistungen verschafft: Diese kann weder gerecht 

noch ungerecht sein, denn die Ergebnisse sind nicht beabsichtigt oder vorausgesehen und hängen 

von einer Vielzahl von Umständen ab, die in ihrer Gesamtheit keinen einzelnen bekannt sind.“293 

In der Neoklassik wird postuliert, dass es zu einem gegenseitigen Vorteilstausch der Wirtschafts-

subjekte kommt, da alle beteiligten Parteien Nutzenoptimierer sind.294 Im Sinne dieser Logik ent-

stehen Verträge bzw. Tauschbeziehungen nur, wenn alle Parteien profitieren und somit eine Win-

win-Situation existiert.295 Dies ist auf Sicht der Neoklassik sowohl effizient als auch gerecht.296 

Diese Sichtweise ist jedoch mehr als zweifelhaft, denn gemäß ULRICH lassen sich die Wirt-

schaftssubjekte nur bedingt und ausschließlich im Sinne ihres eigenen Vorteilsstrebens auf diese 

Tauschbeziehungen ein.297 Somit ist das allgemein anerkannte Marktprinzip nicht identisch mit 

dem Moralprinzip,298 denn das Moralprinzip fordert eine bedingungslose Achtung der Menschen 

im Sinne einer gleichen Würde und gleicher Grundrechte, die sich gegenseitig achten und aner-

kennen sollen.299 JOÓB postuliert, auf Grundlage der aktuellen moralisch-ökonomischen Gege-

benheiten, eine „Hegemonie des ökonomischen Reduktionismus“ 300. Dieser Reduktionismus führt 

gemäß JOÓB dazu, dass das ökonomisch Nützliche andere Lebensbereiche dominiert und damit 

eine beherrschende Stellung in unserem Leben einnimmt.301  

                                            
289

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 195. 
290

 Vgl. Wolf, U. (1997), Seite 25-30. 
291

 http://www.heidelberger-symposium.de/Moral/wirtschaft.html, Stand: 03.10.2012. 
292

 Vgl. Streißler, E. (1980), Seite 5 zitiert nach Zsifkovits, V. (2005), Seite 101; Dem stimmt CROUCH inhaltlich zu. 

Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 207, 210-211. 
293

 Hayek, F.A. (2003), Seite 221. 
294

 Vgl. Ulrich, P. (2009), Seite 12. 
295

 Vgl. Saigal, K. (2008), Seite 157. 
296

 Vgl. Paul, A. (2012), Seite 108; Roubini, N., Mihm, S. (2011), Seite 59; Stiglitz, J. (2011), Seite 304. 
297

 Vgl. Ulrich, P. (2009), Seite 13. 
298

 Vgl. Ulrich, P. (2008), Seite 45ff., 196ff. 
299

 Vgl. Ulrich, P. (2009), Seite 13; dieser Sachverhalt wird im Kapitel 3.4 dieser Dissertation vertieft. 
300

 http://www.youtube.com/watch?v=Qzxs_20iWMk, Stand: 21.06.2013 im Rahmen der Fachtagung: «Vollgeldre-

form oder Systemkrise» 1./2. Juni 2012 Universität Zürich. 
301

 http://www.youtube.com/watch?v=Qzxs_20iWMk, Stand: 21.06.2013 im Rahmen der Fachtagung: «Vollgeldre-

form oder Systemkrise» 1./2. Juni 2012 Universität Zürich. 



3. Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft 

30 

JOÓB beschreibt drei mögliche Verhältnisse zwischen Moral und Ökonomie. Dies sind nament-

lich: 

1. Die Harmoniethese  

Bei dieser These entsteht automatisch ein harmonisches Verhältnis zwischen Moral und 

Ökonomie.302 Die These legitimiert die Auffassung, dass dem Markt sämtliche Aspekte des 

sozialen Miteinanders unterworfen werden müssen.303 

2. Die Neutralitätsthese 

Hierbei werden Moral und Ökonomie als voneinander klar abgrenzbare Systeme verstan-

den und die Wirtschaft wird als moralisch neutral bewertet.304 

3. Die Instrumentalitätsthese 

Hier kommt es nicht zu einer klaren Trennung zwischen Moral und Ökonomie wie bei der 

Neutralitätsthese, sondern es wird postuliert, dass die Moral den wirtschaftlichen Interes-

sen untergeordnet werden muss.305 Damit wird die Moral zum reinen Instrument zur Errei-

chung wirtschaftlicher Ziele.306 

 

Der nach JOÓB beschriebene Reduktionismus fußt auch auf einem fehlgeleiteten Verständnis gu-

ter Politik, die heute einen maßlosen Fokus auf das ausschließlich wirtschaftliche Richtige legt.307 

Ferner ist der politische Wille oft schwach, da er nur selten auf einen ethischen Willen zurückzu-

führen ist.308 Dies führt unter anderem dazu, dass sich sowohl die Wirtschaft als auch die Politik 

mehrheitlich weigern aus der aktuellen Finanz-/ Wirtschaftskrise zu lernen.309 Doch das Gegenteil 

ist erforderlich, da die Finanzkrise nicht nur auf Marktversagen310, sondern auch auf Politikversa-

gen bzw. Regulierungsversagen zurückzuführen ist.311 Daraus resultiert ein erheblicher Vertrau-

ensverlust der Bevölkerung in die Marktwirtschaft und im speziellen in den Finanzsektor.312 Ge-

mäß einer Studie von GLOBESCAN sank beispielsweise die Zustimmung am `free market` in den 

USA von 80% im Jahr 2002 auf 59% im Jahr 2010.313 PIES spricht in diesem Zusammenhang von 
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einem funktionalen Defekt der Demokratie.314 Bezeichnender Weise dokumentiert ein Zitat von 

ALAN GREENSPAN aus dem Jahr 2007 diese Form des Politikversagens: „[…] wir haben das 

Glück, dass die politischen Beschlüsse in den USA dank der Globalisierung315 größtenteils durch 

die weltweite Marktwirkung ersetzt wurden. Mit Ausnahme des Themas der nationalen Sicherheit 

spielt es kaum eine Rolle, wer der nächste Präsident wird. Die Welt wird durch Marktkräfte re-

giert.“316 SANDEL postuliert, dass der Politikverdruss der Bürger eng mit der vorherrschenden 

Marktgläubigkeit korreliert.317 Dabei geht er (SANDEL) davon aus, dass die Bürger mittlerweile 

verstehen, dass die öffentlichen politischen Diskussionen wenig substantiell sind und die Politik 

damit in ihrer ursächlichen Aufgabenstellung versagt, nämlich „das Zusammenleben der Men-

schen“318 zu gestalten.319 Dies liegt u.a. auch an dem vom BYATT prognostizierten Konsenspopu-

lismus, VON HAYEK spricht von Schacher-Demokratie in der nicht die Meinung der Mehrheit, 

sondern die Umsetzung der Interessen von Einzelgruppen im Fokus des politischen Handelns 

steht.320 Bei diesem Populismus liegt der politische Fokus auf den Massenumfragen bzw. Fokus-

gruppen und weniger auf tatsächlichen Inhalten.321 HÖFFE sieht die Herausforderung der gegen-

wärtigen Politik im erheblichen Kontrast zur geringen Kompetenz der handelnden Personen.322 

Historisch betrachtet lässt sich die Trennung von Politik, Religion und Moral auf den wirtschafts-

politischen Liberalismus aus Schottland und die französische Physiokratie am Ende des 18. Jahr-

hunderts zurückführen.323 Diese wirtschaftspolitischen Strömungen postulieren, dass sämtliche 

Einflüsse, die dem wirtschaftlichen Interesse der Beteiligten widersprechen, ausgeschlossen wer-

den müssen.324 Dies setzt sich konsequent in der Entwicklung der `Chicago-Schule` und dem Neo-

liberalismus des zwanzigsten Jahrhundert fort.325 Der einflussreichste Vertreter dieser `Chicago-

Schule` ist MILTON FRIEDMAN.326  

In der deutschsprachigen Betriebswirtschaftslehre hat GUTENBERG mit dem `erwerbswirtschaft-

lichen Prinzip` erstmals das Gewinnprinzip eingeführt.327 Die spätere damit verbundene Priorisie-

rung des Shareholder-Values führt zu einer faktischen Distanzierung der handelnden Personen zu 

ihrem sozialen Umfeld, der Umwelt und den dazugehörigen staatlichen Organen.328 Die Trennung 
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zwischen Moral und Markt wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts aufgrund des Strebens nach 

wissenschaftlicher Unabhängigkeit noch verstärkt.329 

Die Analyse der Managementtheorien zeigt in diesem Zusammenhang u.a. zwei grundlegende 

Tendenzen auf: 

1. den Konstruktivistische-technomorphen Ansatz330 

2. den Systemtheoretische-kybernetischen Ansatz331 

Der konstruktivistische-technomorphe Ansatz des Managements fußt auf einer ausgeprägten me-

chanischen Betrachtung des Menschen.332 Hierbei wird der Mensch als Maschine simplifiziert und 

seine Organe im Sinne einer Effizienzmaschine analysiert: „…Herz = Pumpe; Lunge = Blasebalg; 

Zähne = Schere; Muskeln und Gelenke = Hebesysteme).“333 Die ganzheitlichen Betrachungsper-

spektiven von HEGEL, GOETHE und SCHELLINGS wurde durch diese konstruktivistische-

technomorphe Sichtweise negiert.334 Dieser Ansatz postuliert durch seine Vereinfachung, dass 

sämtliche Bestandteile vollumfänglich geplant, konstruiert und vollständig kontrolliert werden 

können.335 Die Hauptmotivation der Akteure wird dabei rein aus monetären Anreizen gezogen.336 

Im systemtheoretischen-kybernetischen Ansatz geht es in Abgrenzung zur konstruktivistischen-

technomorphen Sichtweise deutlich stärker um den Zusammenhang bzw. Relationen im Organis-

mus und weniger um eine effizienzgesteuerte isolierte Betrachtung.337 Hierbei liegt der Fokus auf 

Steuerung und das Management folgt u.a. den Prinzipien des `management by objectives`und 

`management by exceptions`.338 Die bedeutende Herausforderung für das Management ist die 

Kontrolle und Koordination der emergierenden Komplexität.339 Die Gewinnerzielungsabsicht340 

steht nicht mehr im Vordergrund, sondern vielmehr die Lebensfähigkeit des Systems bzw. Unter-

nehmens.341  

MALIK führt die Differenzierung beider Ansätze, wie folgt, durch: 

 

Tabelle 6: Managementansätze342 
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Die „Wertbezogenheit des Managements“343 kann und wird durch beide Managementansätze je-

doch nicht ausreichend abgebildet und ist somit keine Grundlage für die Verankerung der Moral 

in Wirtschaft und Management. 

Dabei kann nur durch verantwortungsvolles Handeln Freiheit innerhalb einer Marktwirtschaft ent-

stehen.344 Werden Freiheit und Verantwortung345 seziert und separiert dann kommt die Freiheit nur 

einzelnen Wirtschaftssubjekten bzw. bestimmten Gruppen von Wirtschaftssubjekten, den Mächti-

gen, zu.346 Nutzen die Mächtigen dies aus, muss der Staat intervenieren und Regeln bestimmen um 

dieser Ausnutzung entgegen zu wirken.347 Paradoxer Weise führt dies im Verhältnis zwischen 

Wirtschaft und Staat dazu, dass ein zunehmender Freiheitsgrad mit einem zunehmenden Staats-

wachstum korrelieren muss.348 RANDERS geht davon aus, dass die Interventionen des Staats in 

den nächsten zwei Jahrzehnten deutlich zunehmen werden.349  

Darüber hinaus wird die Akzeptanz der Wirtschaftswissenschaften langfristig nur erhalten blei-

ben, wenn sie (die Wirtschaftswissenschaft) nicht für sich in Anspruch nimmt, die einzig gültige 

Wahrheit zu besitzen.350 Vielmehr müssen die Wirtschaftswissenschaften einen Methodenplura-

lismus akzeptieren, um den Erkenntnisgewinn für die Bevölkerung zu maximieren.351 

Die akademische Lehre der Wirtschaftswissenschaften -an den Business Schools dieser Welt- hat 

bisher das Ziel der Professionalisierung des Managements (`managerial professionalism`) ver-

fehlt.352 Vielmehr dienen diese Business Schools als Lieferant für MBA-Abschlüsse bei denen der 

Student mehr als Konsument anstatt als klassischer Student betrachtet wird.353 Hierbei wird den 

Studenten hauptsächlich vermittelt, dass der Manager ein reiner Agent / Vertreter der Eigentümer 

ist und nur auf den Shareholder-Value ausgerichtet zu sein hat.354 Was auch hier zu einer starken 

Fokussierung auf kurzfristige Renditesteigerungen führte und moralische Aspekte ausblendete.355 

Die Studenten in MBA-Studiengängen fokussieren sich verstärkt auf die Netzwerke und Kontak-

te, die ihnen die jeweilige Universität liefert anstatt auf die wissenschaftliche Ausbildung und den 

damit verbundenen kritischen Diskurs.356 Dies ist umso irritierender, als das bereits nach der 

Weltwirtschaftskrise 1929 die Wirtschaftswissenschaften in einer Sinnkrise steckten.357 Diese Irri-
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tation setzt sich fort, wenn sich nach der Analyse von Studien zeigt, dass Studenten der Wirt-

schaftswissenschaften eine deutlich geringere Kooperationsbereitschaft zeigen und deutlich häufi-

ger betrügen als Kommilitonen aus anderen Fachbereichen.358 Mithin ist der Idealtypus des 

´ehrbaren Kaufmanns´ heute nicht bzw. kaum noch anzutreffen.359 

Ggf. bietet HIRSCH eine Lösung zur Reduktion der beschriebenen Irritation. Denn das Bildungs-

system bietet nicht, wie gemeinhin angenommen jedem eine unbegrenzte Aufstiegschance.360 

Vielmehr steht diese Möglichkeit nur einzelnen Teilnehmern im Bildungswettlauf offen.361 Dies 

könnte den Schluss zulassen, dass die Master-Studenten den Versuch unternehmen ihre Chancen 

im Wettlauf, um eine ideale Startposition im Berufsleben durch die frühzeitige Bildung von beruf-

lichen und privaten Netzwerken zu verbessern. Damit steigert der Absolvent seine Attraktivität 

für einen potentiellen Arbeitgeber, da er neben der erlangten Bildung auch ein elitäres Netzwerk 

mitbringt von dem der Arbeitgeber profitieren kann.362  

3.1.1 Gewinnmaximierung 

 

In den letzten Jahren wurde die Gewinnmaximierung zum regulierenden System der Marktwirt-

schaft stilisiert.363 Dieser Prozess steht ganz im Sinne der Lehre FRIEDMAN´s und seiner Form 

der Marktverherrlichung,364 denn laut seiner Maxime gilt „der einzige Weg, den Staat effizienter 

zu machen, ist, ihn zu verkleinern“365 und FRIEDMAN führt weiter aus, dass die soziale Verant-

wortung der Wirtschaft in der Erzielung von Gewinnen liegt.366 Anders formuliert: „The Business 

of Business is Business“367. Die These, die den Annahmen von FRIEDMAN zugrunde liegt, dass 

freie Märkte Wohlstand für alle Wirtschaftssubjekte sichern, stellt jedoch einen Mythos dar.368 

Denn dieser Ansatz dient zu häufig als ideologische Rechtfertigung,369 die verkennt, dass ein öko-

nomisches System, das auf Egoismus basiert, kein Gemeinwohl hervorbringt.370 Der Mythos nach 

FRIEDMAN basiert auf den Annahmen von ADAM SMITH und seiner Idee der ´unsichtbaren 

Hand´.371 Die Idee der ´unsichtbaren Hand´ fußt auf einem religiösen Ursprung, der sogenannten 

`Stoa`.372 Diese Stoa postulierte, dass sich die Welt grundsätzlich -nach Gottes Plan- zum Guten 

entwickeln würde.373 ADAM SMITH verweist in seinem Werk genau auf dieses grundlegende 
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Glaubensbekenntnis.374 Damit die ´unsichtbare Hand´ jedoch ihre volle Funktionsfähigkeit entfal-

ten kann, müssen die folgenden Bedingungen erfüllt sein:375 

 

1. Unbeschränkter Marktzutritt 

2. Große Zahl von Anbietern und Nachfragern 

3. Vollständige Informationen 

4. Keine Präferenzen 

5. Rationales Verhalten sämtlicher Marktteilnehmer 

6. Steigende Grenzkosten 

7. Sinkender Grenznutzen 

 

In der Realität sind diese Annahmen des vollkommenen Marktes bzw. vollkommenen Wettbe-

werbs jedoch kaum erfüllbar.376 Die Annahmen führen vermeintlich zu einer vollständigen Kon-

kurrenz auf den Märkten, die dazu führt, dass die Marktpreise gerade noch so hoch sind, dass das 

Angebot gerade noch lohnt.377 Ein solches Marktergebnis und damit ein Angebot entlang der 

Grenzkosten ist aber aus der Perspektive der Anbieter höchst unerfreulich, da diese (die Anbieter) 

damit kaum zu Wohlstand gelangen können.378 Stattdessen werden die Anbieter sich bemühen 

Wettbewerber zu eliminieren, um den Wettbewerb einzuschränken, mit dem Ziel ein Monopol 

bzw. Oligopol zu realisieren.379 Dass diese Bemühungen in der Wirtschaft bereits erfolgreich um-

gesetzt wurden, zeigt eine Studie aus dem Jahr 2011 der ETH Zürich.380 So kontrollieren nach die-

ser Studie 147 Konzerne 40 Prozent der Wirtschaft und ¾ dieser 147 Konzerne stammen aus der 

Finanzbranche.381  
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Abbildung 10: US-Finanzsektor in Prozent vom BIP382 

 

HÖFFE spricht in diesem Zusammenhang vom `Gesetz der rationalen Wettbewerbsverzerrung`.383 

„Für den homo oeconomicus sind Wettbewerbsverzerrungen, die dem eigenen Interesse dienen, 

egoistische Verzerrungen, rational.“384 Durch monopolartige Strukturen werden die Anbieter vom 

Preisnehmer zum Preissetzer und es werden Partikularinteressen auf Kosten Dritter gefestigt.385 

Konkurrenz führt grundsätzlich zu einer Selbstschädigung der Konkurrenten.386 In einem Markt 

auf dem Konkurrenz herrscht, entsteht grundsätzlich ein soziales Dilemma.387 Denn alle Anbieter 

tendieren dazu sich gegenseitig im Preis zu unterbieten und im Gegenzug dazu werden die Nach-

frager versuchen sich im Preis zu überbieten. 388 Im Ergebnis verhalten sich beide Gruppen entge-

gen ihrer jeweiligen Gruppeninteressen.389 Auch VON HAYEK bestätigt, dass die Verhinderung 

von Wettbewerb durch Monopole das eigentliche Unrecht darstellt.390 

Die Annäherung an die Realität zeigt, dass tatsächlich die Bedingungen für die wirksame Funkti-

onsweise der `unsichtbaren Hand` nicht erfüllt sind und damit regelmäßig auch keine vollständige 
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Konkurrenz auf den Märkten herrschen kann.391 Konkret sprechen gegen die vollständige Konkur-

renz:392 

1. Die Kosten, die durch den Transfer der gehandelten Güter entstehen. 

2. Die Informationsdefizite der Konsumenten in Bezug auf die Angebotsvielfalt, die Qualität 

als auch die Preise der Güter. 

3. Es existieren nicht unendliche viele Anbieter und Nachfrager auf den Märkten.393 

Somit wird durch die aktuelle Wettbewerbssituation nicht automatisch das Allgemeinwohl der 

Wirtschaftssubjekte gesteigert.394 Im Ergebnis gestalten sich Märkte nicht intrinsisch, sondern be-

nötigen einen entsprechenden Ordnungsrahmen.395 Dies liegt -wie gezeigt wurde- daran, dass in 

vielen Sektoren unserer Wirtschaft nur bedingt funktionierende Märkte existieren.396 

Der Gewinn eines Unternehmens ist ein Ergebnis aus dem Zusammenspiel sämtlicher Wirt-

schaftssubjekte und verfügt regelmäßig über eine historische Fundierung.397 Die derzeitige Be-

trachtung der Individualisierung von Gewinnen bezieht sich im Ergebnis weniger auf die Entste-

hung als vielmehr auf die Allokation der Gewinne.398 Mithin ist der Markt regelmäßig vertei-

lungsblind.399 Für die Erzielung von Gewinnen werden jedoch unterschiedliche Interessensgrup-

pen benötigt.400 Dazu gehören unter anderem die Mitarbeiter, Lieferanten, Kunden sowie der 

Staat, der sich für Infrastruktur und ein adäquates Rechtssystem verantwortlich zeigt.401 SACHS 

spricht in diesem Kontext von einer Handlungsgemeinschaft.402 PIKETTY führt aus, dass die 

Rendite des Kapitals (4-5% p.a.) dauerhaft die Wachstumsrate der Wirtschaft (max. 1-1,5% p.a.) 

übersteigt.403 Dieser Renditevorteil des Produktionsfaktors Kapital vergrößert die Ungleichheit404 
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innerhalb der Gesellschaft und führt zur gesellschaftlichen Destabilisierung.405 PIKETTY sieht 

deshalb die Gefahr, „…dass die Vergangenheit … die Zukunft auffrisst.“406 Er begründet dies 

durch die Vererbung von großen Vermögen, die in den Händen von Wenigen liegen.407 Damit ent-

steht ein Primat der vererbten Vermögen gegenüber erarbeiteten Vermögen, was wiederrum ein 

selbstverstärkender Prozess ist.408 Die folgende Abbildung illustriert dies am Beispiel der Fami-

lienvermögen in den USA: 

 

Abbildung 11: Entwicklung der Familienvermögen in den USA409 

Vergleichbare Entwicklungen lassen sich in Europa feststellen. Trotz eines steigenden BIP steigt 

die Ungleichheit, die in der folgenden Darstellung über den Gini-Koeffizienten gemessen wird: 
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Abbildung 12: BIP-Vergleich: Schweden, Deutschland und Spanien410 

 

Abbildung 13: Gini-Koeffizienten in Schweden, Deutschland und Spanien411 
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HIRSCH geht hierbei von einem Differenzierungsgedanken aus und formuliert entsprechend: 

„Gesteigerter Wohlstand, der allen verfügbar ist, bedeutet paradoxerweise einen wachsenden 

Kampf um die Formen des Wohlstands, die nur einige wenige erreichen können.“412 

Der Bezug zur Historie entsteht auch durch das Faktum, dass das Wissen früherer Generationen 

die Grundlage für aktuelle Innovationen und Entwicklungen bietet.413 Somit besteht auch eine 

Verantwortung der derzeitigen Generationen in Bezug auf die Vorgenerationen.414 Intergeneratio-

nell gerecht verhalten sich Generationen nur dann, wenn Sie zu einer Weiterentwicklung und ei-

nem Wachstum der Errungenschaften beitragen.415 ULRICH spricht in diesem Zusammenhang 

von `Startgerechtigkeit`416 und `Ergebnisgerechtigkeit`.417 Diese Form der ´interconnected lives` 

unterliegt zwar temporären Schwankungen, stellt aber eine faktische Austauschbeziehung dar.418 

Darüber hinaus ist der unternehmerische Gewinn -in Abhängigkeit von der Nachhaltigkeit des 

Handels- ein Kredit gegenüber folgenden Generationen.419 Gerade dann, wenn Rohstoffe ausge-

beutet und Tier- und Pflanzenarten aussterben und die Umwelt verschmutzt wird.420 Die Zukunfts-

blindheit kann auch als eine Form der Verteilungsblindheit bezeichnet werden.421 RUSCHE führt 

dazu aus, dass eine Rücksichtnahme z.B. aufgrund von Umweltverschmutzungen in der klassi-

schen Interpretation der Gewinnmaximierung nicht vorgesehen ist.422 Die zunehmende Umwelt-

verschmutzung zeigt sich u.a. in Form der CO2-Verschmtzungen. 
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Abbildung 14: Entwicklung der CO2-Emissionen423 

HOMANN sieht die primäre Verpflichtung der Unternehmensleitung in der reinen Gewinnmaxi-

mierung.424 Dabei darf nach MASTRONARDI und VON CRANACH die Gewinnmaximierung 

jedoch nicht zum Selbstzweck der Unternehmen werden.425 Sie sollte vielmehr einem guten und 

fairen Leben zwischen den Wirtschaftssubjekten dienen.426  

Schließt man sich der Betrachtung an, dass der Gewinn das Ergebnis aus der Interaktion von 

Wirtschaftssubjekten ist und sich grenzüberschreitend vollzieht, so ist eine Trennung von Wirt-

schaft und Moral weder zweckmäßig noch angebracht.427 Solange das Gewinnmaximierungsbe-

streben der handelnden Akteure eine Einbettung in ein Wertesystem (z.B. bei einer gemeinnützi-

gen Organisation, die wirtschaftlich handelt) findet und nicht zur dominierenden Zielsetzung 

wird, kann ein negativer moralischer Wert reduziert oder sogar ausgeschlossen werden.428 Ist diese 

Einbettung nicht mehr gegeben und wird die Gewinnmaximierung vom Neben- zum Hauptzweck, 

dann entsteht ein autonomes Paradigma, das oft ohne jegliche moralische Grundlage handelt.429  

Unabhängig davon zeigt sich in der jüngeren Historie u.a. durch entsprechende Unternehmens-

skandale430 und die aktuelle Finanz-/ Wirtschaftskrise,431 dass die Interaktion zwischen Moral und 
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Wirtschaft wieder verstärkt in das Zentrum der öffentlichen Diskussion getragen wird.432 LUH-

MANN schreibt dieser Diskussion / Kommunikation eine Alarmfunktion zu.433  

Dabei hat sich gezeigt, dass die Gewinnmaximierung als einziges Organisationsprinzip zu amora-

lischen und teils kriminellen Handlungen führt und erhebliche Gefahren für die Wirtschaft bein-

haltet.434 Die Gewinnmaximierung bzw. die Wirtschaft als Selbstzweck können nur eine nachhal-

tige Legitimation erhalten, wenn Sie auf ethischen Prinzipien und dementsprechenden Werten ba-

siert.435 Die aktuelle Finanz-/ Wirtschaftskrise ist ein Zeichen dafür, dass die richtige ethische 

Ordnung abhandengekommen ist.436 Dabei wird in der Öffentlichkeit das Bild suggeriert, dass es 

sich bei dieser Krise um einen Exzess bzw. eine Ausnahme handelt.437 Dies ist jedoch nicht zutref-

fend, da Krisen ein festes Element des Kapitalismus438 darstellen.439 Sie (die Krisen) treten relativ 

häufig auf und sind relativ einfach zu prognostizieren.440 Durch solche Suggestionen soll vielmehr 

die Marktgläubigkeit in seiner bisherigen Form erhalten bleiben, um Systemkonsequenzen zu un-

terminieren.441 Die derzeit umgesetzten Maßnahmen fußen auf einer Interessenpolitik und weniger 

auf einer notwendigen Änderung der Ordnungspolitik.442 Das Potential auf einer langfristigen 

Abwärtsspirale mit negativem Wirtschaftswachstum, hohen Arbeitslosenzahlen und sinkenden 

Staatseinnahmen ist weiterhin existent.443 

Durch die darauf (Finanzkrise) aufbauende verstärkte Öffentlichkeit sind auch die Kosten unmo-

ralischen Verhaltens gestiegen,444 was wiederum dazu führt, dass moralisches Verhalten eine ur-

sächliche Aufgabe des Managements geworden ist.445 Trotz dieser Entwicklung wird die Verbin-

dung zwischen Wirtschaft und Moral von vielen Unternehmen immer noch mit Skepsis betrach-

tet.446 PETERSEN sieht die Verbindung zwischen Wirtschaft und Moral nur gegeben, wenn sich 

das Unternehmen innerhalb einer positiven wirtschaftlichen Entwicklung befindet und somit 

überhaupt erst ein Interesse an moralischen bzw. ethischen Fragestellungen entwickelt.447 Ein wei-

terer Aspekt gemäß PETERSEN ist der Faktor der Imagebildung, damit durch moralische Aspekte 
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ggf. eine Umsatzsteigerung realisiert oder zumindest unterstützt wird.448 Dies würde die Moral 

gemäß HILBER zu einem Instrument des Marketings machen.449  

SUCHANEK setzt am Konflikt zwischen Gewinn und Moral an und betrachtet die Unternehmen-

sethik als Instrument zur Lösung dieses Konflikts.450 Dies korreliert punktuell mit KLEINFELD, 

der die Gewinnmaximierung ebenfalls nicht losgelöst von der Moral bzw. Ethik betrachtet, son-

dern vielmehr die Art und Weise dieser Gewinnmaximierung hinterfragt.451 Auch KEYNES stützt 

diese Meinung, wenn auch auf einer volkswirtschaftlichen Betrachtungsebene: „economics is es-

sentially a moral science and not a natural science. That is to say, it employs introspection and 

judgments of value.“452  

BRODBECK geht in seiner Forschung noch einen Schritt tiefer und spricht bei der ökonomischen 

Theorie von einer Form der Ethik.453 Da die ökonomische Theorie für sich beansprucht, das 

menschliche Handeln theoretisch zu begründen und die Ethik als Wissenschaft der Moral sich mit 

den Handlungen des Menschen beschäftigt, entsteht das Paradoxon, dass die ökonomische Theo-

rie genau das, was ist, (eine Ethik) negiert.454 Aus diesem Grund spricht BRODBECK von der so-

genannten „impliziten Ethik“455. Auf Basis dieser Überlegungen schließt sich eine Trennung von 

Moral und Wirtschaft im Sinne einer „reinen Ökonomik“456 aus und es leitet sich weiterführend 

die Erkenntnis ab, dass „es … keinen „moralfreien” Bereich des sozialen Lebens“457 geben kann. 

 

3.1.2 Kapitalmarktdominiertes Wirtschaftsgeschehen 

 

Diese divergenten Betrachtungen (Vgl. Kapitel 3.1.1) müssen jedoch auch immer in den Kontext 

der aktuellen wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und Entwicklungen gesetzt werden. Hierbei 

hat sich während der letzten Jahren ein innerer systemimmanenter Widerspruch entwickelt.458 Die-

ser Widerspruch ist darin begründet, dass Unternehmen zum einen Investitionen in unterschiedli-

che Vermögensarten vornehmen müssen, damit sie (die Unternehmen) davon langfristig partizi-

pieren können.459 Auf der anderen Seite führen diese Investitionen zu Kosten, die wiederum die 

kurzfristigen Gewinnziele bedrohen.460 Die Unternehmen versuchen somit diese Investitionen und 

die daraus entstehenden Kosten zu reduzieren oder zu externalisieren.461 Dieser Widerspruch hat 

sich seit den 70er-Jahren noch weiter vertieft, da durch den Prozess der Deregulierung kontinuier-
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lich Gesetze zum Schutz bestimmter Vermögensarten reduziert oder ganz abgeschafft worden 

sind.462 Diese Deregulierungen wurden beispielsweise im Finanzwesen primär durch die USA 

vorgenommen und setzten sich weltweit durch.463 Dies lässt sich u.a. auch durch die Dominanz der 

USA in Sachen Wirtschaftswissenschaften begründen.464 Kritische, auch wissenschaftliche Argu-

mente, werden dabei regelmäßig verdrängt, speziell wenn diese nicht in den angloamerikanischen 

Publikationen Niederschlag finden.465 Dieser Situation wohnt die Gefahr inne, dass die US-

amerikanischen Auffassungen eine dogmatische Bedeutung erhalten und mithin zu einer selbster-

füllenden Prophezeiung werden.466 

Die Deregulierung der Kapitalmärkte ging zusätzlich einher mit einem steigenden Druck der Ei-

genkapitalgeber auf das Management der Unternehmen immer höhere Renditeerwartungen in 

immer kürzerer Zeit zu erreichen.467 Erzielt das Unternehmen diese Rendite nicht, kommt es re-

gelmäßig zu einer erheblichen Reduktion des Unternehmenswertes.468 Dies stellte jedoch eine feh-

lerhafte Lösung für die Globalisierung des Bankensektors dar.469 

Des Weiteren erhöhte sich in den letzten Jahren das verwaltete Vermögen von Fondsgesellschaf-

ten.470 Speziell die Pensionsfonds haben massiv an Kapital und damit an Bedeutung gewonnen.471 

Diese institutionellen Investoren erhöhen zusätzlich den Performance-Druck auf die Vorstände 

der jeweiligen Gesellschaft.472 Dieser Performance-Druck beinhaltete auch die Implementierung 

neuer Strukturen der Corporate Governance, Verkauf von Unternehmensbeteiligungen, höhere 

Dividendenzahlungen, höhere Verschuldungsgrade als auch eine optimierte Kapitalmarktkommu-

nikation.473 Sämtliche Maßnahmen zielen allein darauf ab, den Aktienkurs zu steigern.474 Das Auf-

kommen der institutionellen Investoren führte in Deutschland dazu, dass die Zahl der sogenannten 

`ruhigen Hände` abgenommen hat.475 Diese besonnenen Investoren verkörperten einen langfristi-

gen Anlagehorizont und boten den Vorständen damit auch eine langfristige Orientierung für ihr 
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unternehmerisches Handeln.476 In Deutschland wurden die gegenseitigen Querbeteiligungen von 

Unternehmen als `Deutschland AG` bezeichnet.477  

 

Abbildung 15: Deutschland AG im Jahr 2006478 

 

Diese `Deutschland AG` war gekennzeichnet durch einen engen Zusammenhalt der beteiligten 

Unternehmen und Vorstände und schützte diese vor den Risiken einer feindlichen Übernahme.479 

Die Bereitschaft deutscher Unternehmen sich langfristig in Projekten zu engagieren, wurde neben 

den Querbeteiligungen der `Deutschland AG` noch durch das sogenannte `Hausbankprinzip` un-

terstützt.480  

Unter den aktuellen Rahmenbedingungen ist es jedoch für Vorstände opportun kurzfristig für die 

Erhöhung des Aktienkurses zu sorgen,481 damit sie das Leistungsversprechen gegenüber den eige-

nen Eigenkapitalinvestoren erfüllen können und umgekehrt das Risiko einer feindlichen Über-

nahme abwenden.482 Kurzfristige Projekte werden auch dann verfolgt, wenn langfristige Alternati-

ven ökonomisch sinnvoller sind,483 denn „damit handelt der Manager zwar individuell rational 
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aber gesellschaftlich unwirtschaftlich.“484 Manager orientieren sich bei ihren Entscheidungen so-

mit an kürzeren Perioden als die Gesellschaft selbst.485 Auch dadurch scheint der Unterschied zwi-

schen „anständig Geld verdienen und Geld anständig verdienen“486 abhandengekommen zu sein.487 

Vielmehr ist derzeit häufig eine hit-and-run-Mentalität unter den Managern anzutreffen.488 SMITH 

zeigt in seinen Studien, dass ein solches Verhalten weder langfristig für Shareholder noch für Sta-

keholder vorteilhaft ist.489 

Diese kurzfristige Betrachtungsweise bezieht sich hauptsächlich auf drei unterschiedliche Arten 

von Unternehmen. Hierzu gehören:490 

1. Großunternehmen 

2. Teil der kleinen und mittelständischen Unternehmen 

3. Kleine und mittelständische Unternehmen die ehemals Tochterunternehmen großer Kon-

zerne waren 

Wobei das Shareholder-Value-Konzept und das Controllinginstrument: Economic-Value-Added 

dazu führen, dass der Profitdruck mit Hilfe von Profit-Center-Strukturen auch an die bestehenden 

Tochtergesellschaften von Großkonzernen weitergegeben werden.491  

Weitere Einflussfaktoren, die das kurzfristige Denken der Manager unterstützen, sind die weiter-

hin bestehenden Aktienoptions- bzw. Bonusprogramme.492 Wenn diese Programme kurzfristige 

Einkommensmaximierungen ermöglichen, forcieren sie kurzfristige Handlungen und Optimierun-

gen der Manager ggf. auch zulasten des langfristigen Unternehmensexistenz.493 Solche Handlun-

gen können beispielsweise in der aktiven Optimierung bzw. Manipulation des Aktienkurses des 

eigenen Unternehmens liegen.494 Damit würde zwar kurzfristig eine Zielkongruenz zu den Eigen-

tümern erzeugt werden, die Interessen anderer Stakeholder, wie z.B. Mitarbeiter, Gesellschaft etc. 

würden jedoch außer Acht gelassen.495 In einer solchen Situation steigt der Shareholder-Value-

Gedanken vom Sub-Ziel der Kontrollfunktion zum Hauptziel der Firma auf und es entstehen da-

mit fehlerhafte Anreizstrukturen in den Unternehmen.496 Die Ergebnisse dieser verfehlten Anreize 

lassen sich im Rahmen der aktuellen Finanzkrise nachvollziehen, in der viele Manager die Speku-

lationsgewinne der Eigentümer für wichtiger hielten, als die Erhöhung der Produktivität bzw. die 

Verbesserung der Produkte.497 Diese unzweckmäßigen Anreizstrukturen sind speziell in der Fi-
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nanzbranche im erheblichen Umfang zu detektieren,498 so liegt der Anteil der leistungsabhängigen 

Vergütung in der europäischen und US-amerikanischen Finanzbranche bei über 85%.499 Dies for-

ciert ebenfalls die Risikobereitschaft der Manager und legt den Grundstein für eine Mentalität, die 

die Maximierung des eigenen Bonus über die Existenz des Unternehmens stellt oder sogar diesen 

Existenzverlust billigend in Kauf nimmt.500 Auf Grundlage dieses Nährbodens existiert eine Paral-

lelwelt innerhalb der Finanzbranche mit eigenen Ritualen, Erfolgsskalen und Präferenzen.501 Das 

Anreizsystem, in diesem Fall der Bonus, führt also dazu, dass vom eigentlichen Ziel des Unter-

nehmens abgelenkt wird.502 Im Endergebnis müssen die Gehälter und die damit verbundenen Bo-

nussysteme limitiert werden, um eine überbordende Risikobereitschaft zu regulieren.503 

Ferner spielt auch die steigende Verschuldung der Unternehmen eine zunehmende Rolle bei der 

Kurz-/ Langfristorientierung der Vorstände.504 Denn die börsennotierten Unternehmen investieren 

mehr Geld in die Aktienkurspflege, z.B. durch entsprechende Rückkaufprogramme und in M&A-

Transaktionen, als sie (die Unternehmen) durch die Emission neuer Aktien einnehmen.505 Dies 

wird zusätzlich durch die Verbreitung von Leveraged-Buyout-Transaktionen im Rahmen von 

M&A-Transaktionen unterstützt.506 Auch aufgrund dieser Hebelung der Eigenkapitalrentabilität 

durch die zusätzliche Aufnahme von Fremdkapital erhöhte sich in den letzten Jahren die Ver-

schuldungsquote der beteiligten Unternehmen deutlich.507 Somit hat die `Gier`508 der Investoren 

einen Denkzwang ausgelöst, der ausschließlich auf die Optimierung und Erhöhung der Eigenkapi-

talrentabilität abzielt.509 Diese Gier führt dazu, dass moralische Bedenken in den Hintergrund rü-

cken und aufgrund der damit verbundenen Verlustängste schneller Paniksituationen in der Wirt-

schaft entstehen können.510 Eine unkontrollierte Gier kann somit eine erhebliche zerstörerische 

Dynamik entfalten.511 

Wendet man sich dem Kapitalmarkt im Sinne einer ganzheitlichen Analyseperspektive zu, so hat 

sich dieser in den letzten Jahrzehnten hauptsächlich an den modernen Finanzmarkttheorien orien-

tiert.512 Diese postulieren in großer Regelmäßigkeit einen rationalen Investor, der absolut wertfrei, 
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nüchtern und vollkommen vernunftorientiert handelt.513 Die Moral spielt hier keine Rolle und soll 

sich gemäß vieler Wirtschaftswissenschaftler nicht in das freie Spiel der Finanzmarktkräfte einmi-

schen.514 Gemäß COBBERS gibt es keinen Zusammenhang zwischen der Wirtschaftsethik und 

den Finanzmärkten.515 Diese Betrachtung unterstützt auch LUDWIG VON MISES mit seiner Aus-

sage: „Ein Konflikt zwischen Glauben und Wissen entsteht erst, wenn Religion und Metaphysik 

aus ihrer Sphäre heraustreten und der Wissenschaft den Kampf ansagen.“516 An dieser Aussage 

wird deutlich, dass sich schon eine kritische ethische Betrachtung der Gewinnmaximierung aus-

schließt, weil der Analytiker damit einen Bereich betritt, der ihm gemäß VON MISES überhaupt 

nicht zusteht. In Bezugnahme auf den Kapitalmarkt erstreckt sich die Abstinenz auch auf die The-

orie der Finanzintermediation.517 

 

3.1.2.1 Bedeutung von Spekulationen 

 

Eine große Bedeutung für die Akteure an den Börsen hat die Spekulation.518 Bei der Spekulation 

selbst handelt es sich um eine auf unvollständigen Informationen basierende Antizipation künfti-

ger Ereignisse.519 Die steigende Bedeutung lässt sich u.a. anhand der Abkopplung der Aktienkurs-

entwicklung von den wirtschaftlichen Fundamentaldaten belegen.520 Studien belegen, dass der 

Hochfrequenzhandel von Spekulanten mittlerweile ¾ des Wertpapierhandels an der Wall Street 

ausmachen.521 Dieser Hochfrequenzhandel unterstützt bestehende Trends und kann zu sich selbst 

verstärkenden Preisspiralen führen, die mit ihren Kaskaden Risiken auch auf andere Märkte über-

tragen können.522 
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Abbildung 16: Anteil des Hochfrequenzhandels am Volumen des US-Aktienmarkts523 

Die Spekulationsbereitschaft erstreckt sich auch auf andere Märkte, wie beispielsweise den für 

Kakao, Kaffee und Weizen.524 Bei diesen Märkten liegt der Anteil der Spekulation zwischen 40-

70% des Gesamthandels.525 Eine erhebliche Zunahme haben auch die Derivatemärkte in den letz-

ten Jahren zu verzeichnen.526 Gemäß BOGS liegt der geschätzte Wert der Derivatekontrakte bei 

1.600 Billionen US-Dollar.527 Andere Schätzungen aus dem Jahr 2013 taxieren das Volumen auf 

über 600 Billionen US-Dollar.528 

Dieses Volumen entspricht mehr als dem Zehnfachen des gesamten weltweiten Bruttoinlandspro-

dukts.529 Im Verhältnis dazu sind die weltweiten Umsätze auf den Aktienmärkten (63 Billionen 

US$), den Unternehmens- und Staatsanleihen (24 Billionen US$) relativ gering.530 

Diese Spekulanten sind regelmäßig nicht an nachhaltigen Investitionen interessiert,531 sondern an 

rein mechanischen Handelssignalen, um kurzfristige Gewinne erzielen zu können. 532 Dabei ist aus 
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wirtschaftsethischer Sicht eine Differenzierung zwischen ethischen und unethischen Spekulatio-

nen vorzunehmen.533 KOSLOWSKI differenziert hierbei zwischen der Investition, der Spekulation 

und dem Glücksspiel.534 Dabei ist der Spekulation535 ein deutlich höherer Bestandteil an Glücks-

spiel inhärent, als bei einer Investition und gleichzeitig zielt die Spekulation vermehrt auf Kurs-

gewinne als auch Dividendenerträge ab.536  

 

 

Abbildung 17: Spekulation an den US-Börsen im Zeitverlauf537 

Aus diesem Grund kann die Zeit der aktuellen Finanzkrise auch als Hyperspekulation bezeichnet 

werden,538 da mit Hilfe der Spekulation die Marktteilnehmer im Eigeninteresse dazu beitragen, 

dass Preise erheblich verzerrt werden.539 Dies führt zu einer Distanzierung der Finanzwirtschaft 

von der Realwirtschaft und zur Entstehung von Spekulationsblasen.540 Aufgrund dessen kommt es 

zu einem Missbrauch von sozialen Funktionen.541 Denn bei Preisen und Geld handelt es sich u.a. 
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um,542 die soziale Institutionen darstellen und damit erwartungsabhängig und erwartungsgebunden 

sind.543 Diese Güter werden bei einer Spekulation missbraucht, da durch Spekulationen und im 

speziellen Spekulationsblasen eine Destabilisierung von Märkten erzeugt wird.544 „Der positive 

Beitrag der Finanzmärkte durch die Finanzierung von Innovationen und die höhere Flexibilität bei 

der Anpassung an neue Marktverhältnisse wird durch Spekulationsprozesse wieder aufgezehrt, die 

die Märkte verunsichern, durch verzerrte Preise zu Fehlallokationen führen und insgesamt nur zu 

einer einseitigen Umverteilung von Gewinnen zum Nachteil breiter Massen wenig informierter 

Anleger und dem Rest der Gesellschaft führen.“545  

Diese Entwicklung steht damit im Widerstreit zu der Tatsache, dass die Finanzwirtschaft gerade 

durch ihre Beteiligung an der Geldschöpfung eine erheblich höhere ethische Relevanz aufweist als 

andere Wirtschaftsbereiche.546 Diese Relevanz wird beispielweise durch die Banken geschaffen, 

die als Finanzintermediäre in den unterschiedlichen Finanzmärkten eine zentrale Bedeutung ein-

nehmen.547 Bei Quantifizierung dieser Bedeutung, stellt sich heraus, dass bereits im Jahr 2000 7% 

der US-Wirtschaft und dem daraus resultierenden Bruttonationaleinkommens auf Finanzinterme-

diäre entfielen.548  

 

VON CRANACH erkennt vor diesem Hintergrund, dass der Finanzmarkt mit seinen spekulativen 

Interessen die Steuerung der Realwirtschaft übernommen hat.549 Diese Sichtweise stützen u.a 

BOURDIEU, FICHTNER und SCHNIBBEN sowie STIGLITZ und CROUCH, die von einem 

Primat der Finanzmärkte vor der Realwirtschaft ausgehen.550 
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Abbildung 18: Spekulationsblasen im US-Immobilienmarkt551 
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3.1.2.2 Dividendenpolitik 

 

Vorstände versuchen darüber hinaus die Investoren durch regelmäßige Dividendenzahlungen zu 

halten.552 Dies führt bei jeder zehnten ausgezahlten Dividende dazu, dass diese aus der Unterneh-

menssubstanz bezahlt wird.553 

 

Abbildung 19: Substanzausschüttungen deutscher Aktiengesellschaften554 

Bezogen auf Deutschland handelt es sich bei diesen Firmen um die Deutsche Telekom, E.On, 

Lufthansa, MAN, Münchener Rück und ThyssenKrupp.555  

Eine solche Verhaltensweise zulasten der Unternehmenssubstanz stützt sich regelmäßig auf die 

bildungspolitische Trennung (Chicago-Schule, Neoliberalismus, Vgl. Kapitel 3.1), und die sich 

ausweitende Globalisierung der Kapitalmärkte und kann wiederrum zu einer zunehmenden kogni-

tiven Distanz der Finanzmarktakteure führen.556 Dadurch schwindet die Akzeptanz der beteiligten 

Akteure für ihre wirtschaftlichen Handlungen auch eine Verantwortung übernehmen zu müssen.557  

 

3.1.2.3 Sozialisierung von Verlusten 

 

Die „Privatisierung von Gewinnen und Sozialisierung von Verlusten“558 im Rahmen der aktuellen 

Finanzmarktkrise und dort im speziellen im Bankensektor, verdeutlicht diese kognitive Distanzie-
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rung nachhaltig.559 Sie führen dazu, dass hochriskante Strategien verwendet werden, in dem Be-

wusstsein, dass selbst bei Anwendung solcher Strategien ein ´bailout´ durch den Staat erfolgt.560 

Dies wird auch als asymmetrisches Risikoprofil bezeichnet.561 ROGERS spricht vor diesem Hin-

tergrund auch vom „Sozialismus für Reiche“562 und verdeutlicht damit, wer von dieser disfunktio-

nalen Absicherungsstruktur partizipiert. 

Solche Sozialisierungen von Verlusten sind moralisch höchst bedenklich und zeugen von einem 

Mangel an Gemeinsinn.563 Anders formuliert handelt es sich dabei um Exzesse und Pervertierun-

gen des Bankgeschäfts.564 Im Ergebnis können daraus unterschiedliche Konsequenzen erwachsen. 

Dazu gehören:565 

 Sinkende Legitimität von Eigentum 

 Auseinanderdriften von sozialen Schichten 

 Steigende Kriminalität 

 Soziale Unruhen 

Dabei sind die Kritikpunkte speziell an den Banken historisch immer wieder belegt.566 Von 

ARISTOTELS bis LUTHER reichen die Kritiker und auch in der Neuzeit belegt u.a. das im Islam 

verankerte Zinsverbot567 die Skepsis gegenüber den Banken.568 Die inhaltliche Verengung auf die 

reine Gewinnmaximierung an der Börse ist faktisch eine intellektuelle `Verarmung`.569 Die media-

le Honorierung der Gewinnmaximierung (Vgl. Kapitel 3.1.1) und die damit einhergehende gesell-

schaftliche Anerkennung führen darüber hinaus zu dem Trugschluss, dass Gewinn und Intelligenz 

positiv korrelieren.570  

Die unmoralische Charakterisierung der Kapitalmarktteilnehmer teilt auch  GERKE als Professor 

für Bank- und Börsenwesen an der Universität Erlangen-Nürnberg. „Kapitalmarktteilnehmer sind 

unmoralisch. Nicht im Sinne von unmoralischen Gesetzesbrechern, die Bilanzen fälschen und 

Märkte manipulieren. Dies sind Ausnahmeerscheinungen. Sie verletzten ethische Werte im Sinne 

von STEINMANN und LÖHR. Normen, die von einer Unternehmung zum Zwecke der Selbstfin-

dung verbindlich in Kraft gesetzt werden, um die konfliktrelevanten Auswirkungen des Gewinn-
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prinzips bei der Steuerung der Unternehmensaktivitäten zu begrenzen (…), kennen Broker nicht, 

denn sie verfolgen das reine Gewinnmaximierungsprinzip.“571  

 

3.1.2.4 Kritische Würdigung 

 

Die Renditeerwartungen führen, wie evidenzbasiert gezeigt wurde, zu einer kurzfristigeren Unter-

nehmenspolitik und punktuell zur Destabilisierung der Unternehmen.572 Hierbei müssen sich die 

Investoren jedoch der Tatsache gewahr werden, dass eine Rendite, die über der Wachstumsrate 

des aktuellen Weltsozialproduktes liegt, nicht ohne eine erhebliche Umverteilung zum Vorteil der 

Vermögensbesitzer möglich ist.573 Dabei stellt der Staat in Bankenkrisen immer den sogenannten 

`Lender of Last Ressort` dar.574 Diese Handlungsweise wurde und wird weiterhin durch die Tatsa-

che legitimiert, dass der Staat durch die Annahmen `too big to fail`575 bzw. `too connected to fail` 

erpressbar geworden ist, da die Erschütterungsdynamik einer Bankeninsolvenz nicht absehbare 

Folgen für das Finanzsystem hätte.576 Die daraus resultierende unfreiwillige Symbiose zwischen 

den Banken und dem Staat führt zu einer Destabilisierung der Staatsfinanzen, die durch die staat-

lichen Interventionen hervorgerufen wurden.577 Rechtliche Konsequenzen, bis hin zum Entzug der 

Banklizenz sind auch deshalb nicht zu erwarten.578 

Zusammenfassend können zwei primäre Gründe für den Mangel an ethischen Bestandteilen rund 

um den Kapitalmarkt subsummiert werden: 

1. Die gleichgewichtstheoretischen Grundlagen in der Theorie des Kapitalmarktes und die 

damit verbundenen streng axiomatische Betrachtungsperspektive schließen ethische Fra-

gestellungen per se aus.579 Dem homo oeconomicus fehlt es in dieser Situation an dem 

notwendigen Handlungsspielraum für moralische oder unmoralische Entscheidungen.580 Er 

(der homo oeconomicus) ist somit keine moralische Persönlichkeit und mithin moralneut-

ral.581 Die Reflexion moralischer Fragestellungen schließt sich somit naturgemäß damit 

aus.582 Unmoralische Verhaltensweisen und egoistische Handlungen können jedoch auf 
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Grundlage dieser Betrachtungsweise legitimiert werden.583 Dies führt jedoch zur Ausblen-

dung von elementaren Bestandteilen der realen Welt.584 

 

2. Der Kapitalmarkt ist grundsätzlich technisch ausgerichtet z.B. Bestimmung von Portfolio-

Strukturen585 und bietet mithin nur geringe Anknüpfungspunkte für ethische Probleme.586  

 

Diese systemimmanenten Fehler des globalen Finanzmarktes werden teilweise auch heute noch 

konsequent verleugnet.587 Dabei ist bzw. war die `Modellgläubigkeit´ speziell innerhalb der Fi-

nanzbranche und speziell die fehlende Differenzierung zwischen Modell und Wirklichkeit weit 

verbreitet.588 Es kann mithin von einer Verselbstständigung der Modelle bzw. von einer Verselbst-

ständigung des Glaubens an diese Modelle gesprochen werden.589 Der Geschäftsführer einer Bank 

subsummierte dies wie folgt: „…wir haben da so eine Art neue Kirche, so eine Art Finanzkirche, 

so eine Art Finanzreligion erfunden, in der alle gläubig sind, und keiner mehr was weiß.“590 

ZIEGLER spricht in diesem Zusammenhang von einer „…Naturalisierung ökonomischer Fak-

ten…“591. Diese Naturalisierung dient dazu, die Wirtschaft und ihre Mechanismen als Naturgeset-

ze zu beschreiben, um mögliche Kritik bzw. Widerstand präventiv zu verhindern.592  

 

3.1.3 Wachstumsökonomie  

 

Das Kapitel 3.1.1 erörterte u.a. die Notwendigkeit der Gewinnmaximierung der Unternehmen. Be-

trachtet man diese Notwendigkeit aus einer Metaperspektive, folgt sie einer chronischen Wachs-

tumsabhängigkeit der heutigen Marktwirtschaften.593 Über die Statthaftigkeit dieses Ziels sind sich 

alle Nationen einig.594 Eine kritische Hinterfragung schließt sich scheinbar vor dem Hintergrund 

dieses Konsenses aus und alle weiteren ökonomischen Annahmen dienen ausschließlich diesem 

Ziel.595 Dabei ist die Fokussierung auf das Wachstum wirtschaftshistorisch keine Selbstverständ-

lichkeit. Vielmehr beherrschte in den 50er Jahren die Konjunkturtheorie das ökonomische Feld 
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 Vgl. Küng, H. (2010a), Seite 108; Rudolph, B. (2010), Seite 439. 
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 Vgl. Mastronardi, P., v. Cranach, M. (2010), Seite 1. 
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 Vgl. Bourdieu, P. (2004), Seite 50-51; Dröge, K. (2010), Seite 50; Joób, M. (2014), Seite 103; Kindleberger, C.P. 

(1993), Seite 3 zitiert nach Herrmann, U. (2013), Seite 11; Löw-Beer, M. (2010), Seite 207; Roubini, N., Mihm, 

S. (2011), Seite 88; Wetzel, D.J. (2010), Seite 295. 
589

 Vgl. Dröge, K. (2010), Seite 50; Schmidt, S. (2010), Seite 108-110. 
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 Löw-Beer, M. (2010), Seite 207; siehe auch Nair, C. (2012), Seite 45. 
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 Ziegler, J. (2015), Seite 26. 
592

 Vgl. Ziegler, J. (2015), Seite 26-27. 
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 Vgl. v. Cranach, M. (2010), Seite 76; Paech, N. (2013), Seite 7; Weik, M., Friedrich, M. (2014), Seite 300. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 1. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 1. 
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und fokussierte sich statt auf Wachstum auf die aktive Vermeidung wirtschaftlicher Krisen.596 Erst 

seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist das Wachstumsparadigma auf dem Vormarsch.597  

 

Abbildung 20: Wirtschaftsleistung pro Kopf - Westeuropa und China im Vergleich
598

  

 

Dabei stößt die Wachstumsfokussierung neben realwirtschaftlichen Problemen auch auf wirt-

schaftstheoretische Hindernisse.599 Dies liegt in der Tatsache begründet, dass die klassischen öko-
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Vorwort. 
597

 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 2. 
598

 Entnommen aus: Maddison, A. (2001), Seite 42; Das Wirtschaftswachstum in China lag beispielsweise im Jahr 

1952 pro Kopf niedriger als im Jahr 1820. Vgl. Maddison, A. (2007), Seite 43. 
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nomischen Theorien kein dauerhaftes Wachstum kennen und mithin systemimmanente Grenzen 

entstehen.600 

Den Grenzen der Wirtschaftstheorien wird damit begegnet, dass statt endogener Faktoren als Be-

gründungsansatz, exogene Größen herangezogen werden.601 Dies sind namentlich:602 

1. der technische Fortschritt 

2. das steigende Bildungsniveau 

Faktisch bedeutet dies, dass es nicht zu einer Erklärung des dauerhaften Wirtschaftswachstums 

innerhalb der Wirtschaftstheorie kam, sondern dass dieses Wachstum nur postuliert und aus der 

Ökonomie herausverlagert wurde.603 In der Wahrnehmung der Wirtschaftssubjekte führte dies da-

zu, dass die Verantwortung für das Wachstum -auf Basis der exogenen Faktoren- auch einer exo-

genen Instanz, dem Staat, zugeschrieben wurde.604 

Es gibt jedoch klare Anzeichen dafür, dass diese Wachstumsökonomie und das daraus entstande-

ne Wohlstandsmodell nicht mehr aufrechtzuerhalten sind.605 Diese Anzeichen sind beispielweise 

die hohe Staatsverschuldung als auch die massive Ausbeutung ökologischer Ressourcen zu Lasten 

künftiger Generationen.606  
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 3; BINSWANGER führt dies unter anderem auch auf die Geldschöpfung im 

Rahmen des aktuellen Geldsystems zurück. Vgl. Binswanger, H. C. (2012), Seite 14; Vgl. dazu auch Kapitel 3.6 

dieser Dissertation. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 3. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 4. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 4. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 4. 
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 Vgl. Binswanger, H. C. (2013), Seite 4-5. 
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 Vgl. Paech, N. (2013), Seite 7. 
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 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 12; Paech, N. (2013), Seite 7; Sachs, J. (2010), Seite 16-17. 
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Abbildung 21: Primärenergieverbrauch weltweit607 

So benötigt die Menschheit derzeit mindestens drei, wenn nicht sogar sechs Planeten, die die Grö-

ße der Erde haben müssen, damit die Konsumgesellschaften nicht mehr verbrauchen als tatsäch-

lich nachwächst.608 „In einem geschlossenen und begrenzten System ist das über pure Effizienz-

steigerung hinausgehende Wachstum ebenso unmöglich wie eine unbegrenzte individuelle und 

kollektive Nutzenvermehrung.“609  

Die derzeitige Ausbeutung bezieht sich dabei nicht nur auf die Natur, sondern punktuell auch auf 

die Ausbeutung der Mitarbeiter.610 Die Marktwirtschaft in ihrer aktuellen Form kann die Men-

schen überanstrengen, die Entwicklung zu einer Marktgesellschaft vollziehen, die Armen und 

Schwachen vom Markt verdrängen, Egozentrik und Egoismus fördern und zu einem kontinuierli-

chen Gegeneinander in der Welt führen.611 ROEPKE geht davon aus, dass ein vorherrschender 
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 Entnommen aus: Altvater, E. (2015), Seite 19; „Um die Produktionsrückgänge aufgrund erschöpfter Ölfelder aus-

zugleichen und gleichzeitig die laut Prognosen jährlich um 1,6 Prozent steigende Nachfrage zu decken, müssten 

nach Berechnungen der Internationalen Energieagentur (IEA) pro Tag neue Kapazitäten in Höhe von 64 Millio-

nen Barrel hinzukommen. Das entspräche dem Sechsfachen der Kapazität Saudi-Arabiens.“ Mahnkopf, B. 

(2015), Seite 62. 
608

 Vgl. Schmidbauer, W. (2012), Seite 9; Der WWF in der Schweiz bietet hierzu einen individuellen Rechner an: 

Vgl. http://www.wwf.ch/de/aktiv/besser_leben/footprint/, Stand: 23.01.2014. 
609

 Joób, M. (2014), Seite 113. 
610

 Vgl. Zsifkovits, V. (2005), Seite 111. 
611

 Vgl. Küng, H. (2010a), Seite 33; Zsifkovits, V. (2005), Seite 111. 



3. Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft 

60 

Wettbewerb, der eigentlich zur Regulierung der Marktwirtschaft dienen soll, langfristig „seelen-

vergiftend, kulturzerstörend und schließlich wirtschaftlich zersetzend wirken“612 wird. 

Dabei ist die Annahme einer `Überflussgesellschaft` nur bedingt zutreffend. Eine Besonderheit 

der Wachstumsökonomie ist es, dass die Wirtschaftssubjekte dem jeweiligen Konkurrenten vo-

raus sein wollen.613 Erreicht das Wirtschaftssubjekt eine bestimmte Bedürfnisbefriedigung, so be-

steht die Gefahr, dass diese Bedürfnisbefriedigung relativ zum jeweiligen Konkurrenten nicht 

mehr so wertvoll erscheint.614 Dies begründet sich dadurch, dass diese bisher vordringliche Be-

dürfnisbefriedigung von immer mehr Konkurrenten erreicht wurde und somit bei Erreichung nicht 

mehr so wertvoll erscheint, wie zu Beginn der Bemühungen.615 Im Resultat hängt der Wert ex post 

von der relativen Position im Vergleich zum jeweiligen Wettbewerber ab.616 Es entsteht ein Über-

flussparadoxon617 und „Das zu bekommen, was man sich gewünscht hat, entspricht immer weni-

ger der Möglichkeit, das zu tun, was man gerne möchte.“618 Je höher beispielsweise das Bildungs-

niveau in einem Land, desto stärker wird ein bestimmter Bildungsabschluss entwertet, da ihn auch 

viele andere besitzen.619 Vielmehr verlängert sich der Bildungsweg der Einzelnen, um immer hö-

herwertige Abschlüsse zu erlangen.620  

 

Abbildung 22: Verlängerung der Bildungswege621 
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 Vgl. Röpke, W. (1958), Seite 173. 
613

 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 22-23. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 21-23. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 21-23. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 23. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 23. 
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 Hirsch, F. (1980), Seite 28. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 80, 83. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 81, 238. 
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 Entnommen aus: Lessenich, S. (2015), Seite 15. 
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Diese Verlängerung ist jedoch kostenintensiv und weitgehend Wohlhabenden vorbehalten.622 

HIRSCH spricht in diesem Zusammenhang von Wettbewerb um Positionsgüter623 oder von positi-

onalen Wettbewerb und geht davon aus, dass dies tendenziell ein Negativsummenspiel darstellt.624 

Dies kann dazu führen, dass das intendierte ex ante Ergebnis des Wirtschaftssubjektes erheblich 

von der ex post Erwartung abweicht.625 Anders formuliert: „Die Schwäche der Überflussgesell-

schaft liegt nicht in den falschen Werten des Überflusses, sondern in ihren falschen Verspre-

chen.“626 

Die Wirtschaftssubjekte reagieren auf diese negative Abweichung zu den Erwartungen aufgrund 

des positionalen Wettbewerbs mit einem Anstieg an weiteren Bedürfnissen, die zusätzliche finan-

zielle Mittel und damit steigendes Einkommen erfordern.627 Das zusätzliche Einkommen wird 

dann beispielsweise durch den Verzicht auf Freizeit und / oder durch den Verzicht auf andere we-

niger bedeutsame Aktivitäten erreicht.628 Dies erhöht die Zeitknappheit der Wirtschaftssubjekte 

und kann zur Reduktion des Sozialverhaltens beispielsweise bei der Pflege von Freundschaften 

führen und traditionelle soziale Bindungen in kleinen Gruppen auflösen.629 Denn die Pflege von 

Freundschaften kostet Zeit und diese ist immer knapper, um im positionalen Wettbewerb zu be-

stehen und den Konsumwünschen entsprechen zu können.630 Eine Begründung für das abnehmen-

de Sozialverhalten ist dabei auch die sinkende Abhängigkeit von Freunden und Familie bei zu-

nehmendem Wohlstand,631 sowie die individuelle Beurteilung, dass die eigene Zeit wertvoller ist, 

als die Gemeinsame.632 Dies kann dazu führen, dass sich die Sozialkontakte soweit reduzieren, 

dass das Bedürfnis entsteht, weniger materielle Güter zu besitzen und dafür mehr Zeit, um diese 

Sozialkontakte zu pflegen.633 HIRSCH erklärt damit, dass „…in fortgeschrittenen Wirtschaften 

mitmenschlicher Kontakt immer stärker gesucht und immer weniger gefunden wird.“634  

 

3.1.3.1 Staatsverschuldung 

 

Die Entwicklung der Verschuldung, die auf einem 30-jährigen Schuldenzyklus basiert, ist mora-

lisch -auf Grundlage der anhaltenden Finanz-/ Wirtschaftskrise- kaum noch gegenüber künftigen 

Generationen zu vertreten.635 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 81. 
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 Positionsgüter = „…dazu gehören Güter, Dienstleistungen, Arbeitsstellen und andere gesellschaftliche Positionen, 

die entweder absolut oder in einem gesellschaftlich bedingten Sinne knapp oder durch übermäßigen Gebrauch 

einem Engpaß oder Überandrang unterworfen sind…“ Hirsch, F. (1980), Seite 84. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 84-85.  
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 87. 
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 Hirsch, F. (1980), Seite 161. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 115. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 115-116. 
629

 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 118, 129; Vgl. dazu auch Kapitel 2.2. und 3.1.3.2. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 118, 123. 
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 Vgl. Kropotkin, P. (1910), Seite 284; Kuznets, S. (1962), Seite 40 zitiert nach Hirsch, F. (1980), Seite 118. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 118. 
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 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 122. 
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 Hirsch, F. (1980), Seite 124; siehe auch Rosa, H. (2015), Seite 43. 
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 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 12; Stelter, D. (2013), Seite 149. 
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Abbildung 23: Staatsverschuldungen im Vergleich
636

 

 

Denn dieser Schuldenzyklus fußt auf der Tatsache, dass der aktuelle Wohlstand auf Kosten zu-

künftiger Generationen realisiert wird.637 Die Übertragung von Schulden auf künftige Generatio-

nen ist grundsätzlich nur sinnvoll, wenn dadurch ein Mehrwert erzielt werden kann.638 Denn eine 

Verschuldung ist sinnfrei, wenn sie nur das Ausstattungsniveau vor der Aufnahme der Schulden 

erreicht.639 Vielmehr muss es also darum gehen, den Kapitalstock zu erhöhen, um ein Niveau über 

das der reinen Schuldentilgung zu erreichen.640 Alternativ wären Investitions-/Konsumverzicht 

oder Vermögensveräußerungen zum Zeitpunkt der Rückzahlung notwendig.641 Mithin macht ein 

Verschuldungskalkül ohne Wirtschaftswachstum keinen Sinn.642 

Die gegenwärtigen finanzwirtschaftlichen Probleme sind weit davon entfernt gelöst zu sein.643 

Vielmehr haben die Regierungen die Probleme durch ihre bisherigen Entscheidungen nur tempo-

rär verlagert.644 Das derzeitige Wirtschaftssystem basiert weiterhin auf Schulden und wurde über 

einen langen Zeitraum dahingehend entwickelt.645 So benötigen die globalen Anleihenmärkte 100-
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 In Anlehnung an: http://www.imf.org/external/pubs/ft/weo/2016/01/weodata/index.aspx, Stand: 01.08.2016; In 

diesem Zusammenhang ist anzumerken, dass die US-amerikanische Notenbank 32,5 Prozent sämtlicher zehnjäh-

riger US-Staatsanleihen hält. Vgl. Weik, M., Friedrich, M. (2014), Seite 189; Es werden monatlich weitere 

Staatsanleihen im Volumen von 45 Mrd. US-Dollar gekauft und die US-amerikanische Notenbank ist zwischen-

zeitlich zum größten Gläubiger der USA geworden. Vgl. http://www.spiegel.de/wirtschaft/soziales/us-

haushaltsstreit-die-groessten-glaeubiger-der-usa-im-ueberblick-a-928124.html, Stand: 01.08.2014. 
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 Vgl. Stelter, D. (2013), Seite 149. 
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`glauben`. Mithin sind Kreditkrisen auch immer Vertrauenskrisen. Vgl. Green, S. (2010), Seite 165. „…als 
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den.“ Zsifkovits, V. (2005), Seite 36. 
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 Vgl. Paech, N. (2013), Seite 19. 
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 Vgl. Paech, N. (2013), Seite 19. 
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 Vgl. Paech, N. (2013), Seite 20. 
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 Vgl. Paech, N. (2013), Seite 20. 
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 Vgl. Stelter, D. (2013), Seite 108. 
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 Vgl. Stelter, D. (2013), Seite 108. 
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 Vgl. Herrmann, U. (2013), Seite 130; Stelter, D. (2013), Seite 30. 
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Jahre um im Jahr 2000 das Gesamtvolumen von 35 Billionen US-Dollar zu erreichen.646 Bis 2006 

erhöhte sich dieses Volumen um weitere 35 Billionen US-Dollar auf insgesamt 70 Billionen US-

Dollar.647 Analysiert man die Gesamtverbindlichkeiten inkl. der Bankvermögen für die die Staaten 

einstehen müssten, so übersteigen die Staatsschulden von Irland die Einnahmen um das 40 fa-

che.648 In Deutschland liegt dieses Verhältnis beim 9 fachen, in Großbritannien beim 14 fachen, in 

den USA beim 16 fachen und in der Schweiz beim 17 fachen.649 Italien würde bei der aktuellen 

Verschuldung ein Wirtschaftswachstum von 5% benötigen, um die derzeitigen Schuldzinsen zu 

bezahlen.650 Im Sektor der Schattenbanken verbergen sich weitere 75 Billionen Dollar.651 Dies ent-

spricht fast einer Verdreifachung im Vergleich zum Jahr 2002.652 BASS geht davon aus, dass diese 

Verschuldungshöhe langfristig nur mit einem Schuldenschnitt zu bereinigen ist.653 Für STREECK 

fußt die Verschuldung der Industriestaaten darauf, dass die neoliberale Gesellschaftsstruktur mit 

ihrer Konsumgesellschaft zur Sicherung der Loyalität der Bevölkerung drei Stadien durchlaufen 

hat:654 

1. Inflationierung der Geldmenge, 

2. zunehmende Staatsverschuldung, 

3. zunehmende Verschuldung der privaten Haushalte. 

Die Finanz-/ Wirtschaftskrise und die damit verbundene Verschuldung der Staaten hat die morali-

schen Mängel unseres Wirtschaftssystems offen zu Tage treten lassen.655 Auf einer mikroökono-

mischen Ebene erkannte MINSKY, dass die grundsätzliche Krisenanfälligkeit von Volkswirt-

schaften steigt, je mehr Schulden gemacht werden.656  

Das aktuelle Finanzsystem ist somit instabil,657 und wird -wie bereits erläutert- durch Gewinnma-

ximierung und Gier angetrieben (Vgl. Kapitel 3.1.1 und 3.1.2).658  
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 Vgl. Stelter, D. (2013), Seite 56. 
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 Vgl. Fichtner, U., Schnibben, C. (2012), Seite 22. 
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 Vgl. Bartz, T. (2015), Seite 76. 
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einer erheblichen Abwertung der eigenen Währung. Vgl. Fichtner, U., Schnibben, C. (2012), Seite 43. 
654

 Vgl. Streeck, W. (2013), Seite 26. 
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 Vgl. Skidelsky, R., Skidelsky, E. (2012), Seite 16. 
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 Vgl. Roubini, N., Mihm, S. (2011), Seite 118; MINSKY stellte in seiner `Hypothese der Instabilität`dar, dass es 

innerhalb einer Volkswirtschaft drei unterschiedliche Arbeiten von Finanzierungen gibt. Dies sind die abgesi-

cherte Finanzierung, die spekulative Finanzierung und die Schneeballfinanzierung. Im Zuge eines wirtschaftli-

chen Booms steigt der Anteil der spekulativen Finanzierungen und der Schneeballfinanzierungen. Ferner führt 

der Boom zur Wertsteigerung der damit finanzierten Anlagegüter (z.B. Immobilien). Dies resultiert in einer Er-

höhung aller drei Finanzierungsarten und in einem Anstieg der nicht zurückzahlbaren Schulden, bis das System 

kollabiert. Vgl. Minsky, H. (1982), Seite 59-70, 90-116 zitiert nach Roubini, N., Mihm, S. (2011), Seite 77-78. 
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 Vgl. Bowles, S. (2014), Seite 470; Crouch, C. (2013), Seite 159; Stiglitz, J. (2012), Seite 11, 15; Roubini, N., 

Mihm, S. (2011), Seite 118. 
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 Vgl. Dröge, K. (2010), Seite 51; Hungerbühler, A. (2010), Seite 39; Polanyi, K. (2013), Seite 102; Skidelsky, R., 

Skidelsky, E. (2012), Seite 16; Wetzek, D. J. (2010), Seite 297; Willmroth, J. (2015), Seite 15. 
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Abbildung 24: Schwankungen der Zehn-Jahres-Rendite des S&P-Aktienindex
659
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 Entnommen aus: Herrmann, U. (2015), Seite 105. 
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Um wieder ein Primat der Politik vor der Wirtschaft zu erreichen, müssen die Regierungen weite-

re Verschuldungen vermeiden, damit sie nicht mehr von den Finanzmärkten abhängig sind.660 

Der hohe Verschuldungsgrad hat aber auch sozialpolitische Implikationen. So zeigen HOSSAIN 

und McGREGOR das wirtschaftliche Krisen erhebliche negative Konsequenzen für Kinder ha-

ben.661 Dazu gehören steigende Kriminalitätsraten, Gewalt, sinkende Rücksichtnahme, Depressio-

nen, steigendes Stressniveau, schlechtere Ernährung etc.662 Dies erhöht künftig die Krisenanfällig-

keit des aktuellen Wirtschaftssystems.663 

 

3.1.3.2 Einfluss der Globalisierung 

 

Ohne die moderne Globalisierung, die vor etwa 160 Jahren begonnen hat,664 und die Entwicklung 

globaler Versorgungsketten wäre es nicht möglich gewesen, das aktuelle Wohlstandsniveau und 

die notwendige Wohlstandsexpansion zu realisieren.665 Inwieweit diese Verflechtung noch mora-

lisch und inhaltlich kontrolliert werden können, ist mehr als fraglich.666 Denn die Globalisierung 

legitimiert regelmäßig, dass die Politik bzw. der Staat humane, soziale als auch ökologische Kos-

ten vollständig ignoriert und durch den weltweiten Standortwettbewerb umfassend entmachtet 

wurde.667 Der Staat und die Politik sind somit nicht mehr frei in ihren Entscheidungen.668 Gerade 

diese Entwicklung und die damit verbundene Entmachtung führt zu einer Politikentfremdung, die 

auf dem Zweifel basiert, ob die globale Wirtschaft eine Politik zulässt, die auf Gerechtigkeit für 

alle Beteiligte ausgerichtet ist.669 Denn die Globalisierung könnte diesem Politikverständnis den 

physischen Ort vorenthalten und damit dazu führen, dass beispielweise die „Märkte“ entscheiden 

was gerecht ist.670 Ferner ist die Bedeutung der Unternehmen als Organisationen und kollektive 

Akteure671 (Vgl. Kapitel 4.1.3) in diesem Zusammenhang deutlich gestiegen.672 Die Steuerungstek-

tonik hat sich durch die Globalisierung verschoben und dazu geführt, dass die Politik und das 

Recht durch die Wirtschaft teilweise verdrängt wurden.673 KÜNG spricht davon, dass es zu einem 

Wandel des Primats der Politik hin zu einem Primat der Wirtschaft gekommen ist.674  
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661

 Vgl. Hossain, N., McGregor, J.A. (2011), Seite 565-584. 
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MÜLLER betrachtet diese Entwicklung als eines der typischen Definitionsmerkmale der Globali-

sierung: 

1. „Liberalisierung der Finanzmärkte, 

2. grenzüberschreitende ökologische Gefahren, 

3. transnationale Fusionen, 

4. massenmediale Verbreitung westlicher (Konsum-) Leitbilder, 

5. anschwellende Migrationsströme, 

6. abnehmende Effektivität nationaler Politik.“675 

Diese prägenden Merkmale passen wiederrum zum `Konsens von Washington` bei dem es sich 

um ein Maßnahmenpaket handelt, welches während der achtziger und neunziger Jahre zwischen 

den Banken, den bedeutendsten transnationalen Gesellschaften, der US-Notenbank sowie interna-

tionalen Finanzorganisationen wie dem IWF, der Weltbank etc. geschlossen wurde.676 Das Ziel 

dieser Übereinkunft ist eine Reduktion von nationalen regulierenden Instanzen zur Erzielung ei-

nes sich selbst regulierenden Weltmarktes (stateless global governance).677 Es beinhaltet die fol-

genden Aspekte:678 

1. Reduktion der steuerlichen Belastungen für hohe Einkommen. 

2. Liberalisierung der Finanzmärkte. 

3. Gleichbehandlung von inländischen aus ausländischen Investoren. 

4. Reduktion des öffentlichen Sektors durch Privatisierung.  

5. Deregulierung der Volkswirtschaften. 

6. Schutz des Privateigentums. 

7. Liberalisierung von Handelsbeziehungen inkl. Reduktion vorhandener Zölle. 

8. Förderung exportierender Industrien.  

9. Limitierung der Haushaltsdefizite. 

10. Stärkung der Markttransparenz.  

Unternehmen müssen vor diesem Hintergrund bedeutende gesellschaftliche Steuerungsaufgaben 

übernehmen und sind teilweise, in Bezug auf die gesellschaftliche Bedeutung, auf Augenhöhe mit 

dem Staat.679 Auch existieren heute keine stratifizierten Gesellschaften mehr, die ein klares hierar-

chisches Verhältnis zwischen „Politik, Recht, Wirtschaft, Kultur, Familie“680 etc. bilden können 

und über einen archimedischen Punkt verfügen.681 Funktional differenzierte Gesellschaften der 

Gegenwart haben einen solchen archimedischen Punkt nicht mehr, da dieser u.a. durch Individua-

lismus und Liberalismus unmöglich gemacht wird.682 Vielmehr sind autonome Funktionssysteme 

aus Politik, Recht, Ökonomie und Sprache mit eigener Logik und Sprache entstanden, die zuei-
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nander inkompatibel sind.683 Diese Autonomien der Funktionssysteme machen einen gemeinsa-

men archimedischen Punkt als gesellschaftlichen Referenzpunkt ebenfalls unmöglich.684 WIE-

LAND liefert dafür mit der `Simultanität der Governance685´686 einen Ansatz zur Zusammenfüh-

rung der unterschiedlichen Funktionssysteme (Vgl. Kapitel 4).687 

Mithin bedarf es einer ideologiekritschen Begutachtung des Globalisierungsprozesses mit seinen 

Triebfedern, da die nutzenstiftenden Ziele und die zugrundliegende Ideologie nicht selten verfehlt 

werden.688 Der Wettbewerb auf nationaler und internationaler Ebene ist nur dienlich für die Ge-

sellschaft, wenn ein Rahmen die notwendigen humanen, sozialen und umweltverträglichen Para-

meter setzt.689 Denn in der Globalisierung stehen nicht mehr `face-to-face` Beziehungen, mit ihren 

gruppeninternen Sanktionsmechanismen im Fokus, sondern unpersönliche Handelnde, die über 

anonyme Märkte miteinander vernetzt werden.690 Es kam mithin zu einem Wandel von der Natio-

nalökonomie zur Globalökonomie.691 FESTL und FESTL-PELL sprechen davon, dass die Weis-

heit `man sieht sich im Leben immer zweimal` nicht mehr zutrifft.692 Die Globalisierung führt so-

mit unweigerlich zur Zersetzung traditioneller Werte.693 

Der sognannte `Trickle-down-effect` ist als Argumentationshilfe und Erwartungshaltung an eine 

erfolgreiche Globalisierung ebenfalls ungeeignet.694  ZIEGLER begründet dies damit, dass bei-

spielsweise Milliardäre in Geld kaum noch ein Instrument zur Bedürfnisbefriedigung sehen, son-

dern vielmehr eine Mittel zum Machterhalt.695 Zu dieser Annahme passt auch ein Zitat von LAR-

RY Elison (Multimilliardär und Gründer der Firma Orcale): „Being first is more important to me. 

I have so much more money. Whatever money is, it’s just a method of keeping score now.”696 

Dabei offenbart sich das Problem, dass die hochentwickelte Konsumgesellschaft mit ihrer zuneh-

menden Fallhöhe auf eine zunehmende ökonomische und ökologische Instabilität trifft.697 Dies 

fußt auch auf dem jahrzehntelangen Wandel von einem produktionskonzentrierten Kapitalismus 

mit den Schwerpunkten auf „…Effizienz, Sparsamkeit, Pünktlichkeit und sonstiger Gehor-

sam…“698 zum konsumzentrierten Kapitalismus.699 Dieser konsumzentrierte Kapitalismus ist ge-
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prägt durch Produktionen, die nicht immer nach der Brauchbarkeit der Produkte fragen, durch 

Einkäufe die durch Sonderpreise und nicht durch Notwendigkeiten getrieben werden und durch 

das Negieren von inhaltlichen Rechtfertigungen und Verschwendung.700 

Das derzeitige Konsumniveau ist mit den ökologischen Regenerationsprozessen nicht vereinbar 

und geht mithin zulasten künftiger Generationen.701 SCHMIDBAUER führt hierzu aus: „Der 

Glaube, man könnte über seine Verhältnisse leben und keinen Preis dafür bezahlen, ist die zentra-

le Illusion der Konsumwelten.“702 Die Wachstums- bzw. Konsumgesellschaft in Frage zu stellen, 

ist mühsam und wirkt in unserer Gesellschaft regelmäßig deplatziert.703 Hier hat sich scheinbar die 

Beweislast der Notwendigkeit umgekehrt, da sich jene rechtfertigen müssen, die den Konsum de-

struktiver Waren anzweifeln, da sich diese Waren durch den Verkauf an Dritte selbst legitimie-

ren.704 Der Genuss von Waren ohne Folgen wird zwar durch die Werbung suggeriert, ist jedoch 

unmöglich.705 Die vermeintlich einfachen Entscheidungen „Wir müssen zwischen dem Guten 

wählen, das uns zusteht, und das Böse bekämpfen, welches uns hindern will, es zu haben“706 ist 

ebenfalls eine weit verbreitete Illusion. 

Im Ergebnis ist zu konstatieren, dass die Globalisierung die weltweite Armut nicht reduziert hat 

und das erwünschte Stabilisierungsniveau nicht erreicht werden konnte.707 Dies liegt u.a. daran, 

dass die von den westlichen Industrienationen gesetzte Globalisierungsagenda zulasten der Ent-

wicklungsländer gestaltet wurde.708 So stirbt alle fünf Sekunden ein Kind auf der Welt im Alter 

unter zehn Jahren an Hunger.709 Knapp 92,6% der chronisch und schwer unterernährten Menschen 

lebt nicht in wirtschaftlich entwickelten Ländern, sondern in Asien und Afrika.710 Insgesamt sind 

derzeit 795 Millionen Menschen auf der Welt chronisch und schwer unterernährt.711  

                                            
700

 Vgl. Pfriem, R. (2011), Seite 207-208. 
701

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 12; Schmidbauer, W. (2012), Seite 24. 
702

 Schmidbauer, W. (2012), Seite 25. 
703

 Vgl. Schmidbauer, W. (2012), Seite 26. 
704

 Vgl. Binswanger, M. (2012), Seite 14; Schmidbauer, W. (2012), Seite 26. 
705

 Vgl. Schmidbauer, W. (2012), Seite 27. 
706

 Schmidbauer, W. (2012), Seite 27. 
707

 Vgl. Stiglitz, J. (2004), Seite 21, 280. 
708

 Vgl. Stiglitz, J. (2004), Seite 22; STIGLITZ empfiehlt den Entwicklungsländern eigeninitiativ strenge Finanz-/ 

und Kapitalmarktregulierungen vorzunehmen, keine Schulden zu machen, protektionistische Barrieren abzubau-

en, effiziente staatliche Verwaltungen aufzubauen, unabhängige Rechtsprechungen zu gewährleisten, demokrati-

sche Regierungen zu implementieren, Korruption zu unterbinden sowie Konkursgesetze und Aufsichtsstrukturen 

einzuführen. Vgl. Stiglitz, J. (2004), Seite 325. 
709

 Vgl. Ziegler, J. (2013), Seite 15; Ziegler, J. (2015), Seite 51. 
710

 Vgl. http://www.fao.org/publications/card/en/c/c2cda20d-ebeb-4467-8a94-038087fe0f6e/, Stand: 04.06.2015, Sei-

te 10. 
711

 Vgl. http://www.fao.org/publications/card/en/c/c2cda20d-ebeb-4467-8a94-038087fe0f6e/, Stand: 04.06.2015, Sei-

te 4. 



3. Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft 

69 

 

Tabelle 7: Unterernährte Menschen – weltweit
712

  

 

Pro Jahr sterben 18 Millionen Menschen aufgrund von Unterernährung und Hunger.713 „Damit ist 

Hunger die Haupttodesursache auf unserem Planten.“714 Diese Zahlen sind umso bemerkenswerter 

als das die weltweite Lebensmittelproduktion derzeit 12 Milliarden Menschen versorgen kann und 

ein Drittel der weltweiten Lebensmittel verdirbt oder entsorgt wird.715 Die Verschwendung und 

Vernichtung von Lebensmitteln hat wiederum preissteigernde Auswirkungen auf dem Weltmarkt 

für landwirtschaftliche Produkte wie Weizen, Mais und Reis.716 Dies erschwert gerade finanz-

schwächeren Nachfragern die Chance zur Nachfrage dieser Produkte.717 Mithin werden die Hun-

gertoten auf der Erde nicht durch fehlende Nahrungsmittel, sondern durch unzureichende Versor-

gung und damit durch die handelnden Menschen verursacht.718  
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Die Institutionen, die im Prozess der Globalisierung eine bedeutende Rolle spielten und weiterhin 

spielen werden, sind der IWF, die WTO und die Weltbank.719 Dabei folgte der IWF insbesondere 

der Agenda der internationalen Finanzmärkte.720 Im Ergebnis ist der Prozess der Globalisierung 

nicht umkehrbar und hat grundsätzlich das Potential viele positive Resultate zu fördern.721 Dazu 

gehören die Verbesserung des gesundheitlichen Versorgung, ein Mehr an Demokratie und größere 

soziale Gerechtigkeit.722 Mithin ist nicht die Globalisierung der Fehler, sondern die Art und Weise 

wie diese bisher umgesetzt wurde.723 

 

3.1.3.3 Kritischer Diskurs 

 

Der Wachstumsökonomie kann man -wie gezeigt wurde- mit unterschiedlichen Argumenten ent-

gegentreten. Dies können ökologische Missstände zulasten künftiger Generationen, überbordende 

Verschuldungen oder das reine Unglück vieler Menschen sein.724 Der tiefergehende Einwand ist 

jedoch, dass ein dauerhaftes Wachstum schlichtweg unsinnig ist.725 Folgt man dieser Betrach-

tungsweise, so hat dies weitreichende Konsequenzen für die Wirtschaftswissenschaften. Es er-

scheint eine Besinnung auf die grundlegende Ausrichtung der Wirtschaftswissenschaften nach 

ADAM SMITH angeraten, der davon ausging, dass die Wirtschaft irgendwann einen `stationären 

Zustand` erreichen würde.726 Auch dem Ansatz von ALFRED MARSHALL der die Wirtschafts-

wissenschaften als „materielle Voraussetzung des Wohlergehens“727 definierte, könnte eine größe-

re Beachtung zukommen. Ein wirtschaftswissenschaftlicher Lösungsansatz in Bezug auf die herr-

schende Wachstumsökonomie könnte sein, „die Knappheit in Relation zu Bedürfnissen und nicht 

in Bezug auf Begierden“728 zu betrachten. Beim Bedürfnis ist es das Ziel einen Mangelzustand zu 

beseitigen.729 Bei der Begierde im Sinne der Metaphysik (Vgl. Kapitel 2.1) handelt es sich viel-

mehr um ein lustvolles Begehren einer Sache oder eines Gegenstands, was wiederum direkten 

Einfluss auf die Gefühlswelt hat.730 Betrachten wir unsere Lebenssituation in den industriellen 

Ländern, so lassen sich unsere vitalen Bedürfnisse regelmäßig gut befriedigen. Es wäre somit 

möglich unsere Begierden auf die Bedürfnisse zu reduzieren.731 Durch die aktuellen ökonomi-

schen Rahmenbedingungen und die Fokussierung auf Gewinnmaximierung, Wettbewerb und 

Geldwerte werden die Wirtschaftssubjekte jedoch genötigt nach immer mehr zu streben.732 
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Mithin bedarf es einer grundlegenden Änderung bestehender Denkmuster, um mit Hilfe dieses Pa-

radigmenwechsels künftige Krisen zu vermeiden.733 Der Neoliberalismus ist mit seiner auf Schul-

den ausgelegten Politik nicht in der Lage eine ausreichende Konsequenz aus Krisensituationen zu 

ziehen.734 Vielmehr muss die Ökonomie so ausgerichtet werden, dass sie krisenresistenter und 

umweltverträglich funktioniert.735 Klimastabilisierung und die Bekämpfung der Armut sind für 

den Markt unlösbare Probleme, da ihre potentiellen Erfolg sehr weit in der Zukunft liegen und 

heutige Investitionen vor dem Hintergrund des derzeit vorherrschenden kurzfristigen Entschei-

dungsparadigmas nicht profitabel erscheinen.736 RANDERS formuliert in diesem Zusammenhang 

wie folgt: „Es ist daher wahrscheinlich, dass die meisten Probleme, die durch den freien Markt ge-

löst werden können, bereits gelöst sind…und die für ihn unlösbaren Probleme bleiben.“737 

PIES greift die Kritik am Wachstumsparadigma der Marktwirtschaften auf und stellt in diesem 

Zusammenhang drei provokative Thesen auf:738 

1. Eine dauerhafte Stagnation hält die Demokratie nicht aus, da ihr das Vorteilspotential ab-

handenkommt. 

2. Ohne Wirtschaftswachstum ist der Sozialstaat in seiner aktuellen Ausgestaltungsform 

nicht finanzierbar und würde in einer Aufkündigung des Generationenvertrages münden. 

3. Wachstum kann die Umwelt entlasten, wenn sie mit einer entsprechenden Wissensproduk-

tion einhergeht. 

Diese Thesen zeigen evidenzbasiert, dass es einfache Lösungen und Antworten in diesem mul-

tidimensionalen Themenfeld nicht geben kann. HERRMANN stimmt dem zu: „Ohne Wachstum 

geht es nicht,…“739 Sowohl PIES als auch HERRMANN betrachten Wachstum als notwendige 

Bedingung bestimmter Entwicklungen. Aber in vielen Regionen der Welt, u.a. in den USA und 

den OECD-Ländern wird es bis 2052 zu einem geringen Wirtschaftswachstum bzw. zu einer 

Stagnation kommen.740 So wird das BIP der USA nur noch durchschnittlich um 0,6% pro Jahr 

wachsen.741 Eine Ausnahme stellt hier China dar, welches ein kontinuierliches Wirtschaftswachs-

tum beibehalten (durchschnittlich 3,5% pro Jahr742) und bis zum Jahr 2052 das BIP der USA um 

den Faktor 2,5 übersteigen wird.743  

3.2 Fragmentierte Moralvorstellungen 

 

Ein wesentliches Problem bei der Schaffung einer einheitlichen moralischen Grundlage für jegli-

ches wirtschaftliches Handeln sind die fragmentierten Moralvorstellungen der beteiligten Wirt-

schaftssubjekte.744 Durch eine Fokussierung auf die Gewinnmaximierung (Vgl. Kapitel 3.1.1) und 
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speziell durch eine zunehmende Globalisierung kommt es zu einer erheblichen Reduktion der Be-

trachtungsperspektiven (Gewinnmaximierung) und zu einer unendlichen Existenz von unter-

schiedlichen moralischen Vorstellungen.745 Homogene moralische Regeln sind somit nicht mehr 

existent.746 Gemeinsam ausgelegte Werte sind kaum noch zu finden.747 „Es gibt nicht zu wenig, 

sondern zu viel Moral, und damit ein Sinnausrichtigungsproblem.“748 Diese Heterogenität von 

Moral ist auf allen Ebenen der Wirtschaft (Staaten, Unternehmen, privaten Haushalte) zu fin-

den.749 Es gibt somit auf allen drei Ebenen (Staaten, Unternehmen, privaten Haushalte) einen 

Konkurrenzkampf unterschiedlicher moralischer Wertvorstellungen gepaart mit einem nachhalti-

gen Vorteilsstreben.750 Die Moral ist deshalb organisch unreif und benötigt zu ihrer Umsetzung ein 

soziales Medium.751 Denn Individuen unterliegen unterschiedlichen moralischen Ansprüchen in 

Abhängigkeit des aktuell vorherrschenden Umfelds.752 Innerhalb des Umfeldes sind die Regeln 

meistens klar umrissen und es entstehen keine moralischen Konflikte.753 Problematisch wird die 

Situation dann, wenn nach den Regeln von Dritten und somit in einem anderen Umfeld gehandelt 

werden soll.754 Auf dieser Basis und der damit evidenzbasierten Heterogenität wird deutlich, dass 

es nicht die eine Moral geben kann.755 Diese eine Moral würde durch die global handelnden Wirt-

schaftssubjekte ausgeschlossen werden oder die soziale und wirtschaftliche Handlungsfähigkeit 

gravierend einschränken. Die moralische Ebene des Einzelnen ist nicht beliebig.756 Sie wird durch 

Kommunikation immer wieder überprüft und verstetigt.757 Sie hat somit eine intrinsische als auch 

eine extrinsische Motivation.758 Die intrinsische Ebene basiert auf der persönlichen Haltung, Tu-

gend und dem eigenen Gewissen.759 Extrinsisch wird sie durch das soziale Umfeld determiniert 

und die damit verbundene Kommunikation.760 Dieser Kommunikation kommt deshalb eine hohe 

Bedeutung zu,761 weil Moral eine Forderung an das Verhalten aller ist und somit immer wieder 

kommunikativ abgesichert werden muss.762 Auch die Existenz der `Grenzmoral`, die noch analy-

siert wird, zeigt, dass die Wirtschaftssubjekte intensiv über die Adaption anderer moralischer 

Ebenen bzw. Institutionen nachdenken.763 

 

Ein moralischer Markt und eine funktionsfähige ethische Kontrolle setzen voraus, dass es einheit-

lich geltende Regeln gibt.764 Wenn aber die moralischen Normen zum Beispiel kulturellen Impli-
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kationen unterliegen, kann eine einheitliche moralische Kontrolle unmöglich eingefordert bzw. 

nachhaltig umgesetzt werden.765 Der generalistische Existenzanspruch der Moral ist insoweit fehl-

geleitet, denn eine einheitliche Moral kann es nicht geben und kann somit nur lokal existieren und 

lokal beachtet werden. „Ihr Versagen beruht häufig darin, wegen der angestrebten Allgemeinheit 

das konkrete moralische Handeln als zu unwichtig anzusehen und gar nicht zu beginnen. So läuft 

sie leer, verbleibt im Modus des `bloßen Geredes`, was dann den Anschein ihrer Irrelevanz ver-

stärkt.“766 

 

3.3 Grenzmoral 

 

Die Einschätzung von GIERSCH nach der der „Wettbewerb der Standorte einen Wettbewerb der 

Moralsysteme mit sich bring[t]“767 ist somit absolut zutreffend. Diese Betrachtungsweise führt 

zum Begriff der Grenzmoral. Diese Grenzmoral wird nach GÖTZ BRIEFS wie folgt definiert: 

„Mit ´Grenzmoral` ist das noch tolerierte, noch erträgliche Verhalten in zwischenmenschlichen 

Beziehungen gemeint, ein Verhalten, das noch innerhalb der in einem Lebenskreis geltenden 

Normen verbleibt. (…) Wenn (ein) submarginaler Vorstoß erfolgreich ist, erzielt er einen psychi-

schen oder wirtschaftlichen Gewinn, eine Differentialrente. Diese Differentialrente ist für die 

Konkurrenten ein ständiger Anreiz, um sich mit denselben Methoden zu beschäftigen.“768  

Greift man vor diesem Hintergrund den Moralbegriff nochmals auf, so hat die Moral die Aufgabe 

bestimmte Regeln dem Handeln der Wirtschaftssubjekte an die Hand zu geben.769 Somit hat die 

Moral eine regulierende Funktion auf Märkten. In diesem Sinne könnte auch der Wettbewerb auf 

Märkten gesehen werden. Denn die Wettbewerber mit ihren egoistischen Zielen beschränken sich 

gegenseitig. 770 Jedoch hebt sich der Wettbewerb regelmäßig als regulierende Institution auf.771 

Preisabsprachen, Bilanzmanipulationen und marktbeherrschende Stellungen führen dazu, dass der 

Wettbewerb nicht mehr begrenzend auf die Handlungen der Wirtschaftssubjekte einwirken 

kann.772 Dabei verblasst die Tatsache, dass der Wettbewerb kein Ziel ist, sondern ein Mittel zur 

Wohlstandsförderung darstellt.773 Existiert eine Wirtschaftskultur in der Fairness und soziale Ge-

rechtigkeit in den Hintergrund treten, Eigennutz dominiert, dann wird dies immer in entsprechen-

den Krisen enden.774 

Darüber hinaus führt Wettbewerb ggf. sogar zum aktiven Verfall ethischer Regeln (Vgl. Kapitel 

3.1.1).775 Durch die Globalisierung (Vgl. Kapitel 3.1.3.2) hat sich der Wettbewerb zwischen Un-
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ternehmen aber auch zwischen Nationalstaaten deutlich verschärft,776 zumal die Globalisierung 

nicht zum Verschwinden von Nationalstaaten geführt hat.777 Somit werden auch die Regeln, Ge-

setze und moralischen Vorstellungen der jeweiligen Staaten in den Wettbewerb mit anderen Staa-

ten treten (`regime shopping´).778 Der Standortwettbewerb zwischen den Staaten kann dazu führen, 

dass sich gering regulierte Staaten -im Sinne der Grenzmoral- gegen intensiver regulierte Staaten 

durchsetzen und sich die Investitionen in diese gering regulierten Staaten verlagern.779  

REHM und SCHMIDT sprechen bei der Ausnutzung solcher Regulierungsunterschiede und den 

damit verbundenen Vorteilen auch von sogenannten Regulierungsarbitragen.780 Solche Regulie-

rungsabitragen entsprechen der Differentialrendite im Sinn der Grenzmoral (Vgl. Kapitel 3.3). 

Solche Regulierungsarbitragen waren auch nach der Einführung des Sarbanes Oxley Acts in den 

USA zu beobachten.781 Eine Vielzahl großer institutioneller Investoren verließ den Finanzplatz 

New York und ließ seine Geschäfte künftig an der London Stock Exchange ausführen.782 Hinter-

grund dieser Verschiebung waren die erheblichen Deregulierungen, die der Finanzplatz London in 

den 1980er und 1990er Jahren erlebte.783 Diese Form der Deregulierung wurde auch als ´Big 

Bang` bezeichnet und ging primär auf die Politik von Margret Thatcher zurück.784 In diesem Zu-

sammenhang entstand auch der Begriff `Thatcherismus´ und vergleichbar zur politischen Ent-

wicklung in den USA `Reaganomics´ in Anlehnung an den damals amtierenden Präsidenten 

Ronald Reagan.785 Sowohl THATCHER als auch REAGAN wurden von MILTON FRIEDMAN 

als Vertreter der `Chicago Schule` beraten.786 Im Ergebnis führte also eine verstärkte Regulierung 

in den USA zu einem massiven Boom an der Londoner Börse.787  

Der Wettbewerb ist somit global auch ein Wettbewerb zwischen ethischen Systemen.788 Durch 

diesen Wettbewerb besteht das Risiko, dass sich durch die Verfolgung der Eigeninteressen der 

Staaten ein Wettbewerb um die geringsten moralischen Standards (u.a. social dumping789) entwi-

ckelt.790 Dies würde zum Erodieren der Rahmenordnung führen und zeigen, dass kurzfristiges ego-

istisches Handeln, langfristig zum Schaden aller Beteiligter führen kann.791 
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Zwei weitere konkrete Beispiele für die Schaffung von Differentialrenditen werden - aufbauend 

auf SANDEL- im Folgenden dargestellt: 

 

Corporate-owned life insurances (= COLIs): 

Bei dieser Form von Risikolebensversicherung versichert der Arbeitgeber das Leben seines Ar-

beitnehmers häufig ohne dessen Wissen und Zustimmung.792 Diese Risikolebensversicherungen 

bestanden i.d.R. fort, auch wenn die Mitarbeiter kündigten, entlassen wurden oder das Rentenalter 

erreichten.793 Teilweise wurden diese Versicherungen auch auf die Kinder und Ehepartner der 

Mitarbeiter ausgeweitet.794 Synonym werden auch die Begriffe: ´janitor´s insurance´795 bzw. ´dead 

peasants insurance´796 verwendet.797 Diese Form der Risikoversicherung ist erst durch eine zuneh-

mende Liberalisierung der Versicherungsbranche in den USA entstanden.798 Abgeschlossen wur-

den sie im großen Umfang von Konzernen wie z.B. AT&T, Nestlé, Wal-Mart und Winn Dixie.799 

Ab dem Jahr 2000 machten diese Versicherungen einen Anteil von 25 bis 30 Prozent des US-

Lebensversicherungsmarktes aus.800 Durch diese Versicherungsform partizipierten die Unterneh-

men direkt vom Tod der eigenen Mitarbeiter. Teilweise wurden in der Bankenbranche die Erträge 

dieser Versicherungen bzw. Todesfälle zur Bezahlung von Boni des Managements verwendet.801 

Durch diese grundlegende Umformung eines Versicherungsproduktes, das ursprünglich die Hin-

terbliebenen versorgen sollte, hin zu einem Spekulationsinstrument von Unternehmen, wurde 

durch die Absenkung moralischer Standards eine Differentialrendite möglich. Bezieht man diese 

Entwicklung nun auf finanziell marode Unternehmen, so wird durch die Umformung der Risiko-

lebensversicherung ein Anreiz generiert, weniger Geld in die Arbeitssicherheit der eigenen Mitar-

beiter zu investieren.802  

Durch solche Maßnahmen, die nur durch die Deregulierung von Märkten möglich wurde, werden 

Mitarbeiter tot wertvoller als lebendig und mithin zu einem moralfreien Terminkontrakt degene-

riert, bei dem nicht mehr die geleistete Arbeit des Mitarbeiter im ausschließlichen Zentrum der 

unternehmerischen Entscheidung liegt.803 
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Defence Advanced Research Projects Agency (= DARPA): 

Die DARPA entwickelte von einigen Jahren die Idee Terminkontrakte auf Terrorakte zuzulas-

sen.804 Bei dieser Form der Terminkontrakte ging es darum, darauf zu spekulieren, welcher terro-

ristische Anschlag als nächstes verübt wird oder welcher Politiker als nächstes ermordet wird.805 

Bei diesem System hätten bis zu 10.000 Händler auf entsprechende Ereignisse wetten können und 

dadurch ggf. ihr Insiderwissen indirekt veröffentlicht.806 Dabei wurde angenommen, dass ein sol-

cher Finanzmarkt effizient verborgene Informationen zutage fördern könnte, um damit die Risi-

koeinschätzung entsprechende Szenarien zu optimieren.807 Wäre diese Idee nicht vom US-

Kongress gestoppt worden,808 wäre das Dilemma entstanden, ob die Verhinderung eines Terroran-

schlags den moralischen Preis rechtfertigt mit dem Tod anderer Menschen (den Opfern) einen fi-

nanziellen Profit und damit eine Differentialrendite zu erwirtschaften.809  

Sollte Wirtschaften dauerhaft ein grenzmoralischer Kampf nach dem Motto: `Jeder gegen Je-

den“ sein, wird es wahrscheinlich, dass sie (die Wirtschaft) dabei ihre Legitimations- und Ver-

trauensbasis verliert, die wiederum auf der Kooperationsbereitschaft als auch auf gesellschaftli-

cher Solidarität810 basiert.811 Es bestehen jedoch ungeachtet der scheinbaren Attraktivität grenzmo-

ralischer Verhaltensweise auch Möglichkeiten solche Entwicklung einzudämmen.812 Dazu gehö-

ren:813 

1. Dokumentation der negativen Konsequenzen von grenzmoralischem Verhalten und den 

damit verbundenen Risiken für alle Beteiligte. 

2. Ächtung solcher Verhaltensweisen auf nationaler und internationaler Ebene. 

3. Die ökonomischen Vorteile durch moralisches Verhalten in der Wirtschaft (z.B. Reduktion 

von Transaktionskosten) müssen stärker in die öffentliche Wahrnehmung gelangen.  

4. Schaffung nationaler und internationaler Normen zur Sanktionierung solchen Verhaltens. 

5. Menschen, Institutionen und Staaten die grenzmoralisches Verhalten unterlassen, müssen 

Anreizsysteme geboten werden, dies auch in Zukunft zu praktizieren. 
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Unterschiedliche Moralkulturen haben positive bzw. negative Konsequenzen für die Transakti-

onskosten der Unternehmen.814 Aus diesem Grund sollten Unternehmen dem folgenden imperativ 

folgen: „Wähle dasjenige Unternehmen aus demjenigen Land zum Produktions- oder Vertriebs-

partner, dessen moralische Kultur positive Einflüsse auf die Gesamtkosten der angestrebten wirt-

schaftlichen Transaktionen hat!“815 Damit wird Moral zum strategischen und operativen Erfolgs-

faktor und aktiver Bestandteil der Unternehmenspolitik.816 

 

3.4 Moralische Enthemmung der Wirtschaftsdoktrin 

 

Nimmt man die bisherigen Ausführungen der vorliegenden Kapitel als Grundlage, so ist der Wirt-

schaft offensichtlich eine wesentliche Grenze bzw. ein entsprechender Rand abhandengekom-

men.817 RÜSTOW hat bereits im Jahr 1961 hierzu ausgeführt, dass „…der Marktrand, der Markt-

rahmen, das eigentliche Gebiet des Menschlichen ist, hundertmal wichtiger als der Markt selbst. 

Der Markt selber hat lediglich eine dienende Funktion. […] Der Markt ist ein Mittel zum Zweck, 

ist kein Selbstzweck, während der Rand eine Menge Dinge umfasst, die Selbstzweck sind, die 

menschliche Eigenwerte sind.“818 

Jedoch ist das Vorteils- bzw. Gewinnstreben der Wirtschaftssubjekte ungebändigt und zügellos 

und basiert, wie bereits gezeigt wurde, auch auf einer fehlgeleiteten wissenschaftlichen Lehre 

(Vgl. Kapitel 3.1) und Ausbildung der vorherrschenden Managergeneration.819 Hierbei entsteht 

unter anderem auch eine Schnittstelle zwischen der Individual- (`wollen`) und der Institutio-

nenethik820 (`zumutbar`).821 Die Sachlogik der aktuellen Märkte erscheint jedoch weiter unerschüt-

terlich und sie (die Finanzmärkte) sind von einer nachhaltigen Regulierung weit entfernt (Vgl. 

Kapitel 3.1.2).822 Lebenspraktische Fragestellungen unter anderem nach Sinn- und Gerechtigkeit 

sind in diesem Markt nicht relevant und entsprechen auch nicht der beschriebenen Sachlogik im 

Sinne der Motive und Funktionsweisen.823  
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Abbildung 25: Zusammenhang zwischen Sinn, Gerechtigkeit und Effizienz824 

 

Darwinistische Analogien à la VON HAYEK, dass Märkte einem Selektionsmechanismus folgen 

und ohne Staat und Politik besser funktionieren,825 entsprechen zwar der gelebten Realität, sind je-

doch in ihrer Konsequenz menschenfeindlich und destruktiv.826 In dieser Situation zählt unbe-

grenzt das Recht des Stärkeren, das weder durch Politik noch durch Moral limitiert wird.827 Die 

Politik scheut die Diskussion über die Grenzen der Märkte zu führen und zeigt damit den Bürgern, 

den Mangel an moralischer Diskursfähigkeit.828 

Gemeinschaftliche Tugenden kann ein solcher Markt nicht stiften und ein solcher Markt führt 

letztendlich zur stärkeren Separation der Bürger in Arm und Reich.829 Offensichtlich erleben wir 

eine Ablösung der Wirtschaft von den tatsächlichen Lebenswelten und somit eine Trennung des 

immer dominierenden ökonomischen Systems.830 Wenn sich aber eine „Hegemonie des Sharehol-

der-Value-Konzeptes“831 erhebt, kommt es zur Dominanz der ökonomischen über die ethische 

Theorie und es besteht die Gefahr, dass das dominante Theoriegerüst totalitäre Züge annimmt.832 

SANDEL spricht in diesem Zusammenhang von der Entwicklung der Marktwirtschaft hin zur 

Marktgesellschaft.833 Dabei stellt die Marktwirtschaft ein hoch effizientes Instrument zum Aus-

tausch von Gütern dar,834 die Marktgesellschaft hingegen symbolisiert ein System, in dem sich die 
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sozialen Beziehungen der Wirtschaftssubjekte als Spiegelbild der Märkte (marktförmig) manifes-

tieren.835 Die Gesellschaft wird zu einem Appendix des Marktes.836 Gemäß KÜNG hat eine solche 

`totale Marktwirtschaft` weitreichende Konsequenzen: 

1. Die allgemeingültige Menschenwürde-/ -rechte/ Pflichten können durch die Wirtschaft 

manipuliert werden.837 

2. Es kommt zur Resignation der Politik vor dem Markt.838 

3. Die Kontrollfunktion der Wissenschaft geht verloren.839 

4. Die Kultur wird zur Magd des Marktes und die Kunst zur Ware bzw. zum Spekulationsob-

jekt.840 

5. Moral und Ethik orientieren sich an Profit und Spaß.841 

Im Ergebnis substituiert die Ökonomik „die Ethik des menschlichen Verhaltens.“842 NIDA-

RÜMELIN geht -auf der Verhaltensebene- davon aus, dass rein ökonomisch handelnde Men-

schen, die der ökonomischen Rationalität -mit der Syntax von Kosten und Nutzen- folgen, nicht 

freundschaftsfähig sind.843 Dies führt in der Konsequenz zur Vereinsamung und dazu, dass ohne 

Altruismus keine Freundschaft geschaffen werden kann.844 Ohne Freundschaft entsteht wiederum 

keine soziale Gemeinschaft und mithin kein gutes Leben für die beteiligten Personen.845  

ULRICH geht davon aus, dass die Krise des Wirtschaftssystems über die Probleme der Nutzen- 

bzw. Gewinnmaximierung (Vgl. Kapitel 3.1.1) hinausgeht und es sich um eine tiefgreifende Ori-

entierungskrise handelt, in dem die Relation zwischen Marktwirtschaft auf der einen und Gesell-

schaft auf der anderen Seite in Frage gestellt werden.846 Des Weiteren müssen wir, die Wirt-

schaftssubjekte, uns darüber im Klaren sein, dass wir unsere gegenwärtigen und künftigen Prob-

leme nicht mit den Denkmustern und Systemen lösen können, die diese Probleme erst verursacht 

haben.847 ULRICH beschreibt die Divergenz der ethischen Vernunft und der ökonomischen Ratio-

nalität, wie folgt: 
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Abbildung 26: Verhältnis zwischen ethischer Vernunft und ökonomischer Rationalität848 

 

Das Marktprinzip folgt dabei in seiner Grundphilosophie FRIEDRICH AUGUST VON HAYEK, 

der durch die Lehren aus der stalinistischen Zeit davon ausging, dass jeglicher Eingriff in die 

Wirtschaft ein erster Schritt in die `Knechtschaft` bedeutet.849 Für VON HAYEK stellt die soziale 

Gerechtigkeit eine Gefahr dar, da durch sie (die soziale Gerechtigkeit) Menschen sich Gelder ein-

verleiben, die ihnen grundsätzlich nicht zustehen.850 Aus seiner Sicht sollte der Markt unreguliert 

bleiben, da diese Marktwirtschaft durch Glück und Geschick den jeweiligen Gewinner krönt.851 

Verluste und Niederlagen muss sich jeder Marktteilnehmer selbst zuschreiben, denn nur er trägt 

dafür die Verantwortung.852 Die Befürworter freier Märkte berufen sich dabei regelmäßig auf die 

folgenden beiden Argumente: 

1. Freie Märkte fördern das Gemeinwohl der gesamten Gesellschaft, weil es das Motivations- 

und Allokationsproblem innerhalb der Marktwirtschaft löst.853 

2. Märkte erkennen die Freiheit des Einzelnen Wirtschaftssubjektes an, in dem Gütern nicht 

einfach Preise zugeordnet werden, sondern in dem der Marktmechanismus diese Preise 

durch ein freies Spiel der Marktkräfte determiniert.854  

 

Dabei wird durch VON HAYEK jedoch verkannt, dass Glück und Geschick auch von den Start-

chancen des jeweiligen Wirtschaftssubjektes determiniert werden.855 Diese Startchancen sind je-
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doch gemäß der OECD u.a. auf Grundlage des jeweiligen Bildungsniveaus sehr unterschiedlich 

gelagert.856  

Darüber hinaus besteht in freien, unregulierten Märkten das Risiko, dass die Marktteilnehmer gie-

rig und maßlos werden.857 Die Gier widerspricht jedoch den Werten einer Zivilgesellschaft, weil 

ihr die Gefahr innewohnt, die Schicksale Dritter im Sinne der eigenen Profitmaximierung zu igno-

rieren.858 Exzessive Gier muss somit durch die Gesellschaft bekämpft werden, denn „eine Gesell-

schaft, die gieriges Verhalten eher bestraft als belohnt, fördert die Tugend, miteinander zu teilen 

und Opfer für das Gemeinwohl gemeinsam zu tragen.“859 Denn es kann keinen wirklich ´freien 

Markt` geben, wenn einzelne Wirtschaftssubjekte sich zulasten der Gesellschaft bereichern.860  

Somit ist die Grundannahme von VON HAYEK evidenzbasiert unvollständig und mithin unfair. 

Wenn aber die Ausgangsbasis des Marktprinzips unfair gestaltet ist, kann das Ergebnis nicht ge-

recht sein bzw. werden.861 Vielmehr bedarf es der Erkenntnis, dass eine lebensdienliche Wirtschaft 

ein ethisches Fundament benötigt.862 Denn die Marktwirtschaft muss in eine Gesamtordnung ein-

pflegt werden, die sich nicht nur auf ökonomische Steuerungsgrößen beruft.863 

 

3.5 Regulierungen und Kulturänderungen in Wirtschaft und Politik 

 

Die bisherigen Ausführungen des Kapitels drei haben gezeigt, dass die Wirtschaft und im speziel-

len die Finanzmärkte einer Regulierung bedürfen.864 Denn wenn Märkte in Form verantwortungs-

loser Freiheit wirken, zerstören sie die gesellschaftliche Freiheit innerhalb unserer Gesellschaft.865 

Sollten die Wirtschaftssubjekte nicht bereit oder in der Lage sein, ihre moralischen Verpflichtun-

gen nachzukommen, muss diese Aufgabe vom Staat übernommen werden.866 Hierzu führt 

MASTRONARDI wie folgt aus: „Wer Macht hat, ist immer in Versuchung, seine Freiheit zu 

missbrauchen, wenn von ihm keine Verantwortung eingefordert wird.“867 Sollte also ein freier 

Markt ohne rechtliche Strukturen existieren, würde dies regelmäßig willkürliche Handlungswei-

sen nach sich ziehen.868 Denn Macht impliziert auch immer die Notwendigkeit von Verantwor-
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tungsbewusstsein sowie moralischem Bewusstsein.869 Somit treten zwei Werte -Vertrauen und 

Verantwortung- in den Fokus die eine Bedingung für richtige ethische und moralische Entschei-

dungen bilden.870 NIDA-RÜMELIN spricht im Zusammenhang mit der notwendigen verlässlichen 

Kommunikation von den drei Werten: Wahrhaftigkeit, Vertrauen und Verlässlichkeit.871 Denn oh-

ne eine zuverlässige und mithin effektive Informationskultur kann eine Wirtschaft nicht erfolg-

reich handeln.872 Um im Rahmen der Kommunikation verlässliche Informationen zu erhalten, be-

darf es der Einhaltung der benannten Werte.873 Im gegenteiligen Fall würden die ökonomischen 

Kosten der Kommunikation erheblich ansteigen.874 Konzentriert sich nun jede Partei innerhalb der 

Kommunikation auf die persönliche Nutzenmaximierung, werden diese Werte nicht eingehalten 

und eine verlässliche Kommunikation wird unmöglich.875 Gerade im Zeitalter der Informationsge-

sellschaft876 benötigt die Wirtschaft somit einen Verzicht auf ökonomische Optimierung im oppor-

tunistischen Sinne und eine Einhaltung von Werten, um als moralische Akteure miteinander zu 

kommunizieren.877 Ökonomischer Erfolg verlangt somit eine vertrauensvolle Kooperationsbereit-

schaft, die eben nicht dadurch erzeugt wird, dass der Einzelne sich jederzeit ökonomisch rational 

verhält.878 Vielmehr muss er bestrebt sein, dass sein Verhalten für die Mitmenschen vorhersehbar 

wird.879 Gemäß MOHR ist dies u.a. eine Aufgabe der Moral, die somit zu einem strukturierenden 

Element von sozialen Systemen wird.880 Der Einzelne muss somit seine Eigeninteressen in einem 

Maße aufgeben, die ihm eine Beteiligung an einer Gemeinschaft ermöglichen, um den gemein-

schaftlichen Zielen nicht im Wege zu stehen.881 Der Verzicht auf das Eigeninteresse führt zum 

Profit aller anderen Beteiligten und schafft Synergieeffekte.882 Im Ergebnis benötigt die Demokra-

tie die Kooperation ihrer Mitglieder.883 Umgekehrt kollabiert eine Gemeinschaft in der die Indivi-

duen rein ökonomisch rational handeln und wäre mithin nicht lebensfähig.884 

Wird die Kooperationsbereitschaft jedoch aufgelöst und es wird eine Trennung von Freiheit und 

Verantwortung vollzogen, führt dies dazu, dass Freiheit im Schwerpunkt bei den Mächtigen der 

Gesellschaft liegt und nicht mehr von allen Wirtschaftssubjekten gleichermaßen genutzt werden 

kann.885 Wenn die Mächtigen diese Freiheit ausbeuten,886 bedarf es einer staatlichen Intervention 

z.B. in Form von Regulierungen.887  
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Mit finanzwirtschaftlichem Fokus könnte dies durch die folgenden Regularien erfolgen: 

1. Vermeidung staatlicher Rettungsgarantien für die Banken888 bzw. Beteiligung der Finanz-

branche an möglichen Rettungsaktionen889 

2. Limitierung großer Geldvermögen890 

3. Kontrolle der Finanzmärkte mit dem Ziel der Entschleunigung891, insbesondere Schaffung 

einer Risikokultur bei den Banken892 

4. Begrenzung der Kreditschöpfung mit Hilfe von Limitierungen893  

5. Schaffung eines konsistenten und transparenten Rahmens für unternehmerisches Handeln 

und den damit verbundenen Chancen und Risiken894 

6. Prompte Intervention des Staates bei Gefährdung der Systemstabilität und ggf. Rückzug 

einiger Banken vom Markt895 

Gerade durch die Vermeidung von Rettungsgarantien würden die Banken wieder die volle Ver-

antwortung ihrer ökonomischen Handlungen übernehmen und es würde eine weitere Externalisie-

rung von systemischen Risiken vermieden werden.896 Die Erpressungsmöglichkeiten der Banken 

gegenüber dem Staat (Vgl. dazu auch Kapitel 3.1.2) würden somit ausgeschlossen und die Verlus-

te einer Bankenrettung würden nicht mehr sozialisiert werden.897 Die weitere Entwicklung vieler 

Demokratien zu einer Plutokratie898 könnten gebremst oder im Idealfall verhindert werden.899 

Dabei folgt die Rahmenordnung an den Finanzmärkten dem Ziel eine Systemstabilität zu errei-

chen.900 Dabei hat das Ziel der Systemstabilität eine ethische Dimension im Sinne eines Hygie-

nefaktors901, da durch ihre Nichterreichung kaum kontrollierbare soziale und politische Brüche 

eintreten könnten.902 Diese Annahme korreliert mit den Ausführungen von HOMANN und BLO-

ME-DREES, die die Rahmenordnung als systematischen Ort der Moral interpretieren.903 Es ist je-

doch darauf hinzuweisen, dass die Rahmenordnung kein Ersatz für individuelles ethisches Verhal-

ten darstellt.904 Vielmehr geht es um die Synchronisierung der moralischen zu den ökonomischen 

Zielen.905 Eine Rahmenordnung verfolgt somit das Ziel, dass die Bedürfnisse der Menschen anstatt 
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der Märkte im Zielfokus stehen und es zu einem Primat der Politik vor der Wirtschaft kommt.906 

Damit soll das Zusammenleben der Wirtschaftssubjekte erleichtert werden.907 

Auf internationaler Wirtschaftsebene und unter Berücksichtigung der grenzmoralischen Heraus-

forderungen (Vgl. Kapitel 3.3) der Globalisierung erscheint eine supranationale Rahmenordnung 

mit entsprechenden Institutionen zweckdienlich.908 Einer der Gründe für eine supranationale Lö-

sung sind die zunehmenden Megafusionen, die sich regelmäßig der Kontrolle nationaler Regie-

rungen entziehen.909 Mithin sollten die Schwerpunkte solcher supranationaler Institutionen wie 

folgt angelegt werden:910 

1. Fokussierung auf eine gemeinwohlorientierte Realwirtschaft 

2. Beteiligung des Arbeitsmarktes an den Erfolgen des Kapitalmarktes 

3. Begrenzung der niedrigsten und höchsten Löhne 

4. Obergrenzen für Gewinne und Wachstum von Unternehmen mit dem Ziel der Nachhaltig-

keit 

5. Nachhaltige Vermeidung von Steuerflucht und damit verbundener Steuerhinterziehung 

Gerade der erste Punkt, die Fokussierung auf das Gemeinwohl, muss durch den Staat bzw. die Po-

litik gesichert werden, um die Verteilungsblindheit des ökonomischen Marktes zu berichtigen 

(siehe auch Kapitel 3.1.1. sowie 3.4).911 Der ökonomische Markt benachteiligt die nicht leistungs-

fähigen Menschen und führt in dieser Konsequenz zu einer ausgeprägten Vermögenskonzentrati-

on.912 Ohne eine sozialstaatliche Fundierung führt der ökonomische Markt zu einem inhumanen 

Lebensumfeld.913 

Ferner muss das Bewusstsein sich verfestigen, dass der ökonomische Markt keine bzw. nur unzu-

reichend öffentliche / kollektive Güter generiert (siehe dazu auch Kapitel 3.1.2.).914 Ein Beispiel 

wären Umweltgüter, bei denen eine allgemeine Zugänglichkeit und somit eine kollektive Nutzung 

vorliegt.915 Die Form der allgemeinen Zugänglichkeit kennt der ökonomische Markt jedoch 

nicht.916 Im Ergebnis entsteht durch das kollektive Interesse ein Mangel, wenn sich die Gesell-

schaft nur auf einen ökonomischen Markt verlässt.917 Somit muss der Staat, geleitet durch die Poli-

tik, die benötigen öffentlichen Güter produzieren und mittels Steuern und Abgaben finanzieren.918 
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Der Staat muss somit der Rationalität des einzelnen Wirtschaftssubjekts misstrauen und das indi-

viduelle Eigeninteresse limitieren.919 

Die beschriebenen Regulierungen sind die Voraussetzungen und Leitplanken für eine Kulturände-

rung der Wirtschaftssubjekte (Bürger, Unternehmen Politik).920 Da Regulierungen z.B. in Form 

von Gesetzen stets auf Handlungen und nicht auf Absichten bzw. Motiven abzielen, müssen die 

nicht regulierten Bereiche durch die Moral der jeweiligen Wirtschaftssubjekte ausgefüllt wer-

den.921 Die Kulturänderungen sollten eine Kultur des Zusammenlebens und einen ethischen Mini-

malkonsens fördern.922 Denn weder die Politik noch die Philosophie waren bisher dazu in der Lage 

einen kategorischen Imperativ zu generieren, um an diesem richtiges Lebens ausrichten zu kön-

nen.923 Mithin sind universelle Lösungen nur bedingt tragfähig und bedürfen einer Konkretisie-

rung in besonderen Lebenssituationen bzw. bestimmten Lebensverhältnissen.924 Dieser Herausfor-

derung stellt sich das nun folgende Kapitel. 

 

3.6 Notwendigkeit der Einbettung ethischer Fragestellungen 

 

Wie im Kapitel 3.4 erläutert wurde, besteht die Notwendigkeit die ethischen Fragestellungen un-

serer Zeit in die (Markt)- Wirtschaft und in die Gesellschaft einzubetten.925  

 

Abbildung 27: Zusammenhang zwischen Geldsystem, Wirtschaft und Gesellschaft926 
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Diese Einbettung steht vor der Herausforderung, die derzeitigen Interdependenzen (Vgl. Abbil-

dung 27) zwischen Geldsystem, Wirtschaft und Gesellschaft zu modifizieren und weitgehend um-

zukehren. Die aktuelle ökonomische Betrachtung (Vgl. Abbildung 27, Pfeil 1) zeigt, dass das 

Geldsystem die Wirtschaft beherrscht und die Wirtschaft die Gesellschaft.927 „Wenn jedoch das 

Geld zum Götzen wird, d.h. wenn es nicht mehr auf die Geltung auf dem Markt beschränkt bleibt, 

sondern alle anderen Bereiche bestimmt und auch die Seele beherrscht, ist vom protestantischen 

Prinzip her der […] Protest geboten.“928 Das Zitat von SISTERMANN entspricht der derzeitigen 

Situation, in dem das Geldwesen das Herzstück des Finanzsystems darstellt.929 Dabei ist das der-

zeitige Geldsystem ungerecht, wenig nachhaltig und unterstützt Instabilitäten im Wirtschaftssys-

tem.930 Ferner ist das Geldsystem in dieser Form nicht demokratisch, da es die Währungssouverä-

nität des Staates durch private Privilegien der Banken beschneidet.931 Die Banken sind derzeit wei-

terhin in der Lage unbegrenzt Buchgeld zu generieren, was dazu geführt hat, dass 85% des derzei-

tigen Geldes durch die Geschäftsbanken geschaffen wurde.932 Diese auf Krediten basierende Geld-

schöpfung benötigt Zinsen zu ihrer Bezahlung.933 Damit diese Zinsen bezahlt werden können, 

muss die Geldmenge kontinuierlich steigen, sonst ist das System am Ende.934 BINSWANGER 

spricht in diesem Zusammenhang auch von einem Schneeballsystem.935 Erschwerend kommt hin-

zu, dass dieses Geld immer seltener der Realwirtschaft zugutekommt, sondern spekulativen Anla-

gen (Vgl. Kapitel 3.1.2).936 Die derzeitige Systematik des Geldsystems lässt die Banken kontinu-

ierlich mehr Geld schöpfen, mit dem Ergebnis, dass dadurch spekulative Blasen gefördert wer-

den.937 

Mithin muss auf Grundlage der moralischen Werte die Gesellschaft u.a. mit Hilfe ihrer ordnungs-

politischen Instrumente die Wirtschaft bestimmen, die wiederrum das Geldsystem bestimmt, wel-

ches der Gesellschaft und damit dem Gemeinwohl dienen muss (Vgl. Abbildung 27, Pfeil 2).938 

Diese Form der Verknüpfung zwischen Markt und Moral ist weder trivial noch offensichtlich.939 

Vielmehr muss in der aktuellen Situation akzeptiert werden, dass weder die Politik noch die Phi-

losophie eine allgemein akzeptierte Theorie der Gerechtigkeit entwickeln kann, die den Ansprü-

chen eines kategorischen Imperativs entsprechen würden.940 Mithin müssen moralische Entschei-

dungen punktuell „von Fall zu Fall“941 herausgearbeitet werden.942 

                                            
927

 Vgl. Binswanger, H. C. (2012), Seite 28; Joób, M. (2012), o.S. 
928

 Sistermann, R. (2002), Seite 28. 
929

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 7. 
930

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 9. 
931

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 9. 
932

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 8-9. 
933

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 9. 
934

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 9. 
935

 Vgl. Binswanger, H. C. (2012), Seite 23. 
936

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 8. 
937

 Vgl. Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 8. 
938

 Vgl. Joób, M. (2012), o.S; Joób, M., Brändle, T. (2012), Seite 8. 
939

 Vgl. Sandel, M.J. (2012a), Seite 162. 
940

 Vgl. Sandel, M.J. (2012a), Seite 163. 
941

 Sandel, M.J. (2012a), Seite 163. 
942

 Vgl. Sandel, M.J. (2012a), Seite 163. 
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Aufgrund dieser Fallentscheidung und im Sinne der Zielsetzung der vorliegenden Dissertation 

(Vgl. Kapitel 1.2) soll hierbei der Schwerpunkt der folgenden Analyse auf der Implementierung 

der Moral in die Wirtschaft liegen, die naturgemäß fallweise Entscheidungen treffen muss.943  

 

 

4. Implementierung der Moral in die Unternehmen auf Grundlage 

der Governanceethik nach Josef Wieland 

 

4.1 Kritische Analyse der Governanceethik  

 

4.1.1 Allgemeine Grundlagen 

 

Wie bereits in der Abbildung 5 gezeigt wurde, handelt es sich bei dem Ansatz nach WIELAND 

um eine Form der analytischen Unternehmensethik, die bestrebt ist, im Sinne einer Praxisanwen-

dung und Problemlösung der unternehmerischen Praxis zu dienen.944 Die Theorie nach WIE-

LAND wurde im Sinne von HOMBURG ausgewählt, da sie einen Beitrag zur Beantwortung der 

Forschungsfrage (Vgl. Kapitel 1) liefert und im weitere durch empirische Forschungserkenntnisse 

ergänzt werden kann.945 

Die Governanceethik fußt auf der `Neuen Institutionenökonomik` als auch auf der Soziologie 

nach LUHMANN.946 Für LUHMANN besteht die Wirtschaft wiederum primär aus der Geldwirt-

schaft.947 WIELAND selbst zieht die Begründung seiner Governancethik aus den Schwächen der 

aktuell wirtschaftsethischen Diskussion, die sich im Schwerpunkt primär theoretischen und nicht 

praktischen Herausforderungen stellt.948 WIELAND fokussiert sich bei seinem Ansatz auf ein in 

der unternehmerischen Praxis realisierbares Programm um moralische Werte, Tugenden und 

Überzeugungen in die ökonomischen Handlungen zu integrieren.949 Mithin analysiert die Gover-

nanceethik nur einen Teilbereich wirtschaftlichen Schaffens.950 Damit verbindet die Gover-

nanceehtik als vermutlich einziger nachhaltiger Ansatz die Managementlehre mit der philosophi-

schen Ethik und liefert einen sofortigen Ansatz zur Umsetzung in die ökonomische Praxis.951  Die 

                                            
943

 Es sei der guten Ordnung halber darauf hingewiesen, dass eine vollständig isolierte Betrachtung (nur auf die Wirt-

schaft) hierbei weder zweckmäßig noch zielführend erscheint und somit unterbleibt. 
944

 Vgl. Aufderheide, D. (2005), Seite 123; Küpper, H.-U. (2006), Seite 95 zitiert nach Kunze, M. (2008), Seite 119; 

Wieland, J. (2005a), Seite 42-43. 
945

 Vgl. Homburg, C. (2007), Seite 36 zitiert nach Töpfer, A. (2012), Seite 92. 
946

 Vgl. Aufderheide, D. (2005), Seite 121; Panther, S. (2004), Seite 4; Panther, S. (2005), Seite 101; Pfriem, R. 

(2011), Seite 209; Schramm, M. (2008), Seite 49, 51; Wieland, J. (1994), Seite 217. 
947

 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 103. Dies korreliert mit den Aussagen im Kapitel 3.6 dieser Dissertation. In diesem 

Punkt teilt LUHMANN die Auffassung von VON HAYEK. Vgl. Panther, S. (2005), Seite 103.  
948

 Vgl. Beschorner, T., Hollstein, B., Lee-Peuker, M.Y., König, M., Schumann, O.J. (2005), Seite 11ff. zitiert nach 

Pfriem, R. (2011), Seite 209; Wieland, J. (2001), Seite 12; Wieland, J. (2005a), Seite 42;. 
949

 Vgl. Wieland, J. (2007), Seite 8. 
950

 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 102. 
951

 Vgl. Aufderheide, D. (2005), Seite 129. 
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betrachteten ökonomischen Steuerungsmechanismen beziehen sich dabei auf Institutionen952 und 

Organisationen953 unabhängig davon, ob es sich dabei um politische oder wirtschaftliche Subjekte 

handelt.954 Institutionen verfolgen gemäß WIELAND kein konkretes Ziel und werden auch nicht 

konstituiert, sondern erfüllen gesellschaftliche Funktionen und spiegeln moralische Überzeugun-

gen wider.955 Ferner verfügen Institutionen auch nicht über Mitglieder, vielmehr stiften sie Hand-

lungs- und Verhaltensrelevanz für Dritte und wirken handlungsbeschränkend oder handlungser-

öffnend.956 Im Gegensatz dazu werden Organisationen konstituiert und nutzen gesellschaftliche 

Regeln bzw. ändern oder erzwingen diese.957  

„Die Governanceethik des Unternehmens ist die Lehre von der komparativen Analyse der moral-

sensitiven Gestaltung und Kommunikation der Governancestrukturen spezifischer wirtschaftlicher 

Transaktionen mittels Kooperation.“958 Somit korreliert dieser Ansatz eng mit der Zielsetzung der 

vorliegenden Dissertation (Vgl. Kapitel 1.2) und wird im Weiteren ausführlich analysiert.  

Vergleicht man den Ansatz von WIELAND bezüglich der inhaltlichen Ausrichtung mit anderen 

Betrachtungsweisen der deutschsprachigen Wirtschafts- und Unternehmensethik, so lässt sich 

diesbezüglich die folgende Differenzierung vornehmen: 

 

Tabelle 8: Jüngere deutschsprachige Wirtschafts- und Unternehmensethik959 

 

WIELAND realisiert mit seinem Ansatz die Integration der Moral in die `Neue Institutionenöko-

nomik`.960 Hierbei kombiniert und integriert WIELAND systemtheoretische sowie institutionen-

ökonomische Theorieebenen und zeigt konkrete Anwendungsfelder für Unternehmen auf.961 Im 

Zentrum seiner Analysen steht dabei die Abwicklung von wirtschaftlichen distinkten Transaktio-

                                            
952

 Den Begriff der Institutionen bestimmt WIELAND im Jahr 2005 wie folgt: „…Institutionen [sind] informale oder 

formale Spielregeln der Gesellschaft (also etwa nicht kodifizierte Moral und kodifiziertes Recht), die das Han-

deln der Menschen steuern und beschränken.“ Wieland, J. (2005a), Seite 144. 
953

 Den Begriff der Organisationen bestimmt WIELAND im Jahr 2005 wie folgt: „Organisationen sind demgegenüber 

Gruppen individueller Akteure, die sich zur Verfolgung eines gemeinsamen Zieles zusammengeschlossen haben. 

Diese Organisationen beziehen sich auf die Institutionen der Gesellschaft. Die handeln in ihrem Rahmen und 

versuchen zugleich, diese Rahmenbedingungen in ihrem Sinne zu verändern.“ Wieland, J. (2005a), Seite 144; 

CROUCH stimmt dieser Betrachtungsperspektive zu. Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 106. 
954

 Vgl. Wieland, J. (2007), Seite 8. 
955

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 152-153. 
956

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 152-153. 
957

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 152-153. 
958

 Vgl. Wieland, J. (2007a), Seite 75. 
959

 In Anlehnung an: Panther, S. (2005), Seite 102. 
960

 Vgl. Aufderheide, D. (2005), Seite 121; Panther, S. (2005), Seite 101; Wieland, J. (1994), Seite 217; Wieland, J. 

(2007), Seite 36; Diese Betrachtungsperspektive wird vertieft im Kapitel 4.1.2. 
961

 Vgl. Panther, S. (2004), Seite 4; Schwegler, R. (2008), Seite 189; Wieland, J. (1996), Seite 88-95ff. 
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nen als Gegenstandsbereich der Ethik und die damit verbundene moralische Dimension.962 WIE-

LAND fußt seinen Ansatz auf der neuen Systemtheorie der Soziologie und folgt damit RÜEGG-

STÜRM und HOMANN.963 Hierbei unterstellt WIELAND, dass die moralischen Dispositionen 

der Wirtschaftssubjekte feste Bestandteile sämtlicher wirtschaftlicher Transaktionen darstellen964: 

„Sie sind Bestandteil der Governancestrukturen für wirtschaftliche Tauschhandlungen.“965 Damit 

folgt er HOMANN in seiner Aussage, dass „Moral und Ethik in und durch ökonomische Gesetze 

wirksam werden und nicht gegen sie“966 und das moralische Ideale nur Bestand haben können, 

wenn sie ökonomisch fundiert wurden.967 Er (WIELAND) postuliert ferner, dass die bisherigen 

und aktuellen gesellschaftlichen Strukturen sowohl irreversibel, als auch in einem Höchstmaß 

produktiv sind.968 Die Einbettung in die `Neuen Institutionen- und Organisationsökonomik` birgt 

dabei mehrdimensionale analytische Vorteile. Auf der einen Seite erschließt sich damit die Ver-

tragsebene mit ihren unvollständigen und in vielfacher Weise unsicheren Aspekten.969 Auf der an-

deren Seite rückt die Organisationsperspektive (OKK) in den analytischen Fokus,970 die es ihrer-

seits ermöglicht, die Moral sowie die Werte sämtlicher Akteure -ob individuell oder kollektiv- als 

Ressource der wirtschaftlichen Abläufe zu betrachten.971 Eine Trennung zwischen Ethik und Wirt-

schaft wird, bei moralökonomischen Transaktionen, auf Grundlage dieser Perspektivwahl im 

wohlverstandenen Sinne unmöglich.972 Tugenden und Werte werden dadurch -wie im weiteren 

Verlauf noch ausgeführt wird- zu ökonomischen Determinanten.973 

Hierbei hat die Wirtschaft binäre Leitcodes herausgearbeitet, die auf dem System von Angebot 

und Nachfrage basieren.974 

                                            
962

 Vgl. Schramm, M. (2008), Seite 47; Wieland J. (2001), Seite 12; Wieland, J. (2005a), Seite 29, 32. 
963

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 35; Homann, K. (2014), Seite 16; Schwegler, R. (2008), Seite 189. 
964

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 8; Wieland, J. (2005a), Seite 27; dem stimmt auch JOÓB zu: Vgl. 

http://vollgeld.files.wordpress.com/2012/06/freiheit_und_gerechtigkeit.pdf, Stand: 04.11.2012. 
965

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 27. 
966

 Vgl. Homann, K. (2007b), Seite 3. 
967

 Vgl. Homann, K. (2007b), Seite 5. 
968

 Vgl. Wieland, J. (2004a), Seite 7. 
969

 Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 131; Priddat, B.P. (2005), Seite 147; Wieland J. (2001), Seite 12; Wieland, J. 

(2005a), Seite 33-34. 
970

 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 107; Wieland, J. (2005a), Seite 41-42. 
971

 Vgl. Wieland J. (2001), Seite 13; Wieland, J. (2005a), Seite 27. 
972

 Vgl. Wieland J. (2001), Seite 13; Wieland, J. (2005a), Seite 21. 
973

 Vgl. Wieland J. (2001), Seite 13; Wieland, J. (2005a), Seite 34. 
974

 Wieland, J. (2005a), Seite 21, 45-46; Wieland, J. (2007), Seite 31. 
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Abbildung 28: Marktgleichgewicht975 

Durch die Einführung von Geld entstand die Differenzierung nach Zahlungsangebot und Zah-

lungsnachfrage.976 Diese Form der Operationalisierung mündete im System der Preisbildung.977 

Wobei WIELAND feststellt, dass moralische Achtung nicht über Geld erlangt werden kann.978 

 

Abbildung 29: Determinanten der Preisbildung979 

Die Wirtschaft muss vielmehr mit unendlichen Bedürfnissen und knappen Ressourcen umge-

hen.980 Hierbei lernt sie (die Wirtschaft) von anderen Teilsystemen der Gesellschaft und transfe-

riert diese Erkenntnisse in entsprechende Preissignale.981 Die Moral spielt in dieser Konstellation 

eine Rolle, sofern sie (die Moral) Auswirkungen auf den Preismechanismus hat.982 WIELAND er-

zeugt die Koppelung der Funktionssysteme Moral und Ökonomie durch die Kommunikation der 

Funktionssysteme miteinander, die sich im Rahmen von fragmentierten und temporalisierten Er-

                                            
975

 Entnommen aus: Hanusch, H., Kuhn, T., Canter, U. (2002), Seite 201. 
976

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 53-54. 
977

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 53ff; Wieland, J. (2004a), Seite 8. 
978

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 89. 
979

 In Anlehnung an: Roth, S. (2006), Seite 8. 
980

 Vgl. Sell, F.L., Kermer, S. (2008), Seite 13; Stocker, F. (2009), Seite 6. 
981

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 54-55; Wieland, J. (2004a), Seite 8. 
982

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 111. 
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eignissen vollzieht.983 Die Fragmentierung ist dabei der Bezug auf einzelne Transaktionen in de-

nen eine Koppelung der Funktionssysteme entstehen kann.984 Die Temporalisierung bezieht sich 

wiederum auf die zeitlich punktuelle Entstehung und Auflösung dieser Koppelungen in einer un-

endlichen Folge von Transaktionen innerhalb der Gesellschaft, die sich als Kooperationshandlun-

gen vollziehen.985 

 

 

Abbildung 30: Simultanität struktureller Kopplung986 

 

Im Zentrum steht eine moralökonomische Transaktion Tm1…n die über eine notwendige Moraldi-

mension verfügt (z.B. Kinderarbeit).987 Das hier eine Moraldimension existiert bzw. überhaupt be-

stimmt werden kann, basiert auf einem ethischen Diskurs innerhalb der Gesellschaft.988 Auch des-

halb betrachtet WIELAND die Moral als Teilsystem der Gesellschaft (`Moralsystem`) mit dem 

Fokus soziales Handeln positiv oder negativ zu werten und somit Achtung oder Missachtung zu 

kommunizieren.989 Mithin werden sowohl die Unternehmens- als auch die Wirtschaftsethik zum 

Teilbereich der ökonomischen Herausforderungen.990 Diese kommt besonders dann zum Tragen, 

wenn sich die Unternehmen im Sinne einer moralischen Kommunikation (Vgl. Kapitel 3.5) aus-

tauschen, die nicht zu 100% durch ökonomische Parameter erfassbar sind.991 Die Moral erfüllt 

somit selbst einen integrativen Zweck für die Gesellschaft.992 Ein dauerhafter stabiler Zusammen-

                                            
983

 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 106, 109; Wieland, J. (2004a), Seite 13; Wieland, J. (2005a), Seite 19. 
984

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 19. 
985

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 19. 
986

 In Anlehnung an: Wieland, J. (2005a), Seite 20. 
987

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 21. 
988

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 21. 
989

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 89; Wieland, J. (2004a), Seite 7; Wieland verweist in diesem Zusammenhang auch 

auf die Autoren Luhmann (1989b) und Honneth (1992), Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 89, Fußnote 163. 
990

 Vgl. Wieland J. (2001), Seite 13. 
991

 Vgl. Wieland, J. (2004a), Seite 12ff. 
992

 Vgl. Wieland, J. (2004a), Seite 12. 
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hang zwischen den Funktionssystemen Ökonomie und Moral ist jedoch nicht möglich, da kein 

gemeinsames Problemverständnis erzeigt werden kann.993 Dies liegt an der Autonomie der jewei-

ligen Funktionssysteme.994 Das Funktionssystem Ökonomie reagiert nur auf die Sprache der Prei-

se, während hingegen die Moral auf die Differenzierung zwischen gut / schlecht bzw. gut / böse 

abzielt.995 

Auf Unternehmensebene geht WIELAND davon aus, dass die unternehmerischen Entscheidungen 

durch Aufwand und Ertrag gesteuert werden.996 Aufgrund dieser Einflussfaktoren wäre die Ent-

wicklung eines reinen tugendethischen Entscheidungsalgorithmus deplatziert.997 Ein solcher Algo-

rithmus, der im Sinne einer eindeutigen Handlungsvorschrift wirkt,998 würde in Unternehmen - als 

hoch komplexe Systeme - zu unbrauchbaren Ergebnissen führen und letztendlich in Resignation 

und Zynismus aller Beteiligter münden.999 Im Ergebnis würde auf Grundlage einer solchen Situa-

tion Moral nicht akkumuliert, sondern erodiert.1000 Genau an diesem Punkt bzw. dieser Notwen-

digkeit setzt die Governance-Ethik an, die durch eine Transformation der moralischen Fragestel-

lungen von der Tugend- zur Güterallokation einen Lösungskorridor anbietet.1001 Dabei schreibt 

WIELAND den Unternehmen die Fähigkeit der Polylingualität1002 zu (Vgl. Kapitel 4.1.4).1003 Un-

ternehmen sind damit in der Lage, „…verschiedene systemische Sprachspiele – Ökonomie, Recht, 

Moral, Kultur, Technik…“1004 zu verstehen, rekonstruieren und zu organisieren.1005 PRIDDAT er-

weitert diese Dimension noch um eine weitere, die der Berufsdifferenzierungen z.B. aus techni-

scher Perspektive die Sprachspielunterscheidungen von Werkzeugmachern, Elektrikern etc.1006 

Zur Allokation moralischer Güter postuliert WIELAND vier grundlegende Aussagen: 

 

1. Der Tausch und die Verträge von Unternehmen im Rahmen von Transaktionen und Orga-

nisationen selbst sind ohne ein moralisches Ausmaß nicht komplett zu erforschen.1007  

 

2. Aufgrund der Vielzahl und Vernetzung von Verträgen entstehen moralökonomische Prob-

leme für die Unternehmen.1008 Denn sobald kein reiner Warentausch mit der Verknüpfung 

                                            
993

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 46; Wieland, J. (2005a), Seite 21-22. 
994

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 46; Wieland, J. (2005a), Seite 21-22. 
995

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 154; Wieland, J. (2005a), Seite 24; Wieland, J. (2007), Seite 31. 
996

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 88; Wieland, J. (2005a), Seite 19; Wieland, J. (2007), Seite 64, 70. 
997

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 90. 
998

 Vgl. Wegener, I. (2003), Seite 20. 
999

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 90. 
1000

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 90. 
1001

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 90. 
1002

 Polylingualität = Beschreibt die Fähigkeit von Unternehmen sowohl über eine polylinguale Kommunikationsfä-

higkeit, als auch über eine polykontextuale Handlungsfähigkeit zu verfügen. Auf dieser Grundlage ist es Unter-

nehmen möglich, Moral zu verstehen und in ihre Handlungsstrukturen einzubinden. Vgl. Wieland, J. (2005a), 

Seite 58; dazu auch Wieland, J. (1996), Seite 10. 
1003

 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 109; Priddat, B.P. (2005), Seite 158, 163; Wieland, J. (1994), Seite 218, 225; Wie-

land, J. (2005a), Seite 21, 46; Wieland, J. (2007), Seite 63,66. 
1004

 Wieland, J. (2005a), Seite 21. 
1005

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 21. 
1006

 Vgl. Priddat, B.P. (2005), Seite 158. 
1007

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 92. 
1008

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 92; Wieland, J. (2007), Seite 60. 
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Ware gegen Ware, sondern eine Transkation mit der Verknüpfung Mensch gegen Mensch 

durchgeführt wird, wird die Moral zum Aspekt entscheidender Bedeutung.1009 

 

3. Sowohl moralische Güter1010 als auch wirtschaftliche Güter existieren parallel im Rahmen 

von Organisationen.1011 In Bezug auf die Organisation existieren sie z.B. in den Formen: 

„Einkommen, Anerkennung, Achtung“1012 etc.  

 

4. Großunternehmen sind mittlerweile ein Netzwerk aus Markt und Hierarchie und keine in 

sich abgekapselte Organisation mehr (Vgl. u.a. auch Abbildung 15).1013 Dies resultiert in 

Märkten, die zwischen Unternehmen existieren und die die Möglichkeit eröffnen, dass 

Kooperation und Wettbewerb simultan koexistieren.1014 Die Moral kann hierbei dazu füh-

ren, dass neben Markt und Organisation mit sehr hoher Effizienz und entsprechend niedri-

gen Transaktionskosten interagiert werden kann.1015 

 

Über die einzelnen Wirtschaftsebenen der Makro-, Meso-, und Mikroebene stellt sich die Interak-

tion, wie folgt, dar: 

 

Tabelle 9: Korrelation auf Makro-, Meso-, und Mikroebene1016 

                                            
1009

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 92. 
1010

 Moralische Güter = Hierbei handelt es sich um „Werte und Wertschätzungen, die gemeinsam mit wirtschaftlichen 

Gütern als Achtung zugewiesen werden. Moralische Güter haben einen Wert aber keinen Preis. Ihre Allokation 

kann daher nicht über den Markt verlaufen, sondern nur über organisierte Kooperation. Moralgüter sind Güter 

oder Dienstleitungen, die eine immanente moralische Dimension haben.“ Wieland, J. (2005a), Seite 58; WIE-

LAND nennt als Beispiele: „…Gerechtigkeit, Fairness, Integrität, Ehrlichkeit…“ Wieland, J. (2007), Seite 80. 
1011

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 93. 
1012

 Wieland, J. (1996), Seite 93. 
1013

 Vgl. Bourdieu, P. (2004), Seite 111; Wieland, J. (1996), Seite 93. 
1014

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 93. 
1015

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 93-94. 
1016

 In Anlehnung an: Wieland, J. (1996), Seite 74. 
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4.1.2 Vertiefende Grundlagen auf Basis der NIÖ unter besonderer Berücksichtigung der Trans-

aktionskostentheorie  

 

Der Ansatz von WIELAND basiert, wie bereits im Vorkapitel 4.1.1 erläutert, auf den Grundlagen 

der Transaktionskostentheorie als Ingredienz der Neuen Institutionenökonomie.1017 Hierbei steht 

den Wirtschaftssubjekten die Möglichkeit offen, entweder die jeweilige Transaktion über den 

Markt oder über Hierarchien und somit über Organisationen umzusetzen.1018 Dabei unterscheiden 

sich die Koordinationssysteme des Marktes und der Hierarchie deutlich voneinander. Der Markt 

wird mittels Wettbewerb und die Organisation mit Hilfe von Kooperationen der Mitglieder koor-

diniert.1019 WIELAND postuliert basierend auf COMMONS, dass eine Transaktion ein Synonym 

für Tausch und Vertrag darstellt.1020 Dabei ist die Transaktion selbst ein Austausch von Rechten 

im Sinne der Property Rights.1021 Die Transaktion erfolgt in der Interaktion von Personen und be-

zieht sich auf künftige Leistungen.1022 Die Produktion bzw. der Tausch der Ware erfolgt zu einem 

späteren Zeitpunkt.1023 Folgt man diesem Betrachtungswinkel, so führt dies gemäß WIELAND zu 

vier weitreichenden Konsequenzen:1024 

1. Da es sich bei der Transaktion nicht um einen Tauschakt von bestimmten Waren und abs-

trakten Werten handelt, sondern ein Verhältnis zwischen Personen entsteht und zusätzlich 

die Dimension Zeit beinhaltet, ist die Transaktion offen für Forschungen und Analysen mit 

den Bezugsgrößen: Recht, Ökonomik und Ethik. 

2. Der Begriff der Transaktion ist mehrdimensional und bestimmt sich in Abhängigkeit vom 

jeweiligen Sachverhalt.  

3. Die Firma fungiert als Kreislauf von Transaktionen, die kontinuierlich neu definiert und 

umgesetzt werden müssen. Hierbei ist es die ursächliche Aufgabe der Organisation die 

Konfliktpotentiale, die Abhängigkeiten und die notwendige Ordnung so zu koordinieren, 

dass das Tam bzw. die Teams arbeiten können. Hierbei bedarf es jedoch Verträgen zur 

Regelung der Bezugsgröße Recht und es Bedarf der Moral zur Regelung der ethischen 

Fragestellungen. Die Organisation ist mithin ein Netzwerk von Verträgen unterschied-

lichster Ausprägung, die durch den Moralbedarf der Organisation geprägt werden. Es 

kommt aus dieser Ebene somit zur Korrelation zwischen Ökonomik, Recht und Ethik. 

                                            
1017

 Vgl. Aufderheide, D. (2005), Seite 121; Wieland, J. (1994), Seite 217; Wieland, J., Fürst, M. (2002), Seite 10-11; 

Wieland, J. (2004a), Seite 10; Williamson, O.E. (1990), Seite IX.  
1018

 Vgl. Coase, R.H. (1937), Seite 394f. zitiert nach Klein, A. (2004), Seite 95; Kreikebaum, H., Gilbert, D.U., Rein-

hardt, G.O. (2002), Seite 42, Abbildung 11; Williamson, O.E. (1990), Seite 17-18.  
1019

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 77; Wieland, J., Heck, A.E.H. (2013), Seite 35. 
1020

 Vgl. Commons, J.R. (1934/1990) Seite 58 zitiert nach Wieland, J. (1996), Seite 72. 
1021

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 72. 
1022

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 72. 
1023

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 72. 
1024

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 72-73. 
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Abbildung 31: Zusammenhang zwischen Ethik, Recht und Ökonomik1025 

 

4. Die Organisation ist multilingual / polylingual (Vgl. Kapitel 4.1.4) und kann einen Sach-

verhalt aus den Perspektiven Ethik, Ökonomik und Recht oder Individualität beantworten. 

 

Folgt man diesen Konsequenzen im Verständnis von WIELAND, so resultiert daraus die vertrag-

liche Interaktion zwischen Personen, eine Analyse moralischer Fragestellungen und letztendlich 

die Hierarchie als Beobachtungsobjekt der Wirtschaft.1026 Auf Ebene der Organisation wird Moral 

zu einem konstitutiven Element und sowohl die Transaktion wie die Organisation lassen sich nur 

unter Einsatz der Moraldimension ganzheitlich analysieren.1027 Die Moral rückt somit aus dem 

Schatten eines organisatorisch-externen Parameters.1028 Dies führt dazu, dass sowohl Mitarbeiter 

(individuelle Akteure) als auch die Unternehmen (kollektive Akteure) eine moralische Kommuni-

kation durchführen können (Vgl. Kapitel 4.1.3).1029 Im Ergebnis wird Moral damit zu einem be-

deutenden produktiven Faktor, mit dessen Hilfe die Reduktion von Transaktionskosten erfolgreich 

umgesetzt werden kann.1030 Dies fußt auf der Annahme, dass bei Existenz von Moral opportunisti-

sches Handeln der Akteure -welches wiederum Transaktionskosten erhöht- reduziert werden 

kann.1031  

Die Transaktionskostentheorie selbst basiert auf den Annahmen der begrenzten Rationalität und 

Opportunismus der beteiligten Vertragsparteien.1032 Somit folgt die Transaktionskostentheorie der 

                                            
1025

 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Wieland, J. (1996), Seite 73. 
1026

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 73. 
1027

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 91. 
1028

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 41ff. 
1029

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 27. 
1030

 Vgl. Wieland (1997), S. 57. 
1031

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 57ff. 
1032

 Vgl. Wieland, J. (1994), Seite 217; Williamson, O.E. (1990), Seite X, 50-59. 

Organisation 

Ethik 

Ökonomik Recht 
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Idee der tatsächlichen menschlichen Natur.1033 Diesen Annahmen stimmt auch WIELAND zu.1034 

Im Sinne einer ethischen Analyse spricht er (WIELAND) sich jedoch ausdrücklich dafür aus, dass 

wirtschaftliche Akteure als `multiple selves` handeln und sowohl Opportunismus als auch Moral 

in sich vereinen.1035  

Aufgrund dieser Verhaltensannahmen entstand die Herausforderung zur Lösung institutioneller 

Gestaltungsprobleme.1036 Würde die Transaktionskostentheorie statt begrenzter eine unbegrenzte 

Rationalität unterstellen, so wäre es theoretisch möglich, dass vollständige Verträge erstellt wer-

den, die eine Ausnutzung einer Vertragspartei durch opportunistisches Verhaltens ausschließen.1037 

Bei Nichtexistenz von Opportunismus und vorliegender begrenzter Rationalität würde umgekehrt 

ebenfalls keine Reduktion des Nettonutzens einer der beteiligten Parteien entstehen, da die Un-

vollständigkeit nicht ausgenutzt wird.1038 Da beide Annahmen nicht realitätsbezogen sind, besteht 

dauerhaft die Gefahr, dass wirtschaftliche Akteure vertragliche Regelungen missachten, wenn dies 

aus ihrer individuellen Betrachtungsperspektive kostenlos umsetzbar erscheint.1039 

MACNEIL systematisiert die Vertragstypen der Transaktionskostentheorie, wie folgt: 

 

Tabelle 10: Unterschiedliche Vertragsformen nach Macneil1040 

                                            
1033

 Vgl. Knight, F.H. (1965), Seite 270 zitiert nach Williamson, O.E. (1990), Seite 3.  
1034

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 30. 
1035

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 30. Gemäß KABST sind die Annahmen des Opportunismus und der begrenzten Ra-

tionalität deutliche realitätsnäher als die Annahmen der Neoklassik. Vgl. Kabst, R. (2000), Seite 66. MOHR geht 

davon aus, dass die Menschen als Gattung nur teilweise rational sind. Dies führt er auf genetische Gründe zu-

rück. Vgl. Mohr, H. (2010), Seite 236. 
1036

 Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 22. 
1037

 Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 22; Williamson, O.E. (1990), Seite 35,65. 
1038

 Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 22; Williamson, O.E. (1990), Seite 35. 
1039

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 47. 
1040

 In Anlehnung an: Macneil, I.R. (1974), Seite. 738 und (1978), Seite 902-905 zitiert nach Schwegler, R. (2008), 

Seite 22. 
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Bei Organisationsverträgen handelt es sich nach WIELAND um unvollständige relationale Ver-

träge, die nicht langfristig, sondern vielmehr dauerhaft gestaltet sind und somit der Bedrohung 

durch opportunistisches Verhalten unterliegen.1041 Nur auf dieser Grundlage lässt sich nach WIE-

LAND eine moralische Dimension ökonomischen Handelns erklären.1042 

Die Einflussfaktoren auf die Höhe der Transaktionskosten sind Unsicherheit, Faktorspezifität und 

Häufigkeit.1043 WILLIAMSON bezeichnete in seinen früheren Werken die Spezifität als primären 

Kostentreiber,1044 zwischenzeitlich stellt er die Spezifität und die Unsicherheit auf eine gleichbe-

deutende Ebene im Sinne der Kostenimplikationen.1045 Nach KOOPMANS wiederum ist die Unsi-

cherheit der bedeutendste Einflussfaktor für Organisationen.1046 WILLIAMSON differenziert hier-

bei in parametrische Unsicherheit und Verhaltensunsicherheit.1047 Die Verhaltensunsicherheit do-

kumentiert hierbei, im Sinne der Prinzipal-Agenten-Theorie, eine Form der Informationsasym-

metrie in Bezug auf das künftige Verhalten des Vertragspartners.1048  

Die Determinanten der Transaktionskosten lassen sich hierbei, wie folgt, veranschaulichen: 

 

Abbildung 32: Determinanten der Transaktionskosten1049 

                                            
1041

 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 32; Panther, S. (2005), Seite 107,108; Priddat, B.P. (2005), Seite 147; Wieland, J. 

(1996), Seite 84-85; Wieland, J. (2005a), Seite 116, 154; Wieland, J. (2007), Seite 61; zum Begriff der `Relatio-

nalen Verträge` siehe auch Jost, P.-J. (2009), Seite 231-233; BOWLES geht davon aus, dass unvollständige Ver-

träge den Regelfall in unserem Wirtschaftssystem darstellen. Vgl. Bowles, S. (2014), Seite 476. 
1042

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 154. 
1043

 Vgl. Williamson, O.E. (1990), Seite 34-35, 59-69. 
1044

 Vgl. Williamson, O.E. (1990), Seite 59. 
1045

 Vgl. Williamson, O.E. (1996), Seite 45. 
1046

 Vgl. Koopmans, T. C. (1957), Seite 147. 
1047

 Vgl. Williamson, O.E. (1990), Seite 64-68. 
1048

 Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 23; Williamson, O.E. (1990), Seite 66-67. 
1049

 In Anlehnung an: Eckhard, B. (2008), Seite 28. Bewusst wurde hier eine Abwandlung der Darstellung von ECK-

HARD gewählt, da er (ECKHARD) nur die Umweltunsicherheit in seiner Darstellung als Grundlage des Anpas-

sungsproblems verwendet. Nach Analyse der Begründung und der dazugehörigen empirischen Studien (Artz, K. 

W., Brush, T. H. (2000), Seite 337-362; Carson, S. J., Madhok, A., Wu, T. (2006), Seite 1058-1077; Gulati, R., 

Lawrence, P. R., Puranam, P. (2005), Seite 415-440) erscheint diese Entscheidung, die augenscheinlich einzig 

 

Unsicherheit 
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Die Einflussfaktoren auf die Transaktionskosten führen nach RINDFLEISCH und HEIDE zu Ab-

sicherungs- und Anpassungsproblemen.1050  

Das Ziel der Transaktionskostentheorie ist es, auf Grundlage eines Organisationsvergleichs die ef-

fizienteste Vertragsform zu identifizieren,1051 wobei die Höhe der Transaktionskosten die wesent-

liche Entscheidungsgröße darstellt.1052 Die Suche nach dem idealen Fit bestimmt sich dabei aus 

dem Zusammenspiel aller genannten Faktoren.  

 

Abbildung 33: Fit als Effizienzkriterium der Transaktionskostentheorie1053 

 

Die bedeutenden Transaktionsmerkmale im Sinne der Transaktionskosten (Faktorspezifität, Unsi-

cherheit, Häufigkeit) determinieren somit das potentielle Ausmaß der Transaktionskosten.1054 Bei 

unvollständigen Verträgen spielt die Moral bei der Suche nach dem optimalen ´FIT` eine wichtige 

Rolle.1055 Denn durch ethische Normen können, genau wie durch einen hohen vertraglichen De-

taillierungsgrad Transaktionskosten reduziert werden.1056 Je besser dieser `Fit`, desto stärker ist 

das Effizienzkriterium als Ziel der Transaktionskostentheorie erreicht worden.1057 Diese Erkennt-

nisse gelten sowohl für Vertragsbeziehungen mit Dritten als auch innerhalb von Organisationen. 

Wenn -wie bereits in diesem Kapitel beschrieben- die Firma als Kreislauf von Transaktionen fun-

giert,1058 dann ist die Moral der Teilnehmer mithin ein ökonomischer Faktor.1059  

Dabei sind die Vertragsbeziehungen innerhalb eines Unternehmens zwar regelmäßig nicht ausrei-

chend spezifiziert, trotzdem limitieren sie das nutzenmaximierende Verhalten der Akteure.1060 

Diese versuchen ihrerseits auf Grundlage ihrer limitierten Fähigkeiten, begrenzte Rationalität und 

Opportunismus als ´organizational man´1061 kalkuliert hinterhältig zu handeln.1062 Die Neue Orga-

                                            

auf der Häufigkeit der bisherigen empirischen Untersuchungen -56 vs. 11 zu Ungunsten der Verhaltensunsicher-

heit-, zu kurz zu greifen. Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 28 im speziellen Fußnote 160. 
1050

 Vgl. Rindfleisch, A., Heide, J. B. (1997), Seite 43-44. 
1051

 Vgl. Killich, S., Luczak, H. (2003), Seite 47; Ripperger, T. (2003), Seite 26-27; Williamson, O.E. (1990), Seite 1. 
1052

 Vgl. Killich, S., Luczak, H. (2003), Seite 48; Williamson, O.E. (1990), Seite 2. 
1053

 In Anlehnung an: Theuvsen, L. (1997), zitiert nach Eckhard, B. (2008), Seite 30. 
1054

 Vgl. Williamson, O.E. (1990), Seite 34-35, 59-69. 
1055

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 12; Wieland, J. (2002), Seite 7; Wieland, J. (2005a), Seite 33. 
1056

 Vgl. Eckhard, B. (2008), Seite 30. 
1057

 Vgl. Theuvsen, L. (1997), Seite 989. 
1058

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 72-73. 
1059

 Vgl. Wieland, J. (2002), Seite 7; Wieland, J., Fürst, M. (2002), Seite 17.  
1060

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 37. 
1061

 Vgl. Williamson, O.E. (o.J.), o.S. zitiert nach Wieland, J. (1997), Seite 48.  
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nisationsökonomie stimmt der Annahme opportunistischen Verhaltens ebenfalls zu, sieht aber 

ebenfalls eine Legitimierung in weichen Faktoren wie Moral, Vertrauen, Würde und Fairness.1063 

Sollten solche Faktoren nicht existieren, wäre ein konsequentes Monitoring der Unternehmensak-

teuren erforderlich, die wiederum im Wissen dieser Überwachung ihre persönliche Würde verletzt 

sehen. 1064 Dies würde ggf. zu einer Verschleierung der Leistung und Motivation der Teammitglie-

der führen.1065 In der Konsequenz können Investitionen in Überwachungen mithin zu Anschluss-

investitionen in Verschleierungen münden.1066 Dies reduziert die Effizienz von Teams,1067 was im 

Extremfall zur Auflösung des Teams aufgrund der Entstehung prohibitiver Kosten durch die ho-

hen Organisationskosten der Kontrolle und dem damit verbundenen Produktivitätsverlusten füh-

ren könnte.1068 

Lässt eine Organisation weiche Faktoren bzw. Verträge zu, erzeugen diese eine Interessensidenti-

tät die OUCHI als sogenannten `Clan` bezeichnet.1069 Diese Verträge führen zu Aktivierung von 

impliziten Verträgen, die durch sozial gesicherte Normen eine effiziente Vertragserfüllung sicher-

stellen.1070 Im Idealfall könnten die Opportunitätskosten den Wert von `Null` haben, wenn Ehr-

lichkeit und Redlichkeit freiwillig befolgt oder als sichere Wertvorstellungen akzeptiert wür-

den.1071 Die Teammitglieder würden ihre gemachten Versprechen immer halten und die Koopera-

tionsrente1072 sowie die Faktorentlohnung würden ihr Maximum erreichen.1073 Solche impliziten 

Verträge können immer dort ihre Wirksamkeit entfalten, wo explizite vollständige Vertragsinhalte 

an ihre Grenzen stoßen.1074 Die impliziten Verträge zwischen den Teammitgliedern können prinzi-

piell dauerhaft neu verhandelt werden,1075 wobei ohne Moral die Kontrollkosten maximal und ko-

operatives Verhalten der Akteure ausgeschlossen wäre.1076  

Sollten vollständige Verträge tatsächlich vorliegen, existieren keine moralökonomischen Fra-

gen.1077 

  

                                            
1062

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 37, 48, 52; WILLIAMSON spricht in diesem Zusammenhang von „List…, Lügen, 

Stehlen und Betrügen,…“ Williamson, O.E. (1990), Seite 54. 
1063

 Vgl. Moe, T.M. (1984), Seite 739+750 zitiert nach Wieland, J. (1997), Seite 36; Wieland, J. (1996), Seite 102. 
1064

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 61. 
1065

 Vgl. Holström, B.R. (1979, 1982)  und Williamson O.E. (1993), Seite 489 zitiert nach Wieland, J. (1997), Seite 

61. 
1066

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 61. 
1067

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 61. 
1068

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 101. 
1069

 Vgl. Ouchi, W. (1980) zitiert nach Wieland, J. (1997), Seite 61. 
1070

 Vgl. Wieland, J. (1997), Seite 61. 
1071

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 101. 
1072

 Kooperationsrente = Hierbei handelt es sich nach WIELAND an die relative „…Verbesserung der je individuellen 

Ressourcenerträge der Kooperationsmitglieder gegenüber einer Situation der Einzelnutzung dieser Ressour-

cen…“ Wieland, J. (2005a), Seite 48; dazu auch Wieland, J., Heck, A.E.H. (2013), Seite 39. Es ist darauf hinzu-

weisen, dass die Kooperationsrente nicht gleichbedeutend mit dem Begriff Gewinn zu verwenden ist. Die Höhe 

der Kooperationsrendite spiegelt sich in der Wettbewerbsfähigkeit des Teams im jeweiligen Markt wieder. Vgl. 

Wieland, J., Heck, A.E.H. (2013), Seite 50-52. 
1073

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 101; Wieland schränkt diese Aussage ein, indem er die Kosten für die Schaffung 

einer entsprechenden Unternehmenskultur außer Acht lässt. 
1074

 Vgl. Williamson, O.E., Ouchi, W. (1981), Seite 361-363 zitiert nach Wieland, J. (1997), Seite 62. 
1075

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 100. 
1076

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 101. 
1077

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 34. 
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WIELAND stimmt in diesem Zusammenhang ALCHIAN und DEMSETZ zu, die ihrerseits zwei 

Strategien anmahnen, um einen Maximalwert im Sinne der Kooperationsrente zu erzielen:1078 

1. Reputation 

2. Moral code of conduct 

 

Reputation:  

Dabei ist die Reputation ein wirtschaftliches Gut, welches durch Schaffung von Vertrauenswür-

digkeit zukünftig Einkommen generieren kann.1079 Fehlende Vertrauenswürdigkeit führt zum Ver-

lust dieses künftigen Einkommens und ist somit bei der Abwägung von Opportunitätskosten im 

Sinne eines Trade off zu bewerten.1080 

 

Moral code of conduct: 

Diese dienen ihrerseits zur Stärkung von Teamgeist und Loyalität der Teammitglieder.1081 Ferner 

präferieren die Mitglieder Teams in denen Opportunismus ausgeschlossen ist, da die Effektivität 

und Effizienz und damit die Erträge deutlich höher sind als in Teams in denen ein ausgeprägter 

Opportunismus herrscht.1082  

Den Aspekt der Loyalität greift WIELAND vor dem Hintergrund der Kooperationen nochmals, 

wie folgt, auf: 

 

Abbildung 34: Governanceethik und Kooperation1083 

                                            
1078

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 102. 
1079

 Vgl. Alchian, A.A., Demsetz, H. (1972), Seite 778. 
1080

 Vgl. Alchian, A.A., Demsetz, H. (1972), Seite 778. 
1081

 Vgl. Wieland, J. (1996), Seite 102. 
1082

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 95; Wieland, J. (1996), Seite 102. 
1083

 In Anlehnung an: Wieland, J. (2001), Seite 21; Wieland, J. (2005a), Seite 45. 
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Dabei stellt auf Basis der Governanceethik naturgemäß die Transaktion den Ausgangspunkt der 

Betrachtung dar (Vgl. Abbildung 30).1084 Sämtliche Transaktionen verfügen in einem wirtschaftli-

chen Kontext grundsätzlich über eine ökonomische Leitcodierung, die analysiert, ob Gewinne o-

der Verluste erwirtschaftet werden bzw. ob und inwieweit Transaktionskosten steigen oder fal-

len.1085 Flankiert wird die Transaktion durch eine moralische Codierung, die vor dem Hintergrund 

des wirtschafts-/ unternehmensethischen Analysekontextes alternativlos ist.1086 Die moralische 

Codierung analysiert als Pendant zur ökonomischen Leitcodierung, ob die Transaktion gerecht 

oder ungerecht bzw. gut oder schlecht ist.1087 Die ökonomische Leitcodierung wirkt sich dabei so-

fort auf die Höhe der Transaktionskosten aus, während die moralische Codierung zur Generierung 

eines Reputationskapital dient, welches indirekt einen Einfluss auf die Kooperationsrente entfal-

tet.1088 Zwischen der moralischen Codierung und der Kooperationsrente liegt die Kooperationsbe-

reitschaft / Kooperationsfähigkeit. Diese kommen zur Entfaltung, wenn Unternehmen als Koope-

rationsprojekte verstanden werden.1089 Mit Hilfe der Kooperationsbereitschaft / Kooperationsfä-

higkeit und der darauf aufbauenden Kooperationschancen haben die Akteure die Möglichkeit, die 

besagte Kooperationsrente zu erwirtschaften bzw. zu erhöhen, die ihrerseits eine relative Optimie-

rung der persönlichen Ressourcenbeiträge der einzelnen Akteure im Vergleich zur Einzelnutzung 

der Ressourcen darstellt.1090 Ferner haben sowohl die Transaktionskosten als auch die mögliche 

Kooperationsrente eine Auswirkung auf die Kooperationschance.1091  

WIELAND beschreibt diesen Zusammenhang mit einem Beispiel zur Vermeidung von Kinderar-

beit.1092 Sequenziell lässt sich die Wirkungskette dabei, wie folgt, illustrieren: 

 

Tabelle 11: Kooperationsbeispiel anhand von Kinderarbeit1093 

Inwieweit Punkt Nr. 7 der Tabelle 11 realisiert werden kann, ist primär eine Frage der Kommuni-

kationsfähigkeit z.B. gegenüber den Stakeholdern (Kunden, NGO´s).1094 Diese Kommunikation 

obliegt dabei regelmäßig dem Management des Unternehmens. Schafft es der Manager nicht die 

Moralressource für sein Unternehmen zu aktivieren, ist er auf Grundlage der Governanceethik 

kein schlechter Mensch, sondern vielmehr ein schlechter Manager.1095 Es verbleibt somit inhärent 

                                            
1084

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22. 
1085

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22; Wieland, J. (2005a), Seite 46. 
1086

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22. 
1087

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22. 
1088

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22. 
1089

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 23; Wieland, J. (2004a), Seite 23; Wieland, J., Heck, A.E.H. (2013), Seite 35, 59. 
1090

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 23; Wieland, J. (2007), Seite 72. 
1091

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 23. 
1092

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 22. 
1093

 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Wieland, J. (2001), Seite 22-23. 
1094

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 23-24. 
1095

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 36. 
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das Risiko, dass das Unternehmen mit einem höheren moralischen Anspruch im Vergleich zur 

Konkurrenz ökonomische Nachteile erfährt.1096 Dieses Risiko ist umso ausgeprägter, je stärker die 

Konsumenten das jeweilige Gut als öffentliches Gut qualifizieren.1097 Aber nur wenn Unterneh-

men einen Vorteil durch moralisches Handeln erwarten, werden sie moralische Normen nachhal-

tig befolgen.1098 Moral muss somit in immer neuen Zusammenhängen aktiviert werden und kann 

nur synchron zur ökonomischen Anreizlogik funktionsfähig sein.1099 

 

4.1.3 Moralfähigkeit kollektiver Akteure 

 

Die Annahme von kollektiv moralischen Akteuren ist ein elementarer Bestandteil der Gover-

nanceethik und spiegelt sich im Element der Koordinations- und Kooperationsmechanismen 

(OKK)1100 der Governanceethik wieder.1101  

Aufgrund der beschriebenen Entwicklung u.a. durch die Globalisierung (Vgl. Kapitel 3.1.3.2) und 

den Wettstreit von Rechtssystemen ist eine Umsetzung moralischer Verhaltensweisen innerhalb 

der Gesellschaft nicht mehr alleine den individuellen Akteuren (tugendethische Basis) zuzuord-

nen.1102 Dies würde in der Konsequenz die individuellen Akteure überfordern.1103 Die Verantwor-

tung für moralische Verhaltensweisen liegt heutzutage in einem hohen, aber nicht ausschließli-

chen Maße, bei kollektiven Akteuren.1104 Die Frage: „Wie soll ich handeln?“1105 ist somit nicht 

mehr uneingeschränkt durch individuelle Akteure zu beantworten.1106  

Dies setzt sich auch in der aktuellen Verankerung der Corporate Social Responsibility1107 und des 

Corporate Citizenship1108 logisch fort.1109 Ferner hat die US-amerikanische Rechtsprechung dieser 

Annahme dadurch Rechnung getragen, dass sie (die Rechtsprechung) die kollektiven Akteure im 

ersten Schritt für verantwortlich hält und juristisch zur Rechenschaft zieht.1110  

                                            
1096

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 50-51; Pies, I. (2010), Seite 252. 
1097

 Vgl. Pies, I. (2010), Seite 252. 
1098

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 38; Homann, K. (2014), Seite 96, 251. 
1099

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 47; Homann, K. (2014), Seite 96. 
1100

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 30. 
1101

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 44, 139. 
1102

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 139-140. 
1103

 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 174. 
1104

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 11, 139. 
1105

 Wieland, J. (2007), Seite 123. 
1106

 Vgl. Wieland, J. (2007), Seite 123. 
1107

 Corporate Social Responsibility = „…ein in Leitlinien, Organisationsanweisungen und Verfahren materialisiertes 

werte- und normengeleitetes Management zur Lösung sozialer und ökologischer Problemlagen.“ Wieland, J. 

(2005a), Seite 14. 
1108

 Corporate Citizenship = „…Rechte und Pflichten des Unternehmens als moralisch proaktiver kollektiver Bürger.“ 

Wieland, J. (2005a), Seite 14. 
1109

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 140; NEUHÄUSER kritisiert in diesem Zusammenhang jedoch, dass die Unter-

nehmen dazu tendieren CSR und die damit verbundene Verantwortung einer Kosten-Nutzen-Kalkulation zu un-

terziehen. Dies führt im wort-case zu einem instrumentellen Missbrauch von CSR, die damit ad absurdum ge-

führt wird. Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 18 siehe auch Visser, W. (2012), Seite 254;  JOÓB erkennt in Zu-

sammenhang mit CSR ein Begründungsdefizit und regelmäßig die Abstinenz einer fundierten ethischen Basis. 

Vgl. Joób, M. (2014), Seite 8. 
1110

 Vgl. Wieland, J. (1998) zitiert nach Wieland, J. (2005a), Seite 154. 
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Als weiteres Beispiel verwendet WIELAND hierbei die Diskussion in Deutschland um die Ent-

schädigung von Zwangsarbeitern.1111 Auch an dieser Diskussion zeigt sich, dass die Verantwor-

tung nicht mehr nur bei individuellen Akteuren gesucht wird, sondern, auch aus biologischen 

Gründen, bei kollektiven dauerhaften Akteuren.1112  

Die zunehmende Bedeutung der Unternehmen als kollektive Akteure lässt sich auch dadurch be-

gründen, dass die Bedeutung persönlicher Tugenden abgenommen hat, ohne vollständig verzicht-

bar geworden zu sein.1113 Dies begründet sich unter anderem durch die Entkoppelung der Raum-

Zeit-Dimension wirtschaftlicher Handlungen auf Grundlage der Globalisierung.1114 Die zuneh-

mende Entkoppelung der Raum-Zeit-Dimension legitimiert sich durch die Möglichkeit durch die-

se Entkoppelung Transaktionskosten zu reduzieren und somit Effizienzvorteile zu schöpfen.1115 

Daraus resultiert eine verstärkte Arbeitsteilung mit steigenden Wohlfahrtsniveaus und zunehmen-

den Kooperationsrente.1116 Diese Entwicklung wurde durch zunehmende Entpersonalisierung der 

Wirtschaft zusätzlich gefördert und begründet letztendlich die steigende Bedeutung von Unter-

nehmen als tugendhafte kollektive Akteure.1117 Diese Entpersonalisierung fußt auch auf der Ent-

stehung und dem Fortbestand von sehr großen Unternehmen die weltumspannend agieren.1118 

Eine Rückbesinnung und steigende Bedeutung individueller Moral ist auf der einen Seite unwahr-

scheinlich, da die fortschreitende Globalisierung eine weitere Reduktion individueller Tugenden 

mit sich bringen wird.1119 Auf der anderen Seite bleibt es dabei, dass ohne das Mitwirken der indi-

viduellen Akteure naturgemäß keine Organisation funktionieren kann.1120  

Hiermit wird dem methodologischen Individualismus widersprochen, nachdem Unternehmen ge-

rade nicht dazu in der Lage sein sollen, als moralische Akteure aufzutreten.1121 Damit würden Un-

ternehmen jedoch vollständig aus der moralischen Verantwortung entlassen und erhebliche Ver-

antwortungslücken entstehen.1122 Zusätzlichen würden die individuellen Akteure mit der daraus 

entstehenden Verantwortung überlastet, da die Pläne der Individuen nicht identisch mit den Plä-

nen des Unternehmens sind.1123 Vielmehr entwickeln die Individuen Pläne im Sinne des Unter-

nehmens und handeln danach.1124 Würden die Individuen nicht in dieser Form handeln, so würde 

das Unternehmen absehbar handlungsunfähig und in nicht koordinierbare Gruppe entzweit.1125 

                                            
1111

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 139. 
1112

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 139; 

http://www.bundesfinanzministerium.de/Content/DE/Monatsberichte/Publikationen_Migration/2007/09/070919a

gmb006.pdf?__blob=publicationFile&v=3, Stand: 01.03.2014. 
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 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 149. 
1114

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 149. 
1115

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 149. 
1116

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 150. 
1117

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 150-151. 
1118

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 28. 
1119

 Vgl. Hirsch, F. (1980), Seite 170; Wieland, J. (2005a), Seite 91, 151. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 33. 
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 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 32, 41. Gerade im Bereich der Wirtschaftswissenschaften und dort bei der 

Spieltheorie bzw. der Entscheidungstheorie wird diese Betrachtungsweise regelmäßig postuliert. Vgl. Neuhäu-

ser, C. (2011), Seite 42. 
1122

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 43-44, 84.  
1123

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 162. 
1124

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 162. 
1125

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 162. 
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Der Holismus bzw. methodologische Kollektivismus steht dieser Betrachtung diametral gegen-

über und fokussiert sich inhaltlich auf Kollektive in denen einzelne Individuen nur eine geringe 

Bedeutung entfalten.1126 Laut HIRSCHMANN haben individuelle Akteure in Unternehmen drei 

Handlungsoptionen, wenn es um moralische Handlungen geht.1127 Dies sind: exit (= ausscheiden 

aus dem Unternehmen), voice (= Auflehnung gegen die wahrgenommenen Missstände) oder loya-

lity (= Akzeptanz der Gegebenheiten).1128 Sollten die Kosten der einen oder anderen Option, im 

Verhältnis zu den Gewinnen, für den individuellen Akteur zu hoch sein, kann kaum erwartet wer-

den, dass sich der Akteur für einen negativen Nutzen entscheidet.1129  

Durch die Regeln der Unternehmen und den erwarteten Konformitätszwang in Bezug auf diese 

Regeln wird der individuelle Akteur durch die Organisation in seiner Entscheidungsfreiheit limi-

tiert.1130 Die individuellen Akteure lassen sich bereitwillig auf diese Limitierung ein, da sie sich 

durch den Beitritt in Unternehmen eine Erhöhung ihrer eigenen Erträge erwarten, als wenn sie 

beispielsweise alleine agieren würden.1131 Diese Steigerung bezeichnet WIELAND wie bereits be-

schrieben als Kooperationsrente (Vgl. Abbildung 34).1132  

Diese Limitierungen führen nach FESTINGER jedoch zu kognitiven Dissonanzen, wenn die 

Überzeugungen des individuellen Akteurs nicht mit denen des Unternehmens korrelieren.1133 Die 

individuellen Akteure versuchen jedoch eine Kohärenz, Harmonie, Konsistenz, Kongruenz zwi-

schen ihren eigenen Überzeugungen und denen des kollektiven Akteurs herzustellen, um zu einer 

inneren Harmonie zu finden.1134 Die Anpassung der ´falschen´ an die ´wahren´ Überzeugungen ist 

für den individuellen Akteur aber, aufgrund von Zwängen, kulturellen Rahmenbedingungen bzw. 

allgemeinen Überzeugungen nicht einfach und resultiert nicht selten darin, dass eigene Überzeu-

gungen ex post angepasst werden bzw. für falsch gehalten werden.1135 Dieser Anpassungsprozess 

basiert auf Rationalisierungen und unbewussten Manipulationen der eigenen Überzeugungen die 

nur in Ausnahmefällen unwiderruflich feststehen (Vgl. Kapitel 2.2 und dort im Speziellen die 

Ausführungen von ARENDT u.a. auf Basis der Fußnote 136).1136 Gerade auch neue Mitarbeiter 

orientieren sich in ihrem Verhalten regelmäßig an Mitarbeitern, die der Organisation lange ange-

hören und übernehmen pragmatisch Überzeugungen von Menschen, die sie in der neuen Organi-

sation umgeben.1137 Abgesehen von zweifellosen moralischen Sachverhalten können individuelle 

Akteure somit nur bedingt für ihre eigenen Handlungen verantwortlich gemacht werden.1138 Indi-

viduelle Akteure umgehen Unschärfe und die beschriebenen kognitiven Dissonanzen zur Schaf-

fung einer inneren Kohärenz beispielsweise dadurch, das moralische Fragen ausgelassen werden 

und sie sich als reine Agenten bzw. Befehlsempfänger wahrnehmen.1139 Innerhalb von Organisati-

                                            
1126

 Vgl. Popper, K. (2003), Seite 67-73 zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 42. 
1127

 Vgl. Hirschmann, A.O. (1970), o.S. zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 72. 
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 Vgl. Bowles, S. (2014), Seite 482; Hirschmann, A.O. (1970), o.S. zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 72. 
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 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 72-73. 
1130

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 73, 133; Wieland, J. (2005a), Seite 154. 
1131

 Vgl. Homann, K. (1995), Seite 5; Wieland, J. (2005a), Seite 154; Wieland, J. (2007), Seite 57. 
1132

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 154; Wieland, J. (2007), Seite 58. 
1133

 Vgl. Festinger, L. (1957), Seite 9f. zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 81. 
1134

 Vgl. Festinger, L. (1957), Seite 260 zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 81. 
1135

 Vgl. Festinger, L. (1957), Seite 4-9, 21-24 zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 81. 
1136

 Vgl. Festinger, L. (1957), Seite 265 zitiert nach Neuhäuser, C. (2011), Seite 81; Williams, B. (1986), Seite 16. 
1137

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 82, 159. 
1138

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 83. 
1139

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 85. 
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onen sind individuelle Akteure evidenzbasiert nur dann loyal, auch in Bezug auf ihre eigenen 

Überzeugungen, wenn sie von der nach HIRSCHMAN beschriebene Exitoption frei von größeren 

Schwierigkeiten Gebrauch machen können und die Organisation verlassen oder die Voiceoption 

frei von nachteiligen Folgen nutzen können, um ihre Meinung zu äußern.1140  

Kollektive moralische Akteure fußen ihre Identität somit nicht auf Basis der Summe und Verein-

heitlichung individueller Präferenzen,1141 sondern auf die Festlegung und Dominanz eigener mora-

lischer Präferenzen durch das Unternehmen.1142 Sie legitimieren ihre Existenz durch die morali-

sche Verantwortung, die ihnen die jeweilige Gesellschaft zuteilt.1143 Ferner sind moralische Akteu-

re das Ergebnis der von der Gesellschaft unterstellten Fähigkeit moralische Probleme zu lösen.1144 

Die von WIELAND geteilte Auffassung, dass kollektive Akteure moralische Verantwortung tra-

gen, resultiert in: 

1) einer Entlastung der individuellen Akteure durch die teilweise Abnahme der entsprechen-

den Verantwortung durch die Unternehmen.1145 

 

2) einer Gestaltungsverpflichtung der Unternehmen, die aufzeigt, inwiefern die individuellen 

Akteure moralische Verantwortung tragen.1146 

Die Zusammenhänge der Tugend kollektiver Akteure lassen sich verkürzt wie folgt resümieren: 

 

Tabelle 12: Tugendmatrix kollektiver Akteure1147 

 

NEUHÄUSER teilt WIELAND´s Meinung, dass Unternehmen moralische Akteure sind, die zu 

moralischem Handeln anleiten können.1148 Die Unternehmen können mithin politische und öko-

nomische Anreize genauso verarbeiten, wie mit zugeschriebener Verantwortung und moralischen 

                                            
1140

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 168. 
1141

 Vgl. Wieland, J. (2007), Seite 53. 
1142

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 155. 
1143

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 155. 
1144

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 155. 
1145

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 86. 
1146

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 86. 
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 In Anlehnung an: Wieland, J. (2005a), Seite 157. 
1148

 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 32. 
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Vorwürfen umgehen.1149 Unternehmen können sowohl überlegen, als auch auf moralischer Grund-

lage handeln.1150  

Auf Grundlage dieses Resümees lässt sich erklären, in wie weit es einen Zusammenhang zwi-

schen den Tugenden der individuellen und kollektiven Akteure innerhalb von Organisationen an-

zunehmen ist.1151 Es erscheint eine Überschneidung individueller und kollektiver Verantwortung 

wahrscheinlich.1152 Die bisherigen Ausführungen in diesem Kapitel führen somit explizit nicht da-

zu, dass individuelle Akteure vollständig aus der Verantwortung entlassen werden.1153  

 

4.1.4 Polylingualität von Organisationen 

 

Ein bedeutender Bestandteil der Governanceethik stellt das Postulat der Polylingualität der Unter-

nehmen dar.1154 Durch diese Vermutung wird die Moral zu einem endogenen Element ökonomi-

scher Abläufe.1155 Im Gegensatz zu den polylingualen Unternehmen sind Märkte nur monolingual 

und verstehen nur die Sprache des Preises.1156  

Die Polylingualität mündet nach WIELAND zusammenfassend in den folgenden Konklusionen: 

 

1. Moralische Kommunikation existiert innerhalb von ökonomischen Organisationen und 

bringt wirtschaftliche Konsequenzen mit sich.1157  

2. Die Moral verknüpft sich mit den Unternehmen im Rahmen von wirtschaftlichen Transak-

tionen und erzeugt damit moralische Güter und Moralgüter.1158  

3. Die wirtschaftlichen Ergebnisse können sowohl positiv als auch negativ ausfallen und 

vollziehen sich über ein Steigerung bzw. eine Senkung von Transaktionskosten.1159 

4. Die positiven Resultate erhöhen ferner das Reputations- und Identifikationskapital und 

fließen in einer Steigerung der Kooperationsrente zusammen.1160 

5. Polylingualität und Polykontextualität können für das Unternehmen zu Wettbewerbsvortei-

len werden.1161 Ethik führt somit nicht, wie häufig angenommen, unweigerlich zu einem 

Wettbewerbsnachteil.1162 

6. Die Unternehmen müssen sich mit ihren Transaktionen nicht unumgänglich an den Markt 

anpassen.1163 Denn wirtschaftliche Konsequenzen von Transaktionen sind für Unternehmen 
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von größter, aber nicht von ausschließlicher Bedeutung.1164 Dies begründet sich dadurch, 

dass Märkte eine ausgeprägte Gegenwartorientierung haben (t1), Unternehmen jedoch 

temporär dreidimensional (Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft) wirken (t0 bis tn).
1165 Der 

Zeithorizont von Investitionen ist somit ein essentieller Bestandteil unternehmerischen 

Handelns und die Moral kann als ein solches Investment verstanden werden.1166 

Im Zuge der Polylingualität rückt die Sprache selbst in den analytischen Mittelpunkt, wenn es um 

die Analyse von Moralität geht.1167 Nach Studien von BRICKSON haben Unternehmen, die auf 

die Gewinnmaximierung fokussiert sind, größere Probleme vertrauensvoll Beziehungen zu Stake-

holdern aufzubauen.1168 GHOSHAL und MORAN zeigen auf, dass die Diktion der Transaktions-

kostentheorie mit Crowding-out-Effekten von Vertrauen in Organisationen in Verbindung ge-

bracht werden kann.1169 Ferner konnte bewiesen werden, dass die Kooperationsbereitschaft steigt, 

wenn Dilemmasituationen nicht-ökonomisch beschrieben werden und vice versa.1170 Ein moralisch 

neuraler Sprachstil ermöglicht es, Unternehmen moralische Betrachtungsweisen von Entschei-

dungen auszuklammern.1171 Regelmäßig verfügt das Top-Management in Unternehmen über drei 

unterschiedliche Sprachstile:1172 

1. Juristisch 

2. Technisch 

3. Ökonomisch 

Häufig reagieren Unternehmen auf moralische Ansprache mit einem dieser ihnen bekannten 

Spielstile.1173 Dies ermöglicht es den Unternehmen moralisch problematisches Verhalten in sozial 

anerkanntes Verhalten zu überführen.1174 PALAZZO geht davon aus, dass ein moralischer Sprach-

stil positiv mit der Existenz von Moral in Unternehmen und unternehmerischen Handeln korre-

liert.1175 WIELAND geht davon aus, dass moralische Sprache wie ein Leistungsversprechen nach 

Innen und Außen wirkt.1176 
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4.1.5 Implementierung moralischen Handelns in Unternehmen 

 

Wie bereits in Kapitel 4.1.2 und Kapitel 4.1.3 gezeigt wurde, ist die Begründung für moralisches 

Handeln in Unternehmen vergleichsweise trivial.1177 Die Umsetzung stellt eine weitaus größere 

Herausforderung dar.1178 

Die Implementierung moralischen Handels in das Unternehmen und die damit verbundene 

Governanceethik realisiert WIELAND auf Basis einer mikroanalytischen Ebene, die wie in den 

Vorkapiteln beschrieben wurde, die Transaktion in den Mittelpunkt stellt.1179 Damit folgt WIE-

LAND der Sichtweise der Transaktionskostentheorie.1180 WIELAND stellt die unterschiedlichen 

Bestandteile der Governanceethik in Form einer Funktion dar.1181 Die Bestandteile der Funktion 

sind dabei:1182 

1. Tm = die moralische Ebene einer wirtschaftlichen Transaktion 

2. IS = die Selbstbindungsstrategie die z.B. auf Grundlage der Tugend oder auf Vorteilskal-

külen basieren 

3. FI = die formalen Institutionen der jeweiligen Gesellschaft z.B. Umweltschutz 

4. IF = die informellen Institutionen der jeweiligen Gesellschaft z.B. religiöse bzw. morali-

sche Dogmen 

5. OKK = die Koordinations- und Kooperationsmechanismen der jeweiligen Organisation 

z.B. in Form von Leitlinien zur Vermeidung von Kinderarbeit und / oder Korruption. OKK 

stellt gemäß WIELAND das Kernstück der Governanceethik dar1183 

6. i = die spezifische Transaktion 

7. j = der spezifische Ort 

8. a-d = die Koeffizienten die die Ausprägungen -1, 0, 1 einnehmen können 

 

Die Funktion stellt sich in Gänze, wie folgt, dar:1184 

 

Tmi = f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi) 

 

Die Vorzeichen der Koeffizienten (a-d) geben Aufschluss über die Wirksamkeit der Funktionsbe-

standteile.1185 Ein Wert von +1 bedeutet, dass dieser Funktionsbestandteil einen positiven Effekt 

auf die moralische Dimension der Transaktion besitzt.1186 Ein Wert von 0 bedeutet, dass kein Ein-

                                            
1177

 Vgl. Pies, I. (2010), Seite 251. 
1178

 Vgl. Pies, I. (2010), Seite 251. 
1179

 Vgl. Schramm, M. (2008), Seite 45; Wieland, J. (2001), Seite 8. 
1180

 Vgl. Williamson, O.E. (1990), Seite 1. 
1181

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 8-9. 
1182

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9-10; Wieland, J. (2005a), Seite 29-30. 
1183

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 19; Das es sich hierbei um das Kernstück der Governanceethik handelt unterstützt 

auch HOMANN. Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 34. 
1184

 Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 29. 
1185

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 31. 
1186

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 31. 
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fluss auf die moralische Dimension besteht.1187 Ein Wert von -1 bedeutet, dass dieser Funktionsbe-

standteil eine negative Auswirkung auf die moralische Dimension besitzt.1188  

Auf dieser Grundlage ist es möglich, dass die Governanceethik nach WIELAND sämtliche Mo-

ralparameter wirtschaftlichen Handels vollständig abdeckt.1189 In einer Reinform (Tugendethik) 

stellt sich die Funktion der Governanceethik nach WIELAND, wie folgt dar: 

 

Tabelle 13: Koeffizientenmatrix nach WIELAND1190 

Diese Fokussierung auf einen Parameter ist jedoch in Bezug auf ihre empirische Wirksamkeit mit 

Skepsis zu betrachten.1191 Außerhalb dieser dargestellten Reinformen (Tabelle 13) sind Hybrid-

formen dazu in der Lage, realitätsnahe Situationen zu beschreiben und mögliche Defizite zu de-

tektieren.1192 Mithin sind grundsätzlich immer alle Governancestrukturen vorhanden, die sich je-

doch durch den jeweiligen Wirkungsgrad (-1, 0, 1) differenzieren.1193 Selbst wenn eine Transakti-

on primär auf Recht und Gesetz (FI) basiert, bedeutet dies nicht, dass individuelle Tugenden nicht 

existent sind.1194 Vielmehr sind die Komponenten der Governanceethik funktionale Äquivalente, 

die aber keine vollständige Substitution ermöglichen.1195 Bei einer Bewertung mit Null wird den 

bestimmten Governancestrukturen kein signifikanter Einfluss zugeschrieben, was im Umkehr-

schluss aber nicht bedeutet, dass dieses Merkmal nicht existiert bzw. als irrelevant klassifiziert 

werden kann.1196 Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es nicht die eine moralische Motiva-

tion gibt, sondern dass moralische Ziele immer auf Grundlage eines Zusammenspiels der unter-

schiedlichen Governancestrukturen (IS, FI, IF, OKK). Im Zentrum der Gewichtung der Govera-

ncestrukturen stehen die Angemessenheit und Robustheit der einzelnen Merkmale in Bezug auf 

eine distinkte Transaktion.1197 

 

Tabelle 14: Führungsethik im Management1198 
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 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 31. 
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 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 31. 
1189

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 17; Wieland, J. (2005a), Seite 39, 75. 
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 In Anlehnung an: Wieland, J. (2001), Seite 17; Wieland, J. (2005a), Seite 40. 
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 Vgl. Panther, S. (2005), Seite 107; Wieland, J. (2005a), Seite 84. 
1192

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 18. 
1193

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 39. 
1194

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 39. 
1195

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 39. 
1196

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 39. 
1197

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 39. 
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 In Anlehnung an: Wieland, J. (2001), Seite 18; Wieland, J. (2005a), Seite 41. 
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Darüber hinaus differenziert WIELAND die unterschiedlichen Funktionsbestandteile nach ihrer 

Selbst- bzw. Fremdbindung auf individueller, kollektiver, formeller und informeller Basis.1199  

 

Tabelle 15: Selbst- und Fremdbindung1200 

 

Zusammenfassend zieht WIELAND in Bezug auf die Governanceethik die folgenden Rückschlüs-

sen: 

1. WIELAND nimmt dabei Abstand von einer klaren Trennung der Wirtschafts- und Unter-

nehmensethik und sieht die Transaktion als konstanten Gegenstandsbereich der Gover-

nanceethik.1201 WIELAND schreibt dabei der Governanceethik neben einer hohen theoreti-

schen Generalisierbarkeit auch einen hohen praxisrelevanten Gestaltungsanspruch zu.1202 

2. Der Bezugspunkt der Theorie sind die Handlungen von individuellen bzw. kollektiven 

Akteuren.1203 Moral wird bei WIELAND über die Anwendung lernfähig gehalten.1204 

3. Die Ethik der Governance ist komparativ ausgerichtet und analysiert mindestens zwei 

Steuerungsdimensionen, die einen Einfluss auf das moralische bzw. unmoralische handeln 

der Akteure haben.1205 

4. Dabei werden die Auswirkungen auf die jeweilige Transaktion im Sinne von Effizienz und 

Effektivität betrachtet, die ihrerseits von der moralischen und ökonomischen Anreizsensi-

tivität der Governancestruktur beeinflusst wird.1206 

5. Die Handlungsempfehlungen der Governanceethik beziehen sich auf die Führungs-, Steue-

rungs-, und Kontrollebene der Unternehmen.1207 

6. Die Ethik der Governance konzentriert sich auf Prozesse mit dem Ziel diese moralisch zu 

optimieren, also besser zu gestalten.1208 

7. Des Weiteren soll die Ethik der Governance die Regeln und Werte von Organisationen 

festlegen, um dem Ziel (siehe Punkt 6) zu dienen.1209 

8. Die Governanceethik fußt grundlegend auf der Annahme, dass kollektive Akteure eine 

Moralfähigkeit besitzen.1210 

                                            
1199

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 93. 
1200

 In Anlehnung an: Wieland, J. (2005a), Seite 93. 
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 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 19; Wieland, J. (2005a), Seite 42-43. 
1202

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 19. 
1203

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 28. 
1204

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 46. 
1205

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20. 
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 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20. 
1207

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20; Wieland, J. (2005a), Seite 43. 
1208

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20; Homann, K. (2001a), Seite 35. 
1209

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20. 
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 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 20; Wieland, J. (2005a), Seite 44. 
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Ein wesentlicher Vorteil der Governanceethik ist die hohe Kompatibilität zur `philosophischen 

Ethik mit ökonomischer Methode` bzw. der `Ökonomischen Ethik´ nach HOMANN.1211 Wobei 

sich WIELAND, wie bereits angesprochen, mit dem Steuerungsprozess und HOMANN sich pri-

mär mit der Moralbegründung befassen.1212  

 

4.1.6 Wieland - Kohlberg - Lind 

 

Im nun vorliegenden Kapitel 4.1.6 wird nun der Zusammenhang zwischen der Theorie von WIE-

LAND (Vgl. Kapitel 4) – KOHLBERG und LIND (Vgl. Kapitel 2.2) dokumentiert, um die 

Grundlagen für die folgenden Kapitel zu schaffen.  

KOHLBERG fokussierte sich in seinem ersten Schritt der Moralentwicklung auf die Frage der In-

ternalisierung.1213 Die Internalisierung zielt darauf ab, dass ein Individuum sich auch an Regel 

hält, wenn eine Überwachung bzw. keine Sanktionsmöglichkeit besteht.1214 Jedoch zeigte KOHL-

BERG auf, dass die Internalisierung nur geringe Aufschlüsse über die Moralentwicklung geben 

kann.1215 Vielmehr sind situative Faktoren von Bedeutung z.B. Druck der Gruppe, Werte der 

Gruppe und Strafen.1216 Dadurch dokumentiert sich ein entsprechender Anknüpfungspunkt zur 

Governanceethik nach WIELAND, da diese die Ansicht stützt, dass Moral nicht ausschließlich 

auf Nützlichkeitsüberlegungen und Eigeninteressen fußt, sondern vielmehr durch intakte Identi-

tätsansprüche individueller bzw. kollektiver Akteure begründet wird.1217 „Ehrlichkeit erwies sich 

weniger als ein universelles Ideal denn als ein charakteristisches Merkmal…“1218 bestimmter 

Gruppen. Das Akzeptieren von moralischen Überzeugungen führt somit nicht automatisch zu mo-

ralischen Handlungen.1219 Die Experimente von KOHLBERG zeigen, dass Menschen die Unehr-

lichkeit stark ablehnen mit gleich hoher Wahrscheinlichkeit lügen, wie bei Menschen bei denen 

diese Ablehnung weit weniger gering ausgeprägt ist.1220  

WIELAND sieht sich aufgrund der KOHLBERG-Theorie darin bestätigt, dass moralische Anrei-

ze1221 als immateriell zu bestimmen sind.1222 Er geht mithin davon aus, dass moralische Anreize 

                                            
1211

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 35; Wieland, J. (2001), Seite 25; Die Begriffe `philosophische Ethik mit ökono-

mischer Methode` und `ökonomische Ethik` werden in dieser Dissertation synonym verwendet.  
1212

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 40. 
1213

 Vgl. Kohlberg, L. (1996a), Seite 7; Wieland, J. (2005a), Seite 125. 
1214

 Vgl. Kohlberg, L. (1996a), Seite 7; Wieland, J. (2005a), Seite 125. 
1215

 Vgl. Kohlberg, L. (1996a), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 125. KOHLBERG begründet dies zum einen damit, 

dass die Internalisierung keine zeitliche Entwicklung zulässt und weil es keine Gruppe von Sozialfaktoren gibt, 

die als Vorbedingung für die Internalisierung dienen können. Vgl. Kohlberg, L. (1996a), Seite 9. 
1216

 Vgl. Kohlberg, L. (1996a), Seite 10-11; Williams, B. (1986), Seite 26. 
1217

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 125. 
1218

 Kohlberg, L. (1996a), Seite 11. 
1219

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 126. 
1220

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 126. 
1221

 Moralische Anreize = „…sind moralisch codierte Wertschätzungen, welche die Werte, um derentwillen man ge-

schätzt werden will oder sich selbst schätzt, in Erscheinung treten lassen, mit Leben erfüllen und damit bewälti-

gen.“ Wieland, J. (2005a), Seite 131. 
1222

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 128. 
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immer immateriell (extrinsisch und intrinsisch) und ökonomische Anreize sowohl immateriell als 

auch materiell (extrinsisch und intrinsisch)  sein können.1223 Dies lässt sich wie folgt darstellen: 

 

Tabelle 16: Anreizmatrix1224 

 

Das moralische Anreize auch zu moralischen Handlungen führen, begründet WIELAND durch 

das Bedürfnis nach Wertschätzung.1225 Er geht davon aus, dass diese Wertschätzung sich in Wert-

schätzung durch Dritte, als auch Selbstwertschätzung differenziert.1226 

 

 

Abbildung 35: Zusammenhang zwischen Wertschätzung-Identitätsbildung-

Kooperationsfähigkeit1227 

 

                                            
1223

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 122, 127,128. 
1224

 In Anlehnung an: Wieland, J. (2005a), Seite 122. 
1225

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 131. 
1226

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 131. 
1227

 In Anlehnung an: Wieland, J. (2005a), Seite 131. 

1. Ohne 
Selbstwertschätzung 

keine Identitätsbildung 

2. Ohne 
Identitätsbildung keine 
Kooperationsfähigkeit 

3. Ohne 
Kooperationsfähigkeit 

keine Anerkennung von 
Dritten  
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Der Nexus zwischen WIELAND und LIND lässt sich über die Moralfähigkeit herstellen. Dabei ist 

das Verhalten von Managern und deren Moralfähigkeit entscheidend.1228 PALAZZO belegt dies 

anhand von Dilemmasituationen in denen die moralischen Fähigkeiten von Managern eine erheb-

liche Bedeutung erhalten.1229 Die Verbindung individualethischer Fragestellung wie beispielsweise 

der Moralfähigkeit sichert innerhalb der Governanceethik die beschriebene Polylingualität (Vgl. 

u.a. Kapitel 4.1.4).1230  

 

4.2 Moralische Fähigkeiten von Managern 

 

Die Frage nach der Implementierung von Moral durch die wirtschaftlichen Akteure wird von 

WIELAND und HOMANN gleichermaßen gestellt und soll im weiteren Verlauf der Dissertation 

untersucht werden.1231 Die Analyse von Studien von u.a. GRUNWALD, zeigen, dass sich auf Ba-

sis dieser Befragungen nur 5-10% der Manager moralisch, 15-20% unmoralisch und die verblei-

benden amoralisch verhalten.1232 Wobei in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen ist, dass 

´unmoralisch` voraussetzt, dass man eine Moral besitzt.1233 `Amoralisches´ Verhalten postuliert 

hingegen nur, dass man ein Begriffsverständnis von Moral besitzt.1234 Beide Begriffe bedingen die 

Tatsache, dass man zwischen moralischen und nicht-moralischen Aspekten unterscheiden kann.1235 

Diese Ergebnisse passen zum „Myth of Amoral Business“1236 nach DE GEORGE der postuliert, 

dass sich Manager nicht mit ethischen Fragestellungen beschäftigen müssen und damit primär 

amoralisch handeln.1237  

 

                                            
1228

 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 47-48. 
1229

 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 47. 
1230

 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 47. 
1231

 Vgl. Homann, K. (2001a), Seite 37. 
1232

 Vgl. Grundwald, W. (2005a), Seite 52-61 zitiert nach Conrad, P., Trummer M. (2005), Seite 5; Dies deckt sich 

auch mit den Erkenntnissen von CROUCH. CROUCH befasst sich dabei mit der Ausbreitung der Amoralität in 

der Gesellschaft. Vgl. Crouch, C. (2013), Seite 51, 154. 
1233

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 9. 
1234

 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 9. 
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 Vgl. Birnbacher, D. (2007), Seite 9. 
1236

 Vgl. De George, R.T. (1990), Seite 3ff. zitiert nach Ulrich, P. (2008), Seite 427. 
1237

 Vgl. Ulrich, P. (2008), Seite 427. 
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Abbildung 36: Moralisches Handeln von Managern1238 

 

Handeln Manager amoralisch, sind sie für Begriffe wie Rücksichtnahme, Fairness, Wahrheit 

kaum empfänglich.1239 Ferner ist es für Amoralisten undenkbar, andere Menschen daran zu hin-

dern, eigennützigen Interessen zu folgen.1240 Amoralisten sind faktisch Parasiten des Moralsys-

tems, denn Gesellschaften funktionieren nicht in Abstinenz von moralischen Regeln.1241 Diese Ge-

sellschaft benötigt der Amoralist für seine Handlungen und er nutzt konsequent bestehende mora-

lische Regeln z.B. die Einhaltung von Zusagen zu seinem persönlichen Vorteil aus.1242  

Gemäß RINDERELE wäre somit in 90-95% der Begegnungen mit Managern das „moralische 

Recht zur Selbstverteidigung“ 1243 zweckdienlich. GELLERMANN zeigte durch seine Untersu-

chungen, dass moralisch falsche Entscheidungen mit der folgenden Wirklichkeitswahrnehmungen 

der handelnden Manager verbunden wurden:1244 

1. Die Manager waren der Überzeugung, dass die Handlungen gerade noch dem ethischen 

und juristischen Rahmen entsprachen.  

2. Die Manager hatten die Überzeugung, dass die Handlung von ihnen erwartet wurde.  

3. Die Manager gingen davon aus, dass die Handlung unentdeckt blieb.  

4. Die Manager erwarteten, dass das unmoralische Verhalten vom Unternehmen akzeptiert 

bzw. gedeckt werden würde.  

                                            
1238

 In Anlehnung an: Grundwald, W. (2005b), Seite 76 zitiert nach Conrad, P., Trummer M. (2005), Seite 4. 
1239

 Vgl. Williams, B. (1986), Seite 10-11, 17. 
1240

 Vgl. Williams, B. (1986), Seite 11. 
1241

 Vgl. Williams, B. (1986), Seite 12, 27. 
1242

 Vgl. Williams, B. (1986), Seite 12. 
1243

 Rinderle, P. (2007), Seite 280. 
1244

 Vgl. Leisinger, K.M. (2010), Seite 70. 
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LEISINGER liefert vor diesem Hintergrund eine praktische Hilfestellung in dem Verantwortungs-

träger die Beantwortung von drei Fragen empfiehlt bevor Sie eine Entscheidung treffen: 

 

1. „Können Sie Ihre Entscheidung ohne Mühe und kosmetische Korrekturen Ihrer Familie 

oder guten Freunden plausibel machen? 

2. Würden Sie sich wohl fühlen, wenn über Ihre Entscheidung sowie deren Hintergründe und 

Auswirkungen offen in einem Nachrichtenmagazin der Presse oder des Fernsehens berich-

tet würde? 

3. Können Sie die von Ihnen gefällte Entscheidung auch als gerecht und angemessen akzep-

tieren, wenn sie von Ihrem Vorgesetzten gefällt worden wäre und Sie selbst von deren 

Auswirkungen betroffen wären?“1245 

 

Hier zeigt sich, dass Moral mit dreierlei Voraussetzungen an individuelle Akteure verknüpft ist, 

um in Unternehmen umgesetzt zu werden. Dies sind die Möglichkeit, die Bereitschaft und die Fä-

higkeit.1246 Die Governanceethik legt ihren Schwerpunkt speziell auf die Möglichkeit und Bereit-

schaft und nimmt die Fähigkeit als Datum an.1247 Aber um die notwendige Polylingualität inner-

halb von Unternehmen zu realisieren, müssen Manager auch über die notwendige Kompetenz ver-

fügen, um dieses `Sprachspiel` auch zu beherrschen.1248 NEUHÄUSER und PALAZZO greifen 

diesen Aspekt auf und gehen davon aus, dass moralische Entscheidungen davon abhängen, die 

entscheidenden moralischen Gründe situativ zu berücksichtigen und von einem moralischen 

Standpunkt aus zu bewerten.1249 Es geht mithin um die Berücksichtigung möglicher Weise „wider-

sprüchlicher Interpretationen und Weltsichten“1250 und um den Diskurs zur Lösung dieser.1251 Auf 

dieser Grundlage lässt sich ein Untersuchungszusammenhang zwischen der Governanceethik nach 

WIELAND und der von LIND untersuchten Moralfähigkeit herstellen (Vgl. Kapitel 4.1.6). Denn 

nur wenn eine ausreichende Moralfähigkeit vorliegt, können individuelle Akteure innerhalb kol-

lektiver Akteure agieren und sich von der Unternehmenserfahrung lösen, dass Moral für den Er-

folg keine wesentliche Bedeutung hat.1252 Diese mögliche Verbindung zwischen der Theorie der 

Governanceethik und der Moralfähigkeit der individuellen Akteure soll im folgenden Kapitel 5 

untersucht werden. Damit wird auf Grundlage der bisherigen Ausführungen die Frage gestellt, wie 

moralisches Verhalten in Unternehmen verankert wird. Dies trägt dem in dieser Arbeit beschrie-

ben Streit zwischen den Vertretern der Individualmoral und denen die die Rahmenordnung / Ord-

nungsethik als Grundlage zur Umsetzung der Moral sehen Rechnung.1253 Diese Forschungsaufga-

be unterstützt auch HOMANN durch seine Aussage, dass „…Zusammenspiel von Ordnungsrah-

men und Individualmoral systematisch zu untersuchen.“1254 
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 Leisinger, K.M. (2010), Seite 71. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 34. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 34. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 35. 
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 Vgl. Neuhäuser, C. (2011), Seite 65. 
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 Palazzo, G. (2006), Seite 45. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 45. 
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 Vgl. Palazzo, G. (2006), Seite 43. 
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 Vgl. Festl, M.G., Festl-Pell, D. (2012), Seite 142. 
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 Homann, K. (2014), Seite 137, 140. 
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Anders formuliert wird der Frage nachgegangen, wie Menschen innerhalb von Unternehmen mo-

ralisch motiviert werden. Die grundsätzliche Fragestellung nach der moralischen Motivation hat 

KANT als die Suche nach dem „Stein der Weisen“1255 bezeichnet.1256 

 

5. Quantitative Untersuchung zu den Möglichkeiten der Implemen-

tierung von Moral in die Unternehmen 

 

5.1 Methodische Vorbedingungen und Restriktionen 

Es ist zu konstatieren, dass die Wissenschaft und damit die vorliegende Forschung nicht die Reali-

tät deckungsgleich widerspiegeln kann.1257 Vielmehr nutzt die Wissenschaft im Rahmen ihrer Be-

mühungen eine bestimmte Perspektive und verwendet dabei sowohl sehr spezifische Frage-/ und 

Problemstellungen als auch Abstraktionen.1258 Dies führt im Ergebnis dazu, dass widersprüchliche 

Ergebnisse unterschiedlicher Wissenschaften nicht zwingend im Widerspruch stehen, sondern auf 

ggf. minimal unterschiedlichen Fragestellungen fußen.1259 

Erklärungen und Argumente im Rahmen der Ethik haben regelmäßig einen engen Bezug zur ent-

sprechenden Zielgruppe, die untersucht wird.1260 Dies führt zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen 

die u.a. durch „Alter, Bildungsstand, Gruppenzugehörigkeit, kulturellem Hintergrund,…“1261 be-

einflusst werden.1262 

Moralische Urteile können wiederrum durch unterschiedliche „historische, soziale und ökonomi-

sche Systembedingungen…“1263 hervorgerufen werden und trotz ihrer Andersartigkeit wider-

spruchsfrei koexistieren.1264 Diese benannten Restriktionen sind bei der Beurteilung der folgenden 

Untersuchungen zu berücksichtigen bzw. nicht auszuschließen.  

In der grundlegenden Struktur folgt die Untersuchung TÖPFER und seinen Ausführungen.1265 

Ferner ist zu erwähnen, dass die ökonomische Fakultät in Sopron die Gesamtseitenzahl der Dis-

sertationen limitiert. Diese Limitation führt dazu, dass nicht sämtliche Forschungsergebnisse im 

Fließtext dokumentiert werden konnten, sondern im Anhang bzw. in digitaler Form eingereicht 

wurden. Unter anderem wurde der `Moral Judgement Test´ von LIND verwendet.1266 Dieser Test 

bietet neben vielen Vorteilen (hohe Validität und Reliabilität) 1267 jedoch einen sehr starren Rah-

men, 1268 der für die vorliegende Dissertation unveränderlich übernommen wurde. 

                                            
1255

 Vgl. Kaehler J.F. (o.J.), Seite 85 / 68f. zitiert nach Schadow, S. (2013), Seite 2. 
1256

 Vgl. Schadow, S. (2013), Seite 2. 
1257

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 38. 
1258

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 38. 
1259

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 39. 
1260

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 40. 
1261

 Homann, K. (2014), Seite 40. 
1262

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 40. 
1263

 Homann, K. (2014), Seite 41. 
1264

 Vgl. Homann, K. (2014), Seite 41. 
1265

 Vgl. Töpfer, A. (2012), gesamtes Werk. 
1266

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/, Stand: 29.07.2015. 
1267

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-engl.htm#valid, Stand: 16.05.2016. 
1268

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-engl.htm#dear, Stand: 29.07.2015. 
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5.2 Untersuchungsdesign 

Die vorliegende Arbeit bedient sich im Folgenden einer dialektischen Vorgehensweise mit der 

Zielsetzung einen fundierten wissenschaftlichen Diskurs zu ermöglichen, um einen möglichst 

großen Erkenntnisfortschritt zu erzielen.1269 Dabei wurde in den vorherigen Kapiteln neben der 

strukturierten Literaturanalyse auch intensiv auf bereits vorhandene Forschungsergebnisse zu-

rückgegriffen, um zum einen den aktuellen Stand der Forschung zu erfassen und zum anderen 

Redundanzen mit bereits abgeschlossenen Forschungsaktivitäten zu vermeiden. Im vorliegenden 

Kapitel 5 erfolgt nun die Primärforschung zur Erarbeitung möglicher Ursache- und Wirkungsbe-

ziehungen in Form einer quantitativen Forschung.  

Die Entscheidung für eine quantitative Forschung ist aus unterschiedlichen Gründen getroffen 

worden. So lässt sich mit einer quantitativen Forschung die Wirklichkeit objektivieren und es 

können neue Erkenntnisse aus bereits bekannten Themengebieten (hier Unternehmensethik) ge-

wonnen werden.1270 Die quantitative Forschung ist dabei theorieprüfend deduktiv ausgerichtet und 

ermöglicht ein standardisiertes präzises Vorgehen unter Reduktion der sozialen Interaktion.1271 Der 

Fokus auf statistisch-mathematischen Verfahren ermöglicht ein hohes Messniveau und die Ver-

wendung entsprechend umfangreicher Stichproben mit dem Ziel einer ordentlichen statistischen 

Repräsentativität.1272 Dies soll im Endeffekt dazu führen, dass eine Verallgemeinerung der gewon-

nenen statistischen Erkenntnisse auf die Grundgesamtheit ermöglicht wird.1273 Um dem Anspruch 

eines Untersuchungsdesigns, im Sinne einer „visualisierten Gliederung mit den einzelnen Kapi-

teln in ihrer Abfolge, Parallelität und Vernetzung“1274 zu folgen, dokumentiert die folgende Abbil-

dung, als Einstieg in die quantitative Forschung, den Gesamtzusammenhang nochmals graphisch. 

                                            
1269

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 27. 
1270

 Vgl. http://www.empirical-methods.hslu.ch/empirical-methods/h-forschungsprozess/h-uebersicht-

forschungsprozess.htm, Stand: 08.02.2016. 
1271

 Vgl. http://www.empirical-methods.hslu.ch/empirical-methods/h-forschungsprozess/h-uebersicht-

forschungsprozess.htm, Stand: 08.02.2016. 
1272

 Vgl. http://www.empirical-methods.hslu.ch/empirical-methods/h-forschungsprozess/h-uebersicht-

forschungsprozess.htm, Stand: 08.02.2016. 
1273

 Vgl. http://www.empirical-methods.hslu.ch/empirical-methods/h-forschungsprozess/h-uebersicht-

forschungsprozess.htm, Stand: 08.02.2016. 
1274

 Töpfer, A. (2012), Seite 29. 
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Kapitel 1 - Einleitung

• Problemstellung / Forschungsbedarf
• Ziele

• Gang der Arbeit

Kapitel 2 – Analytische Grundlagen
der Ethik

• Begriffsabgrenzungen und Begriffsbestimmungen
auf Grundlagen vorhandener Literatur / 

Forschungen

Kapitel 3 – Verhältnis zwischen Moral 
und Wirtschaft

• Aufarbeitung des derzeitigen Verhältnisses auf 
Grundlage vorhandener Literatur / Forschungen

Kapitel 4 – Implementierung der Moral in die Unternehmen auf Grundlage der Governance-Ethik
nach Josef Wieland

• Kritische Analyse der Governance-Ethik nach Josef Wieland
• Darstellung des Zusammenhangs zwischen Wieland / Kohlberg und Lind

• Moralische Fähigkeiten von Managern u.a. auf Grundlage der Untersuchungen von Grunwald und de  George

Kapitel 5– Quantitative Untersuchung zu den Möglichkeiten der Implementierung von Moral in 
die Unternehmen

Kapitel 6 – Fazit

• Zielerreichung
• Perspektiven

• Deskriptive Statistik: u.a. Häufigkeiten, Lage, Streuung, Mittelwert, Standdardabweichung, Median, Minimum, Maximimum
• Verteilungsanalysen, Signifikanzanalysen, t-test, Mann-Whitney-U Test

• Regressionsmodelle

 

Abbildung 37: Untersuchungsdesign
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Im ersten Kapitel wird die Problemstellung, der Forschungsbedarf, die Zielsetzung sowie der 

Gang der Arbeit vorgestellt. Der Gang der Arbeit unterscheidet sich vom Untersuchungsdes-

ign dahingehend, dass dieser rein sequentiell, hierarchisch ohne die u.a. in Abbildung 37 dar-

gestellten Querverweise und Verknüpfungen dargestellt wurde. Im zweiten Kapitel werden 

die für die vorliegende Arbeit wesentlichen Begriffe abgegrenzt und definiert. Dies dient dem 

notwendigen Verständnis und soll Irritationen unterschiedlichen Auslegungen bestmöglich 

vermeiden. Dabei wurde die Begriffsbestimmung unter Berücksichtigung der Kriterien:1275 

Nichtzirkularität, Konsistenz, Präzision, Empirische Relevanz, Theoretische Relevanz und 

Problemrelevanz vorgenommen. 

Im Kapitel drei erfolgt aufbauend auf den bestimmten Begriffen des zweiten Kapitels die de-

taillierte Analyse des derzeitigen Verhältnisses zwischen Moral und Wirtschaft. Die Analyse 

erfolgt aus unterschiedlichsten Perspektiven, um die aufgeworfene Problemstellung (Vgl. Ka-

pitel 1.1) detailliert zu verdeutlichen. Sowohl das Kapitel 2, als auch das Kapitel 3 basieren 

auf einer tiefgreifenden interdisziplinären Literaturanalyse und auf der Dokumentation aktuel-

ler Forschungen zu diesem Gebiet. Beide Kapitel werden benötigt, um den Ausführungen in 

Kapitel 4 zu folgen. Dieses Kapitel befasst sich mit der Implementierung der Moral in Unter-

nehmen auf Grundlage der Governance-Ethik nach Josef Wieland und im speziellen mit den 

grundlegenden Elementen der Theorie zu denen u.a. die Moralfähigkeit kollektiver Akteure, 

die Polylingualität von Organisationen und die potentiellen Möglichkeiten der Implementie-

rung der Moral in die Unternehmen gehört. Darauf aufbauend wird im Kapitel 4.1.6 der Zu-

sammenhang zwischen den Theorien von WIELAND, KOHLBERG und LIND herausgear-

beitet. Dieser ist eine Grundlage und ein Bestandteil der quantitativen Untersuchung in Kapi-

tel 5. Das Kapitel 4 schließt mit der Analyse der gegenwärtigen moralischen Fähigkeiten auf 

Basis unterschiedlicher wissenschaftlicher Studien. Die Kapitel 1-4 schaffen mithin die 

Grundlage für das Kapitel 5, in dem die quantitative Untersuchung in der Struktur nach TÖP-

FER (Untersuchungsdesign, Forschungsdesign, Prüfungsdesign, Gestaltungsdesign) erfolgt. 

Die Arbeit schließt mit dem Fazit, in dem die Zielerreichung als Anknüpfungspunkt zur Ziel-

setzung im Kapitel 1 erläutert wird und innerhalb der Perspektiven mit der Darstellung mögli-

cher weiterer Forschungsfelder auf Grundlage der quantitativen Analyse im Kapitel 5. 

 

5.3 Forschungsdesign 

In der Einleitung der Dissertation wurden bereits die folgenden fünf Forschungsfragen aufge-

worfen: 

 Deskriptive Forschungsfragen – Kapitel 2,3,4 

1. Welche relevanten Begriffe charakterisieren die Unternehmensethik? 

2. Wie ist das Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft? 

 Theoretische Forschungsfragen – Kapitel 4+5 

3. Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach 

WIELAND anschlussfähig? 

                                            
1275

 Vgl. Raithel, J. (2008), Seite 37. 
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4. Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi 

= f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi) auf wirtschaftliche Transaktionen in den Un-

ternehmen? 

 Praxeologische Forschungsfragen – Kapitel 5+6 

5. Welche Handlungsempfehlungen können auf Grundlage der gewonnenen 

Erkenntnisse gegeben werden? 

Auf Basis der bisherigen Erkenntnisse folgen nun drei Thesen. Im Sinne von TÖPFER enthal-

ten diese Thesen noch nicht abschließend ausgereifte Gedanken zu möglichen Ursache-

Wirkung-Beziehungen1276: 

1. Eine hohe Moralfähigkeit hat eine positive Auswirkung auf die Anschluss-

fähigkeit der Moral in Unternehmen.  

2. Bestimmte Werte stehen in Verbindung mit einer hohen Moralfähigkeit 

und den Funktionsbestandteilen der Governanceethik. 

3. Die Funktionsbestandteile der Governanceethik haben einen positiven Ein-

fluss auf wirtschaftliche Transaktionen im Unternehmen. 

Das nun folgende Forschungsdesign stellt die Forschungsfragen drei und vier in den strategi-

schen Fokus. Die ersten beiden Fragen wurden bereits in den dafür vorgesehenen Kapiteln 

ausführlich beantwortet.  

 

                                            
1276

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 179. 
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Herkunft der WerteEinflussebene

Strategieebene

Gestaltungsebene

Auswirkungsebene

Forschungsfrage 3+4

Gehaltsverzicht zur 
Umsetzung moralischer 

Überzeugungen

Vertrauen zu DrittenÜbereinstimmung mit 
anderen moralischen 

Überzeugungen

Bedeutung moralischer 
Werte im Vergleich zu 

unternehmerischen 
Gewinnen 

Geschlecht Alter Einkommen C-Score

Rangfolge der Werte Verantwortung von 
Unternehmen

Handlungsoptionen für Unternehmen

Unternehmen

 

Abbildung 38: Forschungsdesign1277 

                                            
1277

 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Töpfer, A. (2012), Seite 168. 
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Auf der Einflussebene im Forschungsdesign befinden sich die unabhängigen Variablen. Hier-

zu gehören die Herkunft der Werte, das Geschlecht, das Alter auf Grundlage des Geburtsjah-

res, das Einkommen und im Besonderen der sogenannte C-Score aus dem moralischen Ur-

teilstest (MUT) nach LIND, um die Verbindung zur Moralfähigkeit der Akteure zu ermögli-

chen.1278 Die Auswirkungsebene zeigt, welche Konsequenzen aufgrund der empirischen Er-

gebnisse der Wieland´schen Funktion vorliegen. Hier wird der Zusammenhang zwischen den 

Forschungsfragen drei und vier und den folgenden Arbeitshypothesen untersucht:  

1. Die Ausprägungen der Koeffizienten der Governanceethik werden durch die Moralfä-

higkeit der Individuen beeinflusst. 

2. Die Koeffizienten der Governanceethik zeigen Übereinstimmungen mit bestimmten 

moralischen Überzeugungen. 

3. Die Koeffizienten der Governanceethik korrelieren mit bestimmten Verantwortungs-

bereichen, für die Unternehmen Verantwortung übernehmen müssen. 

4. Die Koeffizienten der Governanceethik korrelieren mit einer bestimmten Rangfolge 

von Werten. 

5. Die Koeffizienten der Governanceethik korrelieren mit dem Vertrauen zu Dritten Per-

sonengruppen. 

6. Es liegt die Bereitschaft vor, auf Gehalt zu verzichten, um seine persönlichen morali-

schen Überzeugungen im Unternehmen umzusetzen. 

7. Moralische Werte sind wichtiger als unternehmerischer Gewinn. 

Diese Arbeitshypothesen werden im weiteren Verlauf in wissenschaftliche Hypothesen über-

führt (Vgl. Kapitel 5.4.1) und in Abhängigkeit der Forschungsergebnisse erfolgen Handlungs-

empfehlungen für Unternehmen und Mitarbeiter. 

 

5.4 Prüfungsdesign  

5.4.1 Hypothesenbildung 

Auf Grundlage der zentralen Forschungsfrage (Vgl. Kapitel 1), der Thesen (Vgl. Kapitel 5.3) 

und Arbeitshypothesen (Vgl. Kapitel 5.3) wurden die wissenschaftlichen Hypothesen und 

Nullhypothesen (Vgl. Anhang 1) abgeleitet. Dass die wissenschaftlichen Hypothesen zu Be-

ginn der eigenen Forschungstätigkeit erfolgten, fußt wiederum auf dem bereits erläuterten 

Ansatz des Kritischen Rationalismus und beinhaltet die Forderung, dass Hypothesen grund-

sätzlich in der Realität scheitern können müssen.1279  

                                            
1278

 C-Score = “The main score, the C-index, of the MCT measures the degree to which a subject's judgments 

about pro and con arguments are determined by moral points of view rather than by non-moral considera-

tions like opinion-agreement. It indicates, to use Piaget's terminology, the degree to which moral principles 

have become „necessary knowledge" (Lourenço & Machado, 1996, p. 154) for the respondent.” 

http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-intro.htm#moral_comptence, Stand: 29.07.2015; “Only a 

very few respondents get a maximum score of one hundred; even most university graduates get a score be-

low 45.” http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-engl.htm#measure, Stand: 29.07.2015. 
1279

 Vgl. Kromrey, H. (2006), Seite 54. 
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Abbildung 39: Prozess der Hypothesenbildung1280 

Im Anschluss erfolgte die Erstellung des Fragebogens. Zur Erleichterung des Verständnisses 

und aufgrund der Vielzahl der wissenschaftlichen Hypothesen wurde in Kapitel 5.4.8 direkt 

eine Verknüpfung der wissenschaftlichen Hypothesen mit den jeweiligen Fragestellungen 

vorgenommen. Aus Platzgründen sind diese wissenschaftlichen Hypothesen und Nullhypo-

thesen dem Anhang 1 zu entnehmen. Der Anhang 1 beinhaltet dabei auch die Herleitung und 

die Grundlage der jeweiligen Hypothesen. In diesem Zusammenhang wird an dieser Stelle auf 

die Sichtweise von POPPER verwiesen: „Wie ein Wissenschaftler auf eine Hypothese 

kommt, ist, so Popper, einer logischen Rekonstruktion weder fähig noch bedürftig. Nicht fä-

hig, weil Hypothesen oft durch reine Intuition gewonnen werden, ohne daß hierbei nach ir-

gendwelchen (ersichtlichen) Regeln vorgegangen wurde. Nicht bedürftig, weil es erkenntnis-

logisch belanglos ist, wie ein Forscher auf seine Hypothesen kommt, erkenntnislogisch wich-

tig ist allein deren Überprüfung.“1281 SEDLACEK stimmt dieser Aussage in Bezug auf die 

Annahmen und die geistige Ausrichtung von Modellen zu und postuliert, dass die Auswahl 

vollkommen irrational erfolgt.1282 Er empfiehlt vor diesem Hintergrund: „Deshalb müssen die 

Ökonomen sich der Realität mit Demut nähern.“1283 Ferner sind gerade im Forschungsgebiet 

der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften die Hypothesen Raum-Zeit-abhängig, nicht zeit-

stabil und es wird mit `quasi-nomologischen Hypothesen` bzw. ´begrenzten Zeitstabilitätshy-

pothesen´ gearbeitet.1284 Trotz dieser Freiheit bei der Bildung von wissenschaftlichen Hypo-

                                            
1280

 In Anlehnung an: Töpfer, A. (2012), Seite 179-180. 
1281

 Schurz, G. (2013), Seite 27-28. 
1282

 Vgl. Sedlacek, T. (2012), Seite 373. 
1283

 Sedlacek, T. (2012), Seite 374. 
1284

 Vgl. Prim, R. Tilmann,H. (2000), Seite 89ff. zitiert nach Töpfer, A. (2012), Seite 83. 
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thesen soll mit Hilfe der folgenden Abbildung skizziert werden, wie die wissenschaftlichen 

Hypothesen auf Grundlage der vorliegenden Theorien abgeleitet wurden und in welchen Be-

reichen des Fragebogens sich die Theorien bzw. wissenschaftlichen Hypothesen wiederfin-

den.  

 

Abbildung 40: Verknüpfung von Theorien und wissenschaftlichen Hypothesen 

Wie dargestellt entspringen alle wissenschaftlichen Hypothesen den Theorien nach WIE-

LAND und LIND, wobei der Schwerpunkt auf der Governanceethik nach WIELAND liegt. 

Die Hypothesen 1-5 stellen eine Schnittstelle zwischen WIELAND und LIND dar. Implizit 

fließen in sämtliche Hypothesen die Erkenntnisse aus Kapitel 3 ein, um die Perspektive der 

Unternehmen und der Wirtschaft berücksichtigen zu können.  

Im nun folgenden Kapitel 5.4.6 wird auf die deskriptive Statistik eingegangen. Dabei liegt der 

Fokus auf der Darstellung von Mittelwerten, Häufigkeitsverteilungen und Streudiagrammen. 

5.4.2 Stichprobe 

Die Sozialwissenschaften bezeichnen die Untersuchungsobjekte als Merkmalsträger.1285 Im 

weiteren Verlauf wird der Begriff des Merkmalsträgers synonym mit dem der Befragten, Pro-

banden, Teilnehmer etc. verwendet. Die Grundgesamtheit der Untersuchung sind nebenberuf-

lich Studierende im Ruhrgebiet gemäß Definition des Regionalverbandes Ruhr, die Dual oder 

in Teilzeit studieren im Wintersemester 2014/2015. Dies sind nach Auskunft des statistischen 

Landesamtes in Nordrhein-Westfalen 25.897. Eine Totalerhebung ist in diesem Zusammen-

hang unrealistisch, da in keinem Fall alle Merkmalsträger erreicht bzw. von einer Teilnahme 

überzeugt werden können. Mithin wird eine Teilerhebung bzw. Stichprobe verwendet.  

                                            
1285

 Vgl. Schöneck, N.M., Voß, W. (2013), Seite 65. 
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Abbildung 41: Regionale Verortung des Ruhrgebiets1286 

  

                                            
1286

 Entnommen aus: http://www.metropoleruhr.de/land-leute/daten-fakten/lage-und-geografie.html, Stand: 

16.05.2016. 
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Das Ruhrgebiet besteht dabei aus den folgenden Städten: 

 

Abbildung 42: Städte im Ruhrgebiet1287 

Damit die Stichprobe eine repräsentative Aussage über die Grundgesamtheit von 25.897 

Merkmalsträgern ermöglicht, sollte die Zusammensetzung der Stichprobe der Grundgesamt-

heit möglichst ähnlich sein. Dies wird regelmäßig durch eine einfache Zufallsstichprobe1288 

gewährleistet, die eine Mindestzahl an Merkmalsträgern beinhaltet.1289  

Mit einer Grundgesamtheit von 25.897, einem gewählten Stichprobenfehler von 4% und einer 

Sicherheitswahrscheinlichkeit von 97% sowie einer geschätzten Verteilung der Antworten 

von 50% ergibt sich ich eine Stichprobengröße von 716.1290 

Mit einer Stichprobe von mindestens 716 Merkmalsträgern ist unter den obigen Bedingungen 

eine repräsentative Aussage über die Grundgesamtheit möglich. Eine größere Stichprobe führt 

zu noch aussagekräftigeren Ergebnissen in Bezug auf die Grundgesamt. Das bedeutet, dass 

der Stichprobenfehler sinkt und die Sicherheitswahrscheinlichkeit zunimmt.1291 

  

                                            
1287

 Entnommen aus: http://www.metropoleruhr.de/land-leute/daten-fakten/lage-und-geografie.html, Stand: 

16.05.2016. 
1288

 Zufallsstichprobe = „Unter Zufallsstichproben versteht man Auswahlverfahren einer Stichprobe, bei welchen 

bei einem theoretisch vorliegenden Register aller Elemente der Grundgesamtheit die Elemente der Stich-

probe zufällig gezogen werden.“ „Bei der einfachen Zufallsstichprobe gibt es keinerlei Systematik der Zie-

hung.“ http://www.univie.ac.at/ksa/elearning/cp/quantitative/quantitative-full.html, Stand: 16.05.2016. 
1289

 Vgl. Hussy, W., Schreier, M., Echterhoff, G. (2013), Seite 118-119. 
1290

 Vgl. http://www.raosoft.com/samplesize.html, Stand: 16.05.2016. 
1291

 Vgl. Schöneck, N.M., Voß, W. (2013), Seite 67. 
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5.4.3 Fragebogen und Pretest 

Nach der Erstellung des Fragebogens (Vgl. Anhang 14) wurde ein Pretest durchgeführt. Die 

Ziele des Pretests waren:1292 

1) Überprüfung der Fragen auf Verständlichkeit 

2) Ermittlung der Varianz bei den Antworten 

3) Übersichtlichkeit des Fragebogens überprüfen 

4) Mögliche Schwierigkeiten bei der Beantwortung identifizieren 

5) Überprüfung der theoretischen Aussagekraft  

6) Funktionsweise des vorgesehenen Designs prüfen 

Es handelt sich beim durchgeführten Pretest um einen Standard bzw. Beobachtungspretest.1293  

Bei dieser Form des Pretests wird der Fragebogen den Merkmalsträgern der Grundgesamtheit 

vorgestellt und deren Reaktionen im Rahmen der Beantwortung bzw. beim Ausfüllen des 

Fragebogens analysiert.1294 Es handelt sich um eine einmalige Befragung, die unter möglichst 

realistischen Bedingungen den Fokus auf die Identifikation von Auffälligkeiten und Proble-

men legt.1295 Der Pretest wurde am 08.09.2014 mit 41 Studierenden in Dortmund an der Hoch-

schule für Oekonomie und Management durchgeführt. Hierbei handelt es sich um nebenberuf-

liche Studierende, die mithin Bestandteil der Grundgesamtheit sind. Die Gruppe wurde per 

Zufallsverfahren ausgewählt. Dafür wurden alle vorliegenden Hochschulstädte und Hoch-

schulen im Ruhrgebiet mit einer Zahl codiert. Mit Hilfe von Excel wurde dann aus der Zah-

lenliste eine entsprechende Zufallszahl generiert.  

Der Pretest führte zu den folgenden Anpassungen des Fragebogens: 

1. Im Rahmen der Frage 10 wurden die folgenden Antwortalternativen ergänzt: 

·         "Die Gewährleistung der Menschenrechte" 

·         "Aktiver Beitrag zur Umsetzung des Rechts"  

·         "Verwirklichung des Gemeinwohls" 

2. Es wurde die Frage 11 hinzugefügt: „Die Verwirklichung moralischer Werte ist im 

Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn? Bitte geben Sie mir 

die Übereinstimmung auf einer Skala von 1 bis 7 an. 1 bedeutet, dass sie dieser Aus-

sage überhaupt nicht zustimmen, 7 bedeutet, dass Sie dieser Aussage komplett zu-

stimmen. Mit den Zahlen dazwischen können Sie Ihre Meinung abstufen.“ 

3. Bei Frage 1 und bei Frage 2 wurden bei den Unterfragen 1+14 die Skalen vertauscht.  

Die Skalen begannen links mit – 3 und nicht wie vorgesehen mit -1. Dies wurde ent-

sprechend angepasst.  

  

  

                                            
1292

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 396. 
1293

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 397. 
1294

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 397. 
1295

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 397. 
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5.4.4 Objektivität, Validität und Reliabilität 

Objektivität: 

Die Objektivität lässt sich untergliedern in die Durchführungsobjektivität, die Auswertungs-

objektivität und die Interpretationsobjektivität.1296 Die Durchführungsobjektivität ist gewähr-

leistet, da die Merkmalsträger nicht durch den Untersuchungsleiter beeinflusst wurden.1297 Die 

Auswertungsobjektivität ist gewährleistet, da es durch die weitgehende Normierung des Fra-

gebogens kaum Freiheitsgrade bei der Auswertung gab.1298 Aus gleichen Ergebnissen werden 

bei der Auswertung auch gleiche Schlüsse gezogen. Dies garantiert die Interpretationsobjekti-

vität.1299  

 

Validität: 

Die Validität gibt die Gültigkeit eines Messinstruments wieder.1300 Es gibt keine objektiven 

Kriterien zur Überprüfung dieser Gültigkeit.1301 Im Ergebnis haben sich deshalb drei Formen 

der Validitätsprüfung bewährt. Dies sind die Inhaltsvalidität, die Kriteriumsvalidität und die 

Konstruktvalidität.1302 Bei der Verwendung der Items wurde darauf geachtet, dass bereits vor-

liegende wissenschaftliche Forschungen berücksichtigt wurden (Vgl. Anhang 4). Dies gilt 

insbesondere für des Moralischen Urteilstests nach LIND. Mithin sollte die Inhaltsvalidität 

die zu messenden Eigenschaften ausreichend widerspiegeln.1303 Die Kriteriumsvalidität ist re-

gelmäßig nicht aussagekräftig und wird an dieser Stelle vernachlässigt.1304  

Die Konstruktvalidität ist durch die Anwendung der folgenden drei Schritte gesichert worden: 

1) „Die theoretischen Beziehungen zwischen den Konstrukten müssen festgestellt wer-

den.“1305 (Vgl. Abbildung 40) 

2) „Die empirischen Beziehungen zwischen den Operationalisierungen der Konstrukte 

müssen festgestellt werden. 

3) Die empirisch festgestellten Zusammenhänge müssen daraufhin untersucht werden, ob 

sie die Hypothesen der Validität der Konstrukte stützen oder nicht.“1306  

                                            
1296

 Vgl. Hammann, P., Erichson, B. (2000), Seite 92ff.; und Lienert, G.A. Raatz, U. (1994), Seite 7ff. beide zi-

tiert nach Himme, A. (2007), Seite 375. 
1297

 Vgl. Hammann, P., Erichson, B. (2000), Seite 92ff.; und Lienert, G.A. Raatz, U. (1994), Seite 7ff. beide zi-

tiert nach Himme, A. (2007), Seite 375. 
1298

 Vgl. Hammann, P., Erichson, B. (2000), Seite 92ff.; und Lienert, G.A. Raatz, U. (1994), Seite 7ff. beide zi-

tiert nach Himme, A. (2007), Seite 375. 
1299

 Vgl. Hammann, P., Erichson, B. (2000), Seite 92ff.; und Lienert, G.A. Raatz, U. (1994), Seite 7ff. beide zi-

tiert nach Himme, A. (2007), Seite 375. 
1300

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 109. 
1301

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 109. 
1302

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 109. 
1303

 Vgl. Raithel, J. (2008), Seite 48. 
1304

 Vgl. Raithel, J. (2008), Seite 49. 
1305

 Schnell, R. Hill, P.B., Esser, E. (2005), Seite 157 zitiert nach Raithel, J. (2008), Seite 49. 
1306

 Schnell, R. Hill, P.B., Esser, E. (2005), Seite 157 zitiert nach Raithel, J. (2008), Seite 49. 
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In Bezug auf den Moralischen Urteilstest nach LIND (Fragen 1 und 2) kann die Validität be-

reits abschließend bestätigt werden.1307 Dies gilt in der Konsequenz auch für die Werte des C-

Scores.  

 

Reliabilität: 

In Bezug auf den Moralischen Urteilstest nach LIND (Fragen 1 und 2) kann die Reliabilität 

bereits abschließend bestätigt werden.1308 Dies gilt in der Konsequenz auch für die Werte des 

C-Scores. Darüber hinaus wurde eine Reliabilitätsanalyse durchgeführt. Dabei wurde in ei-

nem ersten Schritt die interne Konsistenz geprüft.  

 

Interne Konsistenz: 

Dabei wurde für die Items zum C-Score mittels Cronbachs Alpha die interne Konsistenz er-

mittelt. Die Fragen 1.1 und 2.1 (Frage nach Einschätzung in richtig/falsch) werden weggelas-

sen, da diese auch nicht bei der C-Score Berechnung einfließen. Die Fragen nach den Grün-

den für das falsche Handeln („... falsch gehandelt, weil ...“, 1.8 bis 1.13 und 2.8 bis 2.13) wer-

den umkodiert in die andere Richtung (Vorzeichen geändert), damit sie zusammen mit den 

Gründen für das richtige Handeln analysiert werden können. Bei 747 Fällen beträgt Cron-

bachs Alpha für diese Skala aus 24 Items 0,859 und ist damit ein guter Wert. 

Reliabilitätsstatistik 

Cronbach-Alpha Anzahl der Items 

,859 24 

Tabelle 17: Cronbachs-Alpha 

 

Split-Half-Reliabilität: 

Aus den Items zum C-Score werden 2 Skalen gebildet, die jeweils auf der Hälfte der Items 

basieren (als Mittelwert). Es werden wieder die Fragen 1.1 und 2.1 (Frage nach Einschätzung 

in richtig/falsch) weggelassen und die Fragen nach den Gründen für das falsche Handeln („... 

falsch gehandelt, weil ...“, 1.8 bis 1.13 und 2.8 bis 2.13) umkodiert verwendet. Für den ersten 

Test werden von der Arbeiter-Aufgabe die Items mit den geraden Ziffern und von der Arzt-

Aufgabe die Items mit den ungeraden Ziffern verwendet. Für den zweiten Test werden die üb-

rigen Items verwendet. Die Spearman-Korrelation der beiden neuen Parameter ergibt einen 

Wert von 0,814 (bei n=769 und p<.001).  

                                            
1307

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-engl.htm#valid, Stand: 16.05.2016. 
1308

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-engl.htm#valid, Stand: 16.05.2016. 
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Tabelle 18: Spearman-Rho 

Dieser Wert wird mit der Spearman-Brown-Formel angepasst, da die Korrelation der Split-

Half Reliabilität die Reliabilität unterschätzt. Es ergibt sich nach der Anpassung eine Split-

Half-Reliabilität von 0,897. Dies wird regelmäßig als sehr gutes Ergebnis bewertet. Anbei 

zum besseren Verständnis die Spearman-Brown-Formel: Split-Half-Reliabilität = 

2*cor/(1+cor) (mit cor=Korrelationskoeffizient).  

 

5.4.5 Datenerhebung, Dateneingabe und Datenbereinigung 

 

Die Datenerhebung erfolgt im Wintersemester 2014/2015 als Querschnittsstudie.1309 Die Aus-

wahl der Hochschulstandorte und der Hochschulen erfolgte wie im Rahmen des Pretests (Vgl. 

5.4.3). Mithin erfolgte die Auswahl streng zufällig. Der Prozess der Befragung wurde so lange 

wiederholt, bis die Zahl von mehr als 718 Merkmalsträgern, die an der Stichprobe teilge-

nommen haben, erreicht wurde. In vier Fällen lehnten die durch die Zufallszahl ermittelten 

Hochschulen die Teilnahme an der Befragung ab. In diesen Fällen wurde der Zufallsprozess 

erneut gestartet. Aufgrund der unterschiedlichen Gruppengrößen in den Vorlesungen 

(Schwankung zwischen 10-168 Teilnehmern) wurden insgesamt 869 Rückläufer erreicht. Die 

Fragebögen wurden zunächst kontrolliert. Hierbei wurde speziell auf Vollständigkeit und 

Richtigkeit geachtet. Im nächsten Schritt erfolgte dann die Codierung der Fragebögen. Da alle 

Fragebögen in Papierform vorlagen, wurde eine strukturierte Eingabemaske erstellt, um die 

Eingabe der beantworteten Fragebögen zu erleichtern und Eingabefehler zu minimieren. Alle 

Fragebögen wurden händisch nummeriert und eingegeben. Die Daten wurden zunächst in 

Excel erfasst. Um eine maximale Datenqualität zu erreichen, wurden die Daten doppelt in ge-

trennten Dateien erfasst und dann nochmals miteinander verglichen. Dies sollte dazu dienen, 

mögliche Eingabefehler von Anfang an zu unterbinden. Im Rahmen bzw. im Anschluss an die 

doppelte Dateneingabe erfolgt die Bereinigung des Datensatzes. Dies erfolgt in den folgenden 

vier Schritten:1310 

1) Fehler identifizieren 

2) Fallidentifizierung 

3) Diagnose, Klärung und Korrektur der Fehler 

4) Kontrolle nach durchgeführter Fehlerbeseitigung 

                                            
1309

 Vgl. Häder, M. (2015), Seite 112. 
1310

 Vgl. Raithel, J. (2008), Seite 93. 

testhalf1 testhalf2

Korrelationskoeffizient 1,000 .814
**

Sig. (2-seitig) ,000

N 769 769

Korrelationskoeffizient .814
** 1,000

Sig. (2-seitig) ,000

N 769 769

**. Korrelation ist bei Niveau 0,01 signifikant (zweiseitig).

Korrelationen

Spearman-Rho testhalf1

testhalf2
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Tippfehler bei der Eingabe bzw. Abweichungen zwischen der ersten und der zweiten Eingabe 

wurden durch nochmalige Kontrolle der nummerierten Fragebögen behoben. Ferner wurden 

alle fehlerhaften oder auch unsinnigen Fragebögen konsequent eliminiert. Dies erfolgte be-

reits dann, wenn nur eine Frage im Fragebogen fehlerhaft beantwortet war bzw. unsinnige 

Antworten (z.B. Anzahl der Beschäftigten, Frage 12 wurde mit 10 Millionen beantwortet) 

enthielt.  

Fragebögen die nur teilweise ausgefüllt wurden, wurden ebenfalls eliminiert. Dann erfolgte 

die abschließende Kontrolle nach der durchgeführten Fehlerbeseitigung. Im Ergebnis verblie-

ben 769 Fragebögen (n =  769) also 88,49% der beteiligten Merkmalsträger konnten im Rah-

men der weiteren Analyse verwendet werden.   

 

5.4.6 Datenanalyse – deskriptive Statistik  

 

Frage 1+2: 

Die Frage 1 und 2 aus dem Fragebogen bezogen sich auf den berechneten C-Score. Mithin ist 

und war hier keine Darstellung der Verteilungen notwendig. Die Berechnung des C-Scores er-

folgte auf Basis der Anleitung nach LIND.1311 Der Mittelwert des C-Scores liegt bei 12,94. 

Dieser Mittelwert liegt in fast allen anderen Studien zum diesem Thema zwischen 0-40.1312 

Gemäß LIND bestätigt dies, dass die Bearbeitung des MUT für die meisten Menschen eine 

große Herausforderung darstellt.1313  

In den nun folgenden Abbildungen werden die weiteren Fragen / Fragenkomplexe nach unter-

schiedlichen Kriterien in Form von Abbildungen dokumentiert. Dazu gehören unter anderem: 

 Verteilungen 

 Häufigkeiten 

 Mittelwerte (=arithmetisches Mittel) 

 Gruppierungen 

 Prozentwerte 

                                            
1311

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-intro.htm#C-score, Stand: 08.02.2016. 
1312

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 60. 
1313

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 60. 
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Abbildung 43: Mittelwerte der Frage 3 

Mit der Frage 3 wurden die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi = f (aISi, bFIij, cIFij, 

dOKKi) abgefragt. Die Mittelwerte zeigen, dass die befragten Personen den individuellen Tu-

genden, Überzeugungen und Gewohnheiten den stärksten Einfluss auf typische wirtschaftli-

che Transaktionen im Unternehmen beimessen. Es folgen der Einfluss von Gesetzen, der Ein-

fluss von internen Anweisungen und abschließend der Einfluss der Kultur, Religion und 

Ethik. 

 

Abbildung 44: Mittelwerte der Frage 3 gruppiert nach Frage 5 

Die Analyse der Mittelwerte der Frage 3 gruppiert nach Frage 5 (Bereitschaft auf Gehalt zu 

verzichten) zeigt vergleichbare Ergebnisse wie in Abbildung 43. Sowohl die individuellen 

Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten haben den stärksten Einfluss auf typische wirt-

schaftliche Transaktionen im Unternehmen, als auch der Einfluss von Gesetzen wird als 

zweitstärkster Einflussfaktor betrachtet.  
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Abbildung 45: Mittelwerte der Frage 4 

Bei der Herkunft der Werte zeigt sich, dass die Eltern bzw. das Elternhaus den größten Ein-

fluss auf die Befragten hat. Dem folgen eigene Erfahrungen sowie Freunde und der Freunds-

kreis. 

 

Abbildung 46: Häufigkeiten der Frage 5 

 

Von den 769 analysierten Fragebögen äußerten sich 217 Teilnehmer (28,2%) dahingehend, 

dass sie nicht dazu bereit sind, für die Umsetzung ihrer persönlichen moralischen Überzeu-

gungen in ihrem Unternehmen auf Gehalt zu verzichten. 71,8% oder 552 Teilnehmer zeigten 

sehr wohl diese Bereitschaft.  
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Abbildung 47: Häufigkeiten der Frage 6 

91 Teilnehmer bzw. 11,8% der gesamten Befragten sind bereit auf 10% ihres Gehalts zu ver-

zichten, der Mittelwert dieser Verzichtsbereitschaft liegt bei 22,29%. 20,1% der Befragten 

zeigen die Bereitschaft auf 10 – 20 Prozent ihres Gehalts zu verzichten.  

Frage 6 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozent 

Kumulative Pro-

zente 

Gültig 0 16 2.1 6.8 6.8 

10 91 11.8 38.6 45.3 

20 64 8.3 27.1 72.5 

30 32 4.2 13.6 86.0 

40 7 .9 3.0 89.0 

50 13 1.7 5.5 94.5 

60 2 .3 .8 95.3 

80 2 .3 .8 96.2 

100 9 1.2 3.8 100.0 

Gesamtsumme 236 30.7 100.0  

Fehlend System 533 69.3   

Gesamtsumme 769 100.0   

Tabelle 19: Häufigkeiten der Frage 6 

Es ist darauf hinzuweisen, dass bei der Frage 6 insgesamt 236 Teilnehmer eine Bewertung 

vorgenommen haben. 16 davon haben angekreuzt zu keinem Gehaltsverzicht bereit zu sein. 

Mithin verbleiben 220 Befragte, die einem Gehaltsverzicht grundsätzlich positiv gegenüber-

stehen. Bei der Frage 5 wurden die Befragten jedoch darum geben, die Frage 6 zu übersprin-

gen, wenn sie sich grundsätzlich keinen Gehaltsverzicht vorstellen können (217 Teilnehmer). 

Mithin haben 3 drei Teilnehmer bei Frage 6 erneuet eine Entscheidung abweichend von Frage 
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5 getroffen. Diese drei Teilnehmer wurden bewusst nicht aus der Analyse entfernt, da eine er-

neute Entscheidung –beim Lesen der Frage 6- postuliert wird.  

 

 

Abbildung 48: Mittelwerte der Frage 7 

Bei der Übereinstimmung mit den eigenen moralischen Überzeugungen zeigt sich erneut, dass 

den Eltern hier eine große Bedeutung beigemessen wird. Passend zu den Ergebnissen aus 

Frage 4 ist somit nicht nur die Herkunft der Werte, sondern auch die Übereinstimmung mit 

den moralischen Überzeugungen primär den Eltern zuzuordnen. Auf den folgenden Plätzen 

folgen die Freunde und Mitstudenten.  

 

Abbildung 49: Mittelwerte der Frage 8  

Bei der Fragen: „Wie viel Vertrauen haben Sie zu…?“ zeigt sich, dass das größte Vertrauen 

den Arbeitskollegen zugeschrieben wird. Ein hohes Vertrauen genießen mittelständische Un-
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ternehmen und kleine Banken. Das geringste Vertrauen aus den Auswahlmöglichkeiten ließ 

sich bei der evangelischen und katholischen Kirche feststellen.  

 

Abbildung 50: Prozentwerte als Balken - Frage 9 

 

Der wichtigste Wert der befragten Personen ist die Ehrlichkeit. Dieser Wert vereint auch in 

Summe den größten Teil der Antworten auf sich.  

 

 

Abbildung 51: Mittelwerte der Frage 10 

Die Gewährleistung der Menschrechte ist für die Befragten die wichtigste Verantwortung, die 

von Unternehmen übernommen werden soll. Als zweites folgt die Verantwortung für das ei-

gene Handeln und auf Rang drei die Verantwortung für die Mitarbeiter. Die geringste Bedeu-

tung hat die Verantwortung für die eigenen Aktionäre. 
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Abbildung 52: Häufigkeiten der Frage 11 

Gut ein Fünftel (23,27%) der Befragten hat sich für die Skalenwerte 6 und 7 entschieden und 

damit zum Ausdruck gebracht, dass ihnen die Verwirklichung moralischer Werte grundsätz-

lich wichtiger ist, als unternehmerischer Gewinn. Ein vergleichbares Ergebnis zeigen auch die 

Skalenwerte 1 und 2 mit 22,37% der Antworten. Der Mittelwert der gesamten Befragung zu 

Frage 11 zeigt einen relativ uneinheitlichen Wert von 4,08.  

In den beiden folgenden Abbildungen zeigen sich die Verteilungen zwischen den Geschlech-

tern. Die Abbildungen bedürfen zum jetzigen Zeitpunkt keiner weiteren Erläuterung.  

 

 

Abbildung 53: Häufigkeiten der Frage 14 
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Abbildung 54: Prozentuale Verteilung der Frage 14 

 

 

Abbildung 55: Prozentuale Verteilung der Frage 17 



5. Quantitative Untersuchung zu den Möglichkeiten der Implementierung von Moral in die 

Unternehmen 

139 

 

Abbildung 56: C-Score nach Alter 

Die dargestellte Punktwolke in Verbindung mit dem Trend zeigen, dass der C-Score sich mit 

steigendem Alter schwach negativ entwickelt und eine extreme Streuung der Ergebnisse in 

jeder Altersgruppe festzustellen ist.  

 

Abbildung 57: C-Score nach Geschlecht (ohne Ausreißer) 

Die Boxplots zeigen, dass der C-Score zwischen den Geschlechtern fast identisch verteilt ist. 

Die befragten Frauen weisen jedoch insgesamt einen leicht geringeren C-Score als die befrag-

ten Männer auf.  
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Zusammenfassend lassen sich die Ergebnisse der deskriptiven Statistik wie folgt doku-

mentieren: 

 

1) Individuelle Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten haben den stärksten Einfluss 

auf typische wirtschaftliche Transaktionen im Unternehmen. 

2) Die Eltern haben den stärksten Einfluss auf die Herkunft der Werte ihrer Kinder. 

3) 71,8 % der Befragten zeigt die Bereitschaft für die Umsetzung ihrer persönlichen morali-

schen Überzeugungen auf Gehalt zu verzichten. 

4) Die eigenen moralischen Überzeugungen stimmen am stärksten mit den Eltern überein. 

5) Arbeitskollegen genießen bei den Befragten das größte Vertrauen. 

6) Der wichtigste Wert ist die Ehrlichkeit. 

7) Die Gewährleistung der Menschenrechte ich die wichtigste Verantwortung, die von Unter-

nehmen übernommen werden soll. 

8) Der C-Score sinkt mit zunehmenden Alter. 

9) Frauen habe einen leicht geringeren C-Score als Männer. 

 

5.4.7 Shapiro-Wilk & Kolmogorov-Smirnoff-Test – Test auf Normalverteilung 

Im weiteren Verlauf der Untersuchung wurde die Normalverteilung der Daten überprüft. 

Hierfür wurden der Shapiro-Wilk und Kolmogorov-Smirnoff-Test als auch Quantilplots ver-

wendet. Sowohl der Shapiro-Wilk als auch Kolmogorov-Smirnoff sind sehr strenge Tests. 

Dies begründet die Verwendung der Quantilplots speziell auch dann, wenn sich Shapiro-Wilk 

als auch Kolmogorov-Smirnoff widersprechen. Die Ergebnisse der Normalverteilungstests 

sind dem Anhang 3 zu entnehmen.  

 

Logtransformation: 

Die Fragen 12 und 13 zeigten im Q-Q-Diagramm (Vgl. Anhang 6) eine deutliche Schiefe, 

deshalb wurde hier die Logtransformation verwendet. Aufgrund der Null-Werte in den Daten 

wurde zuvor die Konstante 1 aufaddiert. Die logtransformierten Werte y berechnen sich also 

nach folgender Formel: y = ln(x+1) mit x als Ausgangswerte und ln als natürlicher Logarith-

mus. Die so logtransformierten Werte zeigten für beide Variablen eine Normalverteilung. 

Deshalb wurde mit den logtransformierten Werten in der Folge auch mit parametrischen Me-

thoden gerechnet. Für die deskriptiven Werte wurden trotzdem Originalwerte verwendet, um 

eine bessere Interpretation zu ermöglichen. Die Variablen wurden in den Daten und den Er-

gebnissen jeweils mit „logtransformiert“ bezeichnet. Bei anderen Variablen, z.B. dem C-

Score, wurde durch eine Transformation kein besseres Ergebnis erzielt, deshalb wurde hier 

mit den Originalwerten weiter gerechnet.  
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Umkodierung und Variablenbearbeitung: 

Aus den einzelnen Items der Frage 9 wurden zwei Variablen gebildet, die jeweils den angege-

ben Wert in der ersten Position (Frage 9 Position 1) (wichtigster Wert) und den angegebenen 

Wert in der zweiten Position (Frage 9 Position 2) (zweitwichtigster Wert) enthalten. Aus den 

Angaben zum Geburtsjahr wurde das Alter berechnet mit dem Jahr 2014 als Referenz, da die 

Erhebung im zweiten Halbjahr 2014 durchgeführt wurden.  In der Variable „Jahr“ war einmal 

der Wert 15 eingegeben, dieser Wert wurde gelöscht. 

 

5.4.8 Hypothesentest 

5.4.8.1 Verdichtete Ergebnisse der signifikanten Hypothesen 

Im Folgenden werden nun die Hypothesen getestet. Die Erläuterungen orientieren sich an den 

erstellten Hypothesen und Nullhypothesen aus Anhang 1 und werden chronologisch geprüft. 

Jedem Hypothesentest steht eine Erklärung vor, welche Erhebungsmethode zum Test der Hy-

pothese verwendet wurde. Es wurde an dieser Stelle bewusst darauf verzichtet, nicht signifi-

kante Ergebnisse zu dokumentieren. Die nicht signifikanten Ergebnisse finden sich in Anhang 

2. Die verdichteten Ergebnisse der signifikanten Hypothesen werden hier direkt in einem Kas-

ten hervorgehoben. Die Nummer im Kästchen bezieht sich auf die Nummer der Hypothese in 

Anhang 1. Auch dies soll das Verständnis und die Übersichtlichkeit verbessern.  

 

C-Score und Fragen 3: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgte mit Hilfe von Korrelationen. Dies basierte auf der 

Tatsache, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde 

eine nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. 

 

Ergebnisse: 

 Frage 3.1 Frage 3.2 Frage 3.3 Frage 3.4 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
,039 -.071* ,008 ,007 

p-Wert ,280 ,049 ,832 ,847 

N 769 769 769 769 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau 

Tabelle 20: Korrelation und Signifikanz – C-Score und Frage 3 

 

Die Ergebnisse offenbaren nur sehr kleine Korrelationskoeffizienten (alle nahe 0). Nur die 

Korrelation des C-Scores mit der Frage 3.2 ist knapp signifikant, da p hier knapp unter 0,05 

liegt. Der Korrelationskoeffizient dazu (rho = -0,071) ist negativ und fast 0, tendenziell ist der 

Zusammenhang also negativ. Mit einem höherem C-Score schätzen die Befragten den Ein-
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fluss der internen Anweisungen als eher negativ ein. Ein niedriger C-Score hat einen positiven 

Einfluss. Die Hypothese 2 wird signifikant beibehalten und die Nullhypothese (H02) wird fal-

sifiziert. 

 

 

 

C-Score und Fragen 4: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgte mit Hilfe von Korrelationen. Dies basierte auf der 

Tatsache, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde 

eine nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. Jede Herkunft wurde für sich betrach-

tet, es gab also für jede Herkunft eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

 

Ergebnisse: 

 

Korrelationskoeffizient Spe-

arman-rho 

p-Wert N 

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 
-,026 ,471 769 

Frage 4.2 Großeltern -,002 ,946 769 

Frage 4.3 Geschwister -.078* ,030 769 

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 
-,032 ,371 769 

Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 
,022 ,534 769 

Frage 4.6 Schule -,012 ,748 769 

Frage 4.7 Universität -,023 ,516 769 

Frage 4.8 Ausbildung -,032 ,378 769 

Frage 4.9 Kirche -,024 ,515 769 

Frage 4.10 Jugend-

gruppe 
-,029 ,422 769 

Frage 4.11 Verein -,010 ,783 769 

Frage 4.12 eigene      

Erfahrung 
,034 ,350 769 

Frage 4.13 Arbeitsplatz -,065 ,073 769 

2. Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss der „Internen Anweisun-

gen des Unternehmens“ beurteilt. 
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Frage 4.14 Medien ,015 ,676 769 

Frage 4.15 Prominente -,034 ,345 769 

Frage 4.16 Politiker -,059 ,100 769 

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 
,047 ,189 769 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau 

Tabelle 21: Korrelation und Signifikanz – C-Score und Frage 4 

 

Insgesamt zeigten sich erneut nur sehr kleine Korrelationskoeffizienten. Nur die Korrelation 

zwischen C-Score und „Geschwister“ ist signifikant mit negativem schwachen Zusammen-

hang (rho = -0,078). Die Hypothese 6 wird signifikant nur für „Geschwister“ beibehalten und 

die Nullhypothese (H06) wird falsifiziert. 

 

 

 

 

C-Score und Frage 5, 6: 

Diese Untersuchungen führten zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

C-Score und Frage 8: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgte mit Hilfe von Korrelationen. Dies basierte auf der 

Tatsache, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde 

eine nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. Jede Personengruppe wurde für sich 

betrachtet, es gab also für jede Gruppe eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

Ergebnisse: 

 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho p-Wert N 

Frage 8.1 Arbeitskollegen 
-,056 ,119 769 

Frage 8.2 Aufsichtsräte 
-.084* ,019 769 

Frage 8.3 Bundesbank -,020 ,576 769 

Frage 8.4 Bundesregierung 
-,025 ,484 769 

6. Wenn die Herkunft der Werte durch die Geschwister beeinflusst wird, ist der C-

Score geringer als wenn die Beeinflussung nicht durch die Geschwister erfolgt. Bei den 

anderen Wertequellen gibt es keinen Zusammenhang zum C-Score. 
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Frage 8.5 Evangelische Kirche 
-,032 ,383 769 

Frage 8.6 Gewerkschaften 
,029 ,417 769 

Frage 8.7 Großbanken -.079* ,028 769 

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunterneh-

men 
-,040 ,263 769 

Frage 8.9 Katholische Kirche 
-.078* ,032 769 

Frage 8.10 Kleine Banken 
-,010 ,778 769 

Frage 8.11 Kommunale Verwaltungen 
-,042 ,246 769 

Frage 8.12 Mittelständische Unter-

nehmen 

,014 ,699 769 

Frage 8.13 Nichtregierungsorganisati-

onen 
-,007 ,852 769 

Frage 8.14 Parteien -,059 ,101 769 

Frage 8.15 Presse -,051 ,158 769 

Frage 8.16 Stiftungen ,018 ,611 769 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau 

Tabelle 22: Korrelation und Signifikanz – C-Score und Frage 8 

 

Auch hier zeigten sich nur schwache Korrelationen (kleine Korrelationskoeffizienten). Signi-

fikante Werte wurden bei Aufsichtsräten, Großbanken und der katholischen Kirche erreicht. 

Hier sind die Koeffizienten jeweils negativ, es ist also ein signifikant negativer Zusammen-

hang nachgewiesen. Bei einem höheren C-Score haben die Teilnehmer also weniger Vertrau-

en, bei niedrigem C-Score haben sie mehr Vertrauen in die jeweilige Personengruppe. Die 

Hypothese 9 wird signifikant beibehalten und die Nullhypothese (H09) wird falsifiziert. 

 

 

 

 

9. Je höher der C-Score, desto geringer ist das Vertrauen der Teilnehmer in Auf-

sichtsräte, Großbanken und in die katholische Kirche. 
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C-Score und Frage 9:  

Diese Untersuchung führte zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

C-Score und Frage 10: 

 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgte mit Hilfe von Korrelationen. Dies basierte auf der 

Tatsache, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde 

eine nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. Jede Aufgabe wurde für sich betrach-

tet, es gibt also für jede Gruppe eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

 

Ergebnisse: 

 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho p-Wert N 

Frage 10.1 Arbeitsplätze schaffen 
-,063 ,080 769 

Frage 10.2 Preisleistungsverhältnis der 

Produkte 
-,003 ,934 769 

Frage 10.3 Standort und das soziale Umfeld 

-,014 ,700 769 

Frage 10.4 Aktionäre / Investoren 
-.104** ,004 769 

Frage 10.5 Mitarbeiter -,025 ,491 769 

Frage 10.6 Qualität der Produkte 
,019 ,597 769 

Frage 10.7 Umwelt -,019 ,598 769 

Frage 10.8 Verbraucher / Konsumenten 

-,027 ,452 769 

Frage 10.9 Verantwortung für andere 
-,056 ,123 769 

Frage 10.10 Verantwortung für das eigene 

Handeln 

,012 ,745 769 

Frage 10.11 Verlässlichkeit 
-,042 ,241 769 
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Frage 10.12 Gewährleistung der Mensch-

rechte 

-,016 ,650 769 

Frage 10.13 Rechtsumsetzung 
-.115** ,001 769 

Frage 10.14 Gemeinwohl -.074* ,040 769 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau, ** signifikant auf dem 

1 % Niveau. 

Tabelle 23: Korrelation und Signifikanz – C-Score und Frage 10 

 

Erneut zeigen sich kleine Korrelationskoeffizienten. Signifikante Werte ergaben sich für:  1) 

Die Aktionäre / Investoren, 2) Aktiver Beitrag zur Umsetzung des Rechts, 3) Verwirklichung 

des Gemeinwohls. Diese signifikanten Zusammenhänge sind alle negativ. Bei einen größeren  

C-Score wird die Aufgabe also als weniger wichtig eingestuft als bei einem kleineren C-

Score. Die Hypothese 11 wird signifikant beibehalten und die Nullhypothese (H011) wird falsi-

fiziert. 

 

 

 

 

 

C-Score und Frage 11, 12, 13: 

Diese Untersuchungen führten zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

C-Score und Frage 14: 

 

Die Auswertung erfolgte hier mit Hilfe des Test auf Lageunterschied, da der C-Score in den 

beiden Gruppen nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3) wurde der nichtparametrische Mann-

Whitney U Test verwendet. Des Weiteren wurden deskriptive Werte gruppiert berichtet. 

 

Ergebnisse deskriptiv: 

 N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

männlich 401 ,55 66,78 13,7875 9,76575 

weiblich 368 ,18 41,09 12,0206 8,26283 

Tabelle 24: Lageunterschied - C-Score und Frage 14 

 

11. Je höher der C-Score, desto geringer wird unternehmerische Verantwortung für 

die folgenden Aufgaben eingeschätzt:  

1) Die Aktionäre / Investoren, 2) Aktiver Beitrag zur Umsetzung des Rechts, 

3) Verwirklichung des Gemeinwohls 
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Der Mann-Whitney U Test ergab die folgenden Werte: Z= -2.346, p=.019. Somit lag ein sig-

nifikanter Unterschied im Test vor. Die deskriptiven Werte (Mittelwerte) zeigen, dass Männer  

höhere C-Scores haben als Frauen. Dieser Unterschied ist zudem signifikant. Die Hypothese 

15 wird signifikant falsifiziert und die Nullhypothese (H015) wird beibehalten. 

 

 

 

C-Score und Frage 15: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgte mit Hilfe von Korrelationen. Dies basierte auf der 

Tatsache, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde 

eine nichtparametrische Spearman-Korrelation verwendet. 

 

Ergebnisse: 

 Alter 

K   Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
-.074* 

p-Wert ,041 

N    753 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau 

Tabelle 25: Korrelation und Signifikanz – C-Score und Frage 15 

 

Es konnte eine schwache, negative signifikante Korrelation nachgewiesen werden. Bei stei-

gendem Alter sinkt also der C-Score bzw. je jünger die Teilnehmer, desto höher der C-Score. 

Die Hypothese 16 wird signifikant falsifiziert und die Nullhypothese (H016) wird beibehalten. 

 

 

C-Score und Fragen 16, 17, 18, 20: 

Diese Untersuchungen führten zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

Frage 3 und Fragen 4: 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 4 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt.  

15. Die befragten Männer haben einen höheren C-Score als Frauen. 

 

16. Je jünger die Teilnehmer, desto höher der C-Score. 
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Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen (Vgl. Anhang 6) ergab, 

dass alle 4 Items der Frage 3 annähernd normalverteilt sind. Bei Frage 4 waren die folgenden 

Items nicht normalverteilt: 4.1, 4.12, 4.15, 4.16, (Vgl. Anhang 3). Korrelationen wurden des-

halb mit der Spearman-Korrelation berechnet. Für Korrelationen mit den anderen Items wurde 

die Pearson-Korrelation verwendet. Jede Wertequelle/Faktor-Kombination wurde für sich be-

trachtet, es gab also jeweils eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

 

Ergebnisse: 

Item aus 

Frage 3 Item aus Frage 4 

Methode Korrelationskoeffizient  p-

Wert 

N 

3.1 

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 
Spearman  ,064 ,074 769 

 Frage 4.2 Großeltern Pearson -,018 ,615 769 

 Frage 4.3 Geschwister Pearson -,006 ,863 769 

 

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 
Pearson -,015 ,688 769 

 

Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 
Pearson ,052 ,150 769 

 Frage 4.6 Schule Pearson ,016 ,654 769 

 Frage 4.7 Universität Pearson ,033 ,362 769 

 Frage 4.8 Ausbildung Pearson .084* ,020 769 

 Frage 4.9 Kirche Pearson ,039 ,279 769 

 

Frage 4.10 Jugendgrup-

pe 
Pearson -,006 ,865 769 

 Frage 4.11 Verein Pearson .085* ,018 769 

 

Frage 4.12 eigene Er-

fahrung 
Spearman ,056 ,121 769 

 Frage 4.13 Arbeitsplatz Pearson .092* ,011 769 

 Frage 4.14 Medien Pearson ,018 ,626 769 

 Frage 4.15 Prominente Spearman ,037 ,301 769 

 Frage 4.16 Politiker Spearman ,018 ,614 769 

 

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 
Pearson ,011 ,755 769 
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3.2 

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 
Spearman  ,039 ,285 769 

 Frage 4.2 Großeltern Pearson ,068 ,061 769 

 Frage 4.3 Geschwister Pearson ,059 ,101 769 

 

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 
Pearson ,016 ,650 769 

 

Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 
Pearson -,060 ,095 769 

 Frage 4.6 Schule Pearson ,024 ,506 769 

 Frage 4.7 Universität Pearson ,021 ,562 769 

 Frage 4.8 Ausbildung Pearson ,056 ,124 769 

 Frage 4.9 Kirche Pearson .072* ,045 769 

 

Frage 4.10  

Jugendgruppe 
Pearson ,055 ,128 769 

 Frage 4.11 Verein Pearson ,008 ,815 769 

 

Frage 4.12 eigene  

Erfahrung 
Spearman -,016 ,660 769 

 Frage 4.13 Arbeitsplatz Pearson ,065 ,072 769 

 Frage 4.14 Medien Pearson ,008 ,831 769 

 Frage 4.15 Prominente Spearman .121** ,001 769 

 Frage 4.16 Politiker Spearman ,050 ,163 769 

 

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 
Pearson -,016 ,653 769 

3.3  

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 
Spearman  ,053 ,138 769 

 Frage 4.2 Großeltern Pearson ,042 ,243 769 

 Frage 4.3 Geschwister Pearson ,032 ,383 769 

 

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 
Pearson ,012 ,741 769 
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Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 
Pearson ,041 ,261 769 

 Frage 4.6 Schule Pearson ,045 ,212 769 

 Frage 4.7 Universität Pearson .080* ,027 769 

 Frage 4.8 Ausbildung Pearson ,038 ,291 769 

 Frage 4.9 Kirche Pearson .084* ,020 769 

 

Frage 4.10 Jugendgrup-

pe 
Pearson ,004 ,916 769 

 Frage 4.11 Verein Pearson ,006 ,878 769 

 

Frage 4.12 eigene Er-

fahrung 
Spearman -,007 ,839 769 

 Frage 4.13 Arbeitsplatz Pearson ,050 ,165 769 

 Frage 4.14 Medien Pearson ,067 ,062 769 

 Frage 4.15 Prominente Spearman ,038 ,291 769 

 Frage 4.16 Politiker Spearman ,060 ,098 769 

 

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 
Pearson .074* ,040 769 

3.4 

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 
Spearman  .094** ,009 769 

 Frage 4.2 Großeltern Pearson .081* ,025 769 

 Frage 4.3 Geschwister Pearson .111** ,002 769 

 

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 
Pearson .113** ,002 769 

 

Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 
Pearson .095** ,009 769 

 Frage 4.6 Schule Pearson .088* ,015 769 

 Frage 4.7 Universität Pearson .095** ,008 769 

 Frage 4.8 Ausbildung Pearson ,030 ,409 769 

 Frage 4.9 Kirche Pearson .170** ,000 769 
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Frage 4.10 Jugendgrup-

pe 
Pearson .108** ,003 769 

 Frage 4.11 Verein Pearson ,029 ,427 769 

 

Frage 4.12 eigene Er-

fahrung 
Spearman -,005 ,897 769 

 Frage 4.13 Arbeitsplatz Pearson -,002 ,961 769 

 Frage 4.14 Medien Pearson ,013 ,721 769 

 Frage 4.15 Prominente Spearman ,040 ,267 769 

 Frage 4.16 Politiker Spearman ,052 ,151 769 

 

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 
Pearson .102** ,005 769 

Tabelle: Korrelationen jeweils zwischen den Items aus Frage 3 und aus Frage 4. Korrelations-

koeffzient, p-Wert (zweiseitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau, ** 

signifikant auf dem 1 % Niveau. 

Tabelle 26: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 4 

 

Im Ergebnis liegen somit teilweise signifikante Korrelationen vor. Bei den signifikanten Er-

gebnissen war immer eine positive Korrelation festzustellen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.1 und Frage 4: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss individueller Tugenden, Über-

zeugungen und Gewohnheiten auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto wichti-

ger schätzen Sie folgende Quellen für die Vermittlung ihrer Werte ein: 

1) Ausbildung, 2) Verein, 3) Arbeitsplatz 

3.2 und Frage 4: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss interner Anweisungen des Un-

ternehmens auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto wichtiger schätzen Sie 

folgende Quellen für die Vermittlung ihrer Werte ein: 

1) Kirche, 2) Prominente 

3.3 und Frage 4: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss von Gesetzen auf wirtschaftli-

che Transaktionen beurteilen, desto wichtiger schätzen Sie folgende Quellen für die Ver-

mittlung ihrer Werte ein: 

1) Universität, 2) Kirche, 3) bestimmte Bücher/Filme 

3.4 und Frage 4: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss von Kultur, Religion und Ethik 

auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto wichtiger schätzen Sie folgende Quel-

len für die Vermittlung ihrer Werte ein: 

1) Eltern/Elternhaus, 2) Großeltern, 3) Freunde / Freundeskreis, 4) Schule, 5) Universität, 

6) Kirchen, 7) Jugendgruppen, 8) bestimmte Bücher/Filme 
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Frage 3 und Frage 5:  

 

Die Auswertung erfolgte mit Hilfe des Tests auf Lageunterschiede. Da Frage 5 dichotom ist 

und die Items von Frage 3 in den Gruppen, laut Q-Q-Diagrammen (Vgl. Anhang 6) annähernd 

normalverteilt sind, wurde der t-Test für unabhängige Stichproben verwendet. 

 

Ergebnisse deskriptiv: 

  N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Frage 3.1 ja 217 -4 4 1,24 1,858 

Frage 3.1 nein 552 -4 4 ,88 1,858 

Frage 3.2 ja 217 -4 4 ,41 1,678 

Frage 3.2 nein 552 -4 4 ,50 1,689 

Frage 3.3 ja 217 -4 4 1,02 1,821 

Frage 3.3 nein 552 -4 4 ,68 1,827 

Frage 3.4 ja 217 -4 4 ,57 1,914 

Frage 3.4 nein 552 -4 4 ,26 1,819 

Tabelle 27: Lageunterschied – Frage 3 und Frage 5 

 

Ergebnis t-Test: 

 t df p-Wert 

Frage 3.1 2,449 767 ,015 

Frage 3.2 -,672 767 ,501 

Frage 3.3 2,294 767 ,022 

Frage 3.4 2,056 767 ,040 

Tabelle: t Teststatistik, df Freiheitsgrade, p-Wert 

Tabelle 28: t-Test – Frage 3 und Frage 5 

 

In den Item 1,3 und 4 unterscheiden sich die Gruppen signifikant. Die Aussage: „Gehaltsver-

zicht: ja“ hat jeweils höhere Werte (siehe Mittelwerte). Die Personen, die auf Gehalt für die 

Umsetzung ihrer persönlichen moralischen Überzeugungen verzichten würden, schätzen den 

Einfluss von Tugend (Frage 3.1), Gesetze (Frage 3.3) und Kultur (Frage 3.4) also jeweils po-
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sitiver ein als die Gruppe, die nicht auf Gehalt verzichten würde. Die Hypothese 21 wird sig-

nifikant beibehalten und die Nullhypothese (H021) wird falsifiziert. Die Hypothese 23 wird 

signifikant falsifiziert und die Nullhypothese (H023) wird beibehalten. Die Hypothese 24 wird 

signifikant beibehalten und die Nullhypothese (H024) wird falsifiziert. 

 

 

 

 

 

 

 

Frage 3 und Frage 6: 

Diese Untersuchung führte zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

Frage 3 und Frage 7: 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 7 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt.  

Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen ergab, dass alle 4 Items 

der Frage 3 annähernd normalverteilt sind. Bei Frage 7 waren folgende Items nicht normal-

verteilt: 7.1, 7.2. Die Korrelationen wurden bei diesen Items mit der Spearman-Korrelation 

berechnet. Für Korrelationen mit den anderen Items wurde die Pearson-Korrelation verwen-

det. Jede Übereinstimmung/Faktor-Kombination wurde für sich betrachtet, es gab also jeweils 

eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

Ergebnisse: 

  Methode Korrelationskoeffizient p-Wert N 

Frage 3.1 Frage 7.1 Eltern Spearman ,012 ,732 769 

 

Frage 7.2 Freun-

den Spearman 
,059 ,104 769 

 

Frage 7.3 Mitstu-

denten Pearson 
,023 ,517 769 

 

Frage 7.4 Ar-

beitskollegen Pearson 
,039 ,284 769 

 

Frage 7.5 Direk-

ten Vorgesetzten Pearson 
.075* ,036 769 

 

Frage 7.6 Politi-

ker im Allgemei-

nen Pearson 

,069 ,055 769 

Hypothesen 21, 23, 24: Die Personen, die auf Gehalt für die Umsetzung ihrer persönli-

chen moralischen Überzeugungen verzichten würden, schätzen den Einfluss von Tugend 

(3.1), Gesetze (3.3) und Kultur (3.4) jeweils positiver ein als die Gruppe, die nicht auf 

Gehalt verzichten würde. 
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Frage 7.7 Wirt-

schaftsführer in 

Deutschland Pearson 

,055 ,129 769 

Frage 3.2 Frage 7.1 Eltern Spearman .090* ,013 769 

 

Frage 7.2 Freun-

den Spearman 
,054 ,136 769 

 

Frage 7.3 Mitstu-

denten Pearson 
,052 ,152 769 

 

Frage 7.4 Ar-

beitskollegen Pearson 
.102** ,005 769 

 

Frage 7.5 Direk-

ten Vorgesetzten Pearson 
.128** ,000 769 

 

Frage 7.6 Politi-

ker im Allgemei-

nen Pearson 

.100** ,005 769 

 

Frage 7.7 Wirt-

schaftsführer in 

Deutschland Pearson 

.105** ,004 769 

Frage 3.3 Frage 7.1 Eltern Spearman ,043 ,239 769 

 

Frage 7.2 Freun-

den Spearman 
,045 ,211 769 

 

Frage 7.3 Mitstu-

denten Pearson 
,056 ,123 769 

 

Frage 7.4 Ar-

beitskollegen Pearson 
,035 ,326 769 

 

Frage 7.5 Direk-

ten Vorgesetzten Pearson 
.092* ,010 769 

 

Frage 7.6 Politi-

ker im Allgemei-

nen Pearson 

,064 ,076 769 

 

Frage 7.7 Wirt-

schaftsführer in 

Deutschland Pearson 

,041 ,254 769 

Frage 3.4 Frage 7.1 Eltern Spearman ,045 ,217 769 

 
Frage 7.2 Freun-

Spearman .106** ,003 769 
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den 

 

Frage 7.3 Mitstu-

denten Pearson 
.115** ,001 769 

 

Frage 7.4 Ar-

beitskollegen Pearson 
,037 ,301 769 

 

Frage 7.5 Direk-

ten Vorgesetzten Pearson 
,068 ,060 769 

 

Frage 7.6 Politi-

ker im Allgemei-

nen Pearson 

,044 ,221 769 

 

Frage 7.7 Wirt-

schaftsführer in 

Deutschland Pearson 

-,033 ,362 769 

Tabelle 29: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 7 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.1 und Frage 7: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss individueller Tugenden, Über-

zeugungen und Gewohnheiten auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto stärker 

stimmen ihre moralischen Überzeugungen mit den folgenden Gruppen überein: 

1) Direkter Vorgesetzter 

3.2 und Frage 7: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss interner Anweisungen des Un-

ternehmens auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto stärker stimmen ihre mo-

ralischen Überzeugungen mit den folgenden Gruppen überein: 

1)  Eltern, 2) Arbeitskollegen, 3) Direkten Vorgesetzen, 4) Politiker,  

5) Wirtschaftsführer 

3.3 und Frage 7: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss von Gesetzen auf wirtschaftli-

che Transaktionen beurteilen, desto stärker stimmen ihre moralischen Überzeugungen mit 

den folgenden Gruppen überein: 

1) Direkter Vorgesetzter 

3.4 und Frage 7: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss von Kultur, Religion und Ethik 

auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto stärker stimmen ihre moralischen 

Überzeugungen mit den folgenden Gruppen überein: 

1) Freunde, 2) Mitstudierende 
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Frage 3 und Frage 8: 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 8 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt. 

Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen ergab, dass alle Items der 

Frage 3 und der Frage 8 annähernd normalverteilt sind. Als Korrelation wurde also die Pear-

son-Korrelation verwendet. Jede Vertrauen/Faktor-Kombination wurde für sich betrachtet, es 

gab also jeweils eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

Ergebnisse: 

  

Korrelationskoeffizient 

Pearson r 

p-Wert N 

Frage 3.1 Frage 8.1 Arbeitskollegen 
.119** ,001 769 

 Frage 8.2 Aufsichtsräte 
,043 ,229 769 

 Frage 8.3 Bundesbank .071* ,048 769 

 Frage 8.4 Bundesregierung 
,028 ,441 769 

 Frage 8.5 Evangelische Kirche 
-,003 ,941 769 

 Frage 8.6 Gewerkschaften 
-,003 ,927 769 

 Frage 8.7 Großbanken -,028 ,438 769 

 

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunterneh-

men 
,024 ,500 769 

 Frage 8.9 Katholische Kirche 
,045 ,217 769 

 Frage 8.10 Kleine Banken 
,038 ,294 769 

 Frage 8.11 Kommunale Verwaltungen 
-,008 ,834 769 

 

Frage 8.12 Mittelständische Unterneh-

men 

.073* ,042 769 
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Frage 8.13 Nichtregierungsorganisatio-

nen 
,070 ,053 769 

 Frage 8.14 Parteien ,012 ,734 769 

 Frage 8.15 Presse ,014 ,690 769 

 Frage 8.16 Stiftungen ,045 ,216 769 

Frage 3.2 Frage 8.1 Arbeitskollegen 
,057 ,113 769 

 Frage 8.2 Aufsichtsräte 
.087* ,015 769 

 Frage 8.3 Bundesbank .092* ,011 769 

 Frage 8.4 Bundesregierung 
.073* ,044 769 

 Frage 8.5 Evangelische Kirche 
,030 ,401 769 

 Frage 8.6 Gewerkschaften 
-,011 ,760 769 

 Frage 8.7 Großbanken .086* ,017 769 

 

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunterneh-

men 
.094** ,009 769 

 Frage 8.9 Katholische Kirche 
.123** ,001 769 

 Frage 8.10 Kleine Banken 
,012 ,742 769 

 Frage 8.11 Kommunale Verwaltungen 
,043 ,239 769 

 

Frage 8.12 Mittelständische Unterneh-

men 

,031 ,390 769 
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Frage 8.13 Nichtregierungsorganisatio-

nen 
,057 ,114 769 

 Frage 8.14 Parteien .074* ,042 769 

 Frage 8.15 Presse ,029 ,417 769 

 Frage 8.16 Stiftungen ,017 ,647 769 

Frage 3.3 Frage 8.1 Arbeitskollegen 
,052 ,152 769 

 Frage 8.2 Aufsichtsräte 
,067 ,065 769 

 Frage 8.3 Bundesbank .125** ,001 769 

 Frage 8.4 Bundesregierung 
.121** ,001 769 

 Frage 8.5 Evangelische Kirche 
.093** ,010 769 

 Frage 8.6 Gewerkschaften 
,024 ,505 769 

 Frage 8.7 Großbanken ,048 ,186 769 

 

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunterneh-

men 
,061 ,090 769 

 Frage 8.9 Katholische Kirche 
.078* ,031 769 

 Frage 8.10 Kleine Banken 
.086* ,018 769 

 Frage 8.11 Kommunale Verwaltungen 
.073* ,044 769 

 

Frage 8.12 Mittelständische Unterneh-

men 

.075* ,038 769 



5. Quantitative Untersuchung zu den Möglichkeiten der Implementierung von Moral in die 

Unternehmen 

159 

 

Frage 8.13 Nichtregierungsorganisatio-

nen 
.074* ,041 769 

 Frage 8.14 Parteien ,067 ,064 769 

 Frage 8.15 Presse .128** ,000 769 

 Frage 8.16 Stiftungen ,063 ,078 769 

Frage 3.4 Frage 8.1 Arbeitskollegen 
.087* ,016 769 

 Frage 8.2 Aufsichtsräte 
,053 ,139 769 

 Frage 8.3 Bundesbank .098** ,007 769 

 Frage 8.4 Bundesregierung 
.117** ,001 769 

 Frage 8.5 Evangelische Kirche 
.100** ,006 769 

 Frage 8.6 Gewerkschaften 
.075* ,037 769 

 Frage 8.7 Großbanken .077* ,033 769 

 

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunterneh-

men 
.074* ,041 769 

 Frage 8.9 Katholische Kirche 
.091* ,011 769 

 Frage 8.10 Kleine Banken 
,064 ,075 769 

 Frage 8.11 Kommunale Verwaltungen 
,056 ,119 769 

 

Frage 8.12 Mittelständische Unterneh-

men 

.098** ,007 769 
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Frage 8.13 Nichtregierungsorganisatio-

nen 
.100** ,005 769 

 Frage 8.14 Parteien .077* ,033 769 

 Frage 8.15 Presse ,028 ,433 769 

 Frage 8.16 Stiftungen .084* ,020 769 

Tabelle 30: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 8 

 

Die Ergebnisse zeigen teilweise positive signifikante Zusammenhänge. Im Folgenden wird 

ein Fokus auf die stärksten Zusammenhänge gelegt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frage 3 und Frage 10: 

 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 10 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt.  

Frage 3.1 und 8:  

Wenn das Vertrauen in Arbeitskollegen höher eingeschätzt wird, dann werden auch die 

individuellen Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten positiver bewertet. Diese 

Wirkung gilt auch für die Bundesbank und mittelständische Unternehmen. Die anderen 

Faktoren haben keinen signifikanten Einfluss. 

 

Frage 3.2 und 8: 

Wenn das Vertrauen in die katholische Kirche höher eingeschätzt wird, dann werden auch 

die internen Anweisungen des Unternehmens positiver bewertet. Diese Wirkung gilt u.a. 

auch für große Wirtschaftsunternehmen.  

 

Frage 3.3 und 8: 

Wenn das Vertrauen in die Presse höher eingeschätzt wird, dann wird auch der Einfluss 

von Gesetzen positiver bewertet. Diese Wirkung gilt u.a. auch für Bundesbank.  

 

Frage 3.4 und 8: 

Wenn das Vertrauen in die Bundesregierung höher eingeschätzt wird, dann wird auch der 

Einfluss von Kultur, Religion und Ethik positiver bewertet. Diese Wirkung gilt u.a. auch 

für die evangelische Kirche und Nichtregierungsorganisationen.  
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Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen ergab, dass alle Items der 

Frage 3 annähernd normalverteilt sind. Bei Frage 10 waren Item 2,3,4, 7,8,9,13 und 14 annä-

hernd normalverteilt. Die anderen Items der Frage 10 (1,5,6,10,11,12) zeigten sich nicht nor-

malverteilt. Als Korrelation bei den Normalverteilten wurde die Pearson-Korrelation verwen-

det, bei den Anderen die Spearman-Korrelation. Jede Verantwortung/Faktor-Kombination 

wurde für sich betrachtet, es gab also jeweils eine eigene Hypothese / Nullhypothese. 

Ergebnisse: 

  Methode 

Korrelationskoeffizient p-Wert N 

Frage 3.1 

Frage 10.1 Arbeitsplät-

ze schaffen Spearman 
-,003 ,944 769 

 

Frage 10.2 Preisleis-

tungsverhältnis der 

Produkte Pearson 

-,005 ,899 769 

 

Frage 10.3 Standort 

und das soziale Umfeld Pearson 

-,048 ,181 769 

 

Frage 10.4 Aktionäre / 

Investoren Pearson 
-,018 ,613 769 

 Frage 10.5 Mitarbeiter Spearman -,023 ,527 769 

 

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte Spearman 
,025 ,481 769 

 Frage 10.7 Umwelt Pearson -,038 ,291 769 

 

Frage 10.8 Verbrau-

cher / Konsumenten Pearson 

,044 ,227 769 

 

Frage 10.9 Verantwor-

tung für andere Pearson 
-,040 ,269 769 

 

Frage 10.10 Verant-

wortung für das eigene 

Handeln Spearman 

-,001 ,985 769 
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Frage 10.11 Verläss-

lichkeit Spearman 
.097** ,007 769 

 

Frage 10.12 Gewähr-

leistung der Mensch-

rechte Spearman 

-,018 ,609 769 

 

Frage 10.13 Rechts-

umsetzung Pearson 
,015 ,678 769 

 

Frage 10.14 Gemein-

wohl Pearson 
,009 ,795 769 

Frage 3.2 

Frage 10.1 Arbeitsplät-

ze schaffen Spearman 
-,006 ,879 769 

 

Frage 10.2 Preisleis-

tungsverhältnis der 

Produkte Pearson 

,032 ,376 769 

 

Frage 10.3 Standort 

und das soziale Umfeld Pearson 

,022 ,539 769 

 

Frage 10.4 Aktionäre / 

Investoren Pearson 
.081* ,025 769 

 Frage 10.5 Mitarbeiter Spearman -,017 ,632 769 

 

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte Spearman 
-,018 ,622 769 

 Frage 10.7 Umwelt Pearson ,013 ,725 769 

 

Frage 10.8 Verbrau-

cher / Konsumenten Pearson 

.081* ,025 769 

 

Frage 10.9 Verantwor-

tung für andere Pearson 
.090* ,013 769 

 

Frage 10.10 Verant-

wortung für das eigene 

Handeln Spearman 

,058 ,108 769 
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Frage 10.11 Verläss-

lichkeit Spearman 
,031 ,384 769 

 

Frage 10.12 Gewähr-

leistung der Mensch-

rechte Spearman 

,021 ,557 769 

 

Frage 10.13 Rechts-

umsetzung Pearson 
,041 ,258 769 

 

Frage 10.14 Gemein-

wohl Pearson 
.086* ,017 769 

Frage 3.3 

Frage 10.1 Arbeitsplät-

ze schaffen Spearman 
,029 ,421 769 

 

Frage 10.2 Preisleis-

tungsverhältnis der 

Produkte Pearson 

,032 ,383 769 

 

Frage 10.3 Standort 

und das soziale Umfeld Pearson 

,014 ,694 769 

 

Frage 10.4 Aktionäre / 

Investoren Pearson 
,059 ,101 769 

 Frage 10.5 Mitarbeiter Spearman ,005 ,881 769 

 

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte Spearman 
-,021 ,558 769 

 Frage 10.7 Umwelt Pearson ,022 ,544 769 

 

Frage 10.8 Verbrau-

cher / Konsumenten Pearson 

,031 ,389 769 

 

Frage 10.9 Verantwor-

tung für andere Pearson 
.072* ,047 769 

 

Frage 10.10 Verant-

wortung für das eigene 

Handeln Spearman 

.130** ,000 769 
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Frage 10.11 Verläss-

lichkeit Spearman 
,039 ,278 769 

 

Frage 10.12 Gewähr-

leistung der Mensch-

rechte Spearman 

,060 ,096 769 

 

Frage 10.13 Rechts-

umsetzung Pearson 
.171** ,000 769 

 

Frage 10.14 Gemein-

wohl Pearson 
.105** ,004 769 

Frage 3.4 

Frage 10.1 Arbeitsplät-

ze schaffen Spearman 
,006 ,875 769 

 

Frage 10.2 Preisleis-

tungsverhältnis der 

Produkte Pearson 

,027 ,460 769 

 

Frage 10.3 Standort 

und das soziale Umfeld Pearson 

,014 ,704 769 

 

Frage 10.4 Aktionäre / 

Investoren Pearson 
.131** ,000 769 

 Frage 10.5 Mitarbeiter Spearman .072* ,047 769 

 

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte Spearman 
,034 ,352 769 

 Frage 10.7 Umwelt Pearson .115** ,001 769 

 

Frage 10.8 Verbrau-

cher / Konsumenten Pearson 

.110** ,002 769 

 

Frage 10.9 Verantwor-

tung für andere Pearson 
.074* ,041 769 

 

Frage 10.10 Verant-

wortung für das eigene 

Handeln Spearman 

,053 ,145 769 
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Frage 10.11 Verläss-

lichkeit Spearman 
,064 ,074 769 

 

Frage 10.12 Gewähr-

leistung der Mensch-

rechte Spearman 

.106** ,003 769 

 

Frage 10.13 Rechts-

umsetzung Pearson 
.140** ,000 769 

 

Frage 10.14 Gemein-

wohl Pearson 
.115** ,001 769 

Tabelle 31: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 10 

Die Ergebnisse führten teilweise zu positiv signifikanten Korrelationen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Frage 3.1 und 10:  

Wenn Unternehmen verstärkt Verantwortung für die eigene Verlässlichkeit übernehmen 

sollen, dann werden auch die individuellen Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten 

positiver bewertet. Die anderen Faktoren haben keinen signifikanten Einfluss. 

 

Frage 3.2 und 10: 

Wenn Unternehmen verstärkt Verantwortung für andere übernehmen sollen, dann werden 

auch die internen Anweisungen des Unternehmens positiver bewertet. Diese Wirkung gilt 

u.a. auch für das Gemeinwohl.  

 

Frage 3.3 und 10: 

Wenn Unternehmen verstärkt Verantwortung für die Rechtsumsetzung übernehmen sol-

len, dann wird auch der Einfluss von Gesetzen positiver bewertet. Diese Wirkung gilt u.a. 

auch für die Verantwortung für das eigene Handeln.  

 

Frage 3.4 und 10: 

Wenn Unternehmen verstärkt Verantwortung für die Rechtsumsetzung übernehmen sol-

len, dann wird auch der Einfluss von Kultur, Religion und Ethik positiver bewertet. Diese 

Wirkung gilt u.a. auch für die Verantwortung für Aktionäre und Investoren.  
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Frage 3 und Frage 11: 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 11 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt.  

Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen ergab, dass alle Items der 

Frage 3 und auch die Frage 11 annähernd normalverteilt sind. Als Korrelation wurde deshalb 

die Pearson-Korrelation verwendet. 

Ergebnisse: 

 

Korrelationskoefffizient p-Wert N 

Frage 3.1 ,069 ,057 769 

Frage 3.2 -,070 ,053 769 

Frage 3.3 ,061 ,092 769 

Frage 3.4 .126** ,000 769 

Tabelle 32: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 11 

Es herrscht ein signifikant positiver Zusammenhang mit Frage 3.4. Die Hypothese 32 wird al-

so signifikant beibehalten und die Nullhypothese (H032) wird falsifiziert. 

 

 

 

 

 

Frage 3 und Frage 12:  

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen den Fragen 3 und 12 wurde ein explora-

tiver Untersuchungsansatz verfolgt und die Auswertung wurde mittels Korrelationen durchge-

führt.  

Die Untersuchung der Normalverteilung mittels Q-Q-Diagrammen ergab, dass alle Items der 

Frage 3 und auch der Frage 12 (logtransformiert) annähernd normalverteilt sind. Als Korrela-

tion wurde die Pearson-Korrelation verwendet. 

  

Hypothese 32: „Je höher der Einfluss der Kultur, Religion, Ethik, eingeschätzt wird, desto 

stärker ist die Bereitschaft ausgeprägt, auf Gehalt zu verzichten.“ 
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Ergebnisse: 

 

Korrelationskoeffizient  p-Wert N 

Frage 3.1 -,007 ,858 735 

Frage 3.2 -,006 ,872 735 

Frage 3.3 -.076* ,040 735 

Frage  3.4 ,007 ,847 735 

Tabelle 33: Korrelation und Signifikanz – Frage 3 und Frage 12 

Es herrscht eine signifikant negative Korrelation zwischen 3.3 und der Anzahl der Mitarbei-

ter. Die Hypothese 35 wird also signifikant falsifiziert und die Nullhypothese (H035) wird bei-

behalten. 

 

 

 

 

Frage 3 und Frage 14: 

Die Auswertung erfolgte mit Hilfe des Tests auf Lageunterschied. Da in Frage 3.1 keine 

Normalverteilung für die Gruppen vorlag, wurde hier der Mann-Whitney U Test verwendet.  

Da Frage 14 dichotom ist und die anderen Items von Frage 3 in den Gruppen, laut Q-Q-

Diagrammen (Vgl. Anhang 6) annähernd normalverteilt sind, wurde der t-Test für unabhängi-

ge Stichproben verwendet. 

 

Ergebnis Deskriptive: 

  N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Frage 

3.1 m 
401 -4 4 1,17 1,865 

Frage 

3.1 w 
368 -4 4 ,77 1,843 

Frage 

3.2 m 
401 -3 4 ,38 1,639 

Frage 

3.2 w 
368 -4 4 ,57 1,732 

Frage 

3.3 m 
401 -4 4 ,65 1,890 

Hypothese 35: „Je positiver der Einfluss von Gesetzen eingeschätzt wird, desto weniger 

Mitarbeiter hat das Unternehmen.“ 
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Frage 

3.3 w 
368 -4 4 ,91 1,756 

Frage 

3.4 m 
401 -4 4 ,16 1,875 

Frage 

3.4 w 
368 -4 4 ,55 1,803 

Tabelle 34: Lageunterschied – Frage 3 und Frage 14 

Ergebnisse Test: 

 

 Z  p-Wert 

Frage 3.1 -3,181  ,001 

 

 
t df p-Wert 

Frage 3.2 -1,490 767 ,137 

Frage 3.3 -1,975 766,9 ,049 

Frage 3.4 -2,971 767 ,003 

Tabelle 35: t-Test – Frage 3 und Frage 14 

 

Frage 3.1, 3.3 und 3.4 unterscheiden sich jeweils signifikant zwischen Männern und Frauen. 

Bei 3.1 mit höheren Werten bei den Männern, bei 3.3 und 3.4 mit höheren Werten bei den 

Frauen. Bei 3.2 gibt es keinen signifikanten Unterschied. Die Hypothese 37 wird also signifi-

kant beibehalten und die Nullhypothese (H037) wird falsifiziert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frage 3 und Frage 15, 16, 17, 18, 20: 

Diese Untersuchungen führten zu nicht signifikanten Ergebnissen (Vgl. Anhang 2). 

 

5.4.8.2 Regressionsmodelle der signifikanten Hypothesen 

Bevor eine Regression durchgeführt werden kann, müssen die dazu notwendigen Vorausset-

zungen geprüft werden. Dazu gehören u.a. die Normalverteilung, die Linearität, die Homos-

kedastizität, sowie die statistische Unabhängigkeit der Residuen voneinander. Die Prüfung 

Hypothese 37:  

„Männer halten den Einfluss individueller Tugenden etc. für wichtiger als Frauen.“ 

„Frauen halten den Einfluss von Gesetzen und den Einfluss von Kultur etc. für wichtiger 

als Männer.“ 
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wurde vorgenommen und wird im Folgenden jeweils unterhalb der Interpretation der Ergeb-

nisse dokumentiert. Aufgrund des Umfangs der Ergebnisse wurden die nachfolgenden Seiten 

im Querformat dokumentiert.  
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1. Regression: 

Modell: 

 abhängige Variable C-Score 

 Faktoren Frage 3.2, 4.3, 10.4, 10.13, 10.14 Alter 4.17 

 

Ergebnisse: 

 Komplettes Modell Schrittweises Modell 

 B Beta p-Wert 

Unter-

grenze 

Ober-

grenze B Beta p-Wert 

Unter-

grenze 

Ober-

grenze 

(Konstante) 23,456 / ,000 18,302 28,611 23,014   / ,000 18,051 27,977 

Frage 3.2 -,175 -,033 ,369 -,558 ,208 /     

Frage 4.3 Geschwister -,252 -,058 ,115 -,565 ,061 /     

Frage 10.4 Aktionäre / Inves-

toren 
-,456 -,072 ,051 -,913 ,001 -,467 -,073 ,044 -,922 -,012 

Frage 10.13 Rechtsumsetzung -,773 -,113 ,010 -1,364 -,183 -,782 -,114 ,002 -1,271 -,294 

Frage 10.14 Gemeinwohl -,035 -,006 ,891 -,541 ,470 /     

Alter -,170 -,080 ,028 -,322 -,018 -,153 -,072 ,048 -,304 -,001 

Frage 4.17 bestimmte Bücher / 

Filme 
,317 ,064 ,078 -,036 ,671 /     

Tabelle 36: Ergebnisse der ersten Regression 

Tabelle: B (nicht standardisierte Koeffizienten), Beta (standardisierte Koeffizienten), p-Wert, Untergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B), 

Obergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B).  

Angepasstes R-Quadrat komplettes Modell = 0,025, Angepasstes R-Quadrat Schrittweises Modell = 0,021. 
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Interpretation: 

Es zeigt sich für Rechtsumsetzung und Alter jeweils ein signifikant negativer Effekt auf den C-Score, das heißt, wenn Rechtsumsetzung ansteigt, 

fällt der C-Sore ab, wenn Alter ansteigt, fällt der C-Score ab. Rechtsumsetzung hat dabei laut standardisiertem Koeffiezienten Beta einen stärkeren 

Effekt als Alter. Aktionäre/Investoren zeigen im kompletten Modell einen knapp nicht signifikanten negativen Effekt, im schrittweisen Modell wird 

der Effekt knapp signifikant. Die übrigen Faktoren haben keinen signifikanten Effekt auf C-Score. 

 

 

 

 

 

Voraussetzungen: 

 Durbin-Watson=2,161 (komplett), = 2,157 (schrittweise)  die Ergebnisse müssen in der Nähe von 2 liegen 

 VIF sind alle deutlich unter 5  

 Residuen laut Q-Q-Diagramm annähernd normalverteilt  

 Linearität und Homoskedastizität liegen laut Streudiagramm der Residuen gegen die vorhergesagten Werte vor  

 → Voraussetzungen sind erfüllt 

  

Regressionsmodell 1:  

„Je höher die Verantwortung der Unternehmen in Bezug auf die Rechtsumsetzung einge-

schätzt wird, desto geringer der C-Score.“ 

„Je älter die Befragten Personen, desto geringer der C-Score.“ 
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2. Regression:  

Modell: 

 abhängige Variable Frage 3.1 

 Faktoren Frage4.8 Frage4.11 Frage4.13 Frage5 Frage7.5 Frage8.1 Frage8.3 Frage8.12 Frage10.11 Frage14 

 

Ergebnisse: 

 

 Komplettes Modell Schrittweises Modell 

 B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze 

(Konstante) ,198  ,720 -,886 1,282 ,446  ,389 -,570 1,462 

Frage 4.8 Ausbildung ,046 ,042 ,320 -,045 ,137      

Frage 4.11 Verein ,035 ,036 ,328 -,036 ,106      

Frage 4.13 Arbeitsplatz ,066 ,055 ,199 -,035 ,166 ,101 ,084 ,021 ,015 ,186 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
-,352 -,085 ,019 -,645 -,058 -,345 -,083 ,019 -,634 -,056 

Frage 7.5 Direkten Vorgesetzten ,025 ,021 ,586 -,065 ,115      

Frage 8.1 Arbeitskollegen ,089 ,066 ,088 -,013 ,190 ,109 ,081 ,026 ,013 ,205 

Frage 8.3 Bundesbank ,036 ,026 ,502 -,068 ,140      

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 
,000 ,000 ,994 -,112 ,113      

Frage 10.11 Verlässlichkeit ,142 ,082 ,024 ,018 ,266 ,148 ,085 ,019 ,025 ,272 
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Frage 14 Geschlecht -,417 -,112 ,002 -,687 -,147 -,444 -,119 ,001 -,709 -,180 

Tabelle: B (nicht standardisierte Koeffizienten), Beta (standardisierte Koeffizienten), p-Wert, Untergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B), 

Obergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B). 

Angepasstes R-Quadrat komplettes Modell = 0,05, Angepasstes R-Quadrat Schrittweises Modell = 0,039. 

Tabelle 37: Ergebnisse der zweiten Regression 

Interpretation: 

Im kompletten Modell ist Frage 5 negativ signifikant, dieser Effekt bleibt im schrittweisen Modell bestehen. Bei höheren Werten von Frage 5 wer-

den also signifikant niedrigere Werte von Frage 3.1 beobachtet (und umgekehrt). Als weiterer signifikanter Effekt im kompletten Modell zeigt sich 

Verlässlichkeit mit einem positiven Koeffizienten (genauso auch im schrittweisen Modell). Wenn Verlässlichkeit ansteigt, steigen also die Werte 

von Frage 3.1 auch an. Weiter signifikant ist Geschlecht mit einem negativen Effekt (in beiden Modellen). Frauen haben also signifikant niedrigere 

Werte in Frage 3.1 im Vergleich zu den Männern (Kodierung ist 1 für m und 2 für w). Beim schrittweisen Modell wird das Bild noch klarer, neben 

den bereits beschriebenen Effekten sind hier die Faktoren Arbeitsplatz und Arbeitskollegen jeweils positiv signifikant. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Regressionsmodell 2:  

1) „Je geringer die Bereitschaft ausgeprägt ist auf Gehalt zu verzichten, um seine persönlichen moralischen 

Überzeugungen umzusetzen, desto geringer wird der Einfluss von individuellen Tugenden, Überzeu-

gungen und Gewohnheiten eingeschätzt.“   

2) „Frauen schätzen individuelle Tugenden geringer ein als Männer.“ 

3) „Wenn die Herkunft der Werte durch den Arbeitsplatz erfolgte, dann werden individuellen Tugenden ei-

ne höhere Bedeutung beigemessen.“ 

4) „Wenn den Arbeitskollegen mehr Vertrauen entgegengebracht wird, dann werden individuellen Tugen-

den eine höhere Bedeutung beigemessen.“ 

5)  „Je höher die Verlässlichkeit als unternehmerische Verantwortung eingeschätzt wird, desto höher wird 

die Bedeutung von individuellen Tugenden bewertet.“ 
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Voraussetzungen: 

 Durbin-Watson=1,979 (komplett), = 1,985 

 VIF alle deutlich unter 5 

 Residuen laut Q-Q-Diagramm annähernd normalverteilt  

 Linearität und Homoskedastizität liegen laut Streudiagramm der Residuen gegen die vorhergesagten Werte vor  

 → Voraussetzungen sind erfüllt 
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3. Regression:  

Modell: 

 abhängige Variable Frage 3.2 

 Faktoren Frage4.9 Frage4.15 Frage7.1 Frage7.4 Frage7.5 Frage7.6 Frage7.7 Frage8.2 Frage8.3 Frage8.4 Frage8.7 Frage8.8 Frage8.9 

Frage8.14 Frage10.4 Frage10.8 Frage10.9 Frage10.14 

 

Ergebnisse: 

 Komplettes Modell Schrittweises Modell 

 B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze 

(Konstante) -1,611  ,000 -2,387 -,835 -,867  ,001 -1,390 -,344 

Frage 4.9 Kirche -,012 -,013 ,754 -,086 ,062      

Frage 4.15 Prominente ,074 ,052 ,170 -,032 ,180      

Frage 7.1 Eltern ,067 ,058 ,129 -,020 ,154      

Frage 7.4 Arbeitskollegen ,024 ,019 ,661 -,084 ,133      

Frage 7.5 Direkten Vorgesetzten ,079 ,074 ,104 -,016 ,175 ,108 ,100 ,010 ,026 ,190 

Frage 7.6 Politiker im Allgemeinen ,002 ,001 ,980 -,123 ,126      

Frage 7.7 Wirtschaftsführer in Deutschland ,057 ,049 ,285 -,047 ,161 ,076 ,065 ,093 -,013 ,164 

Frage 8.2 Aufsichtsräte -,005 -,004 ,929 -,121 ,110      

Frage 8.3 Bundesbank ,044 ,035 ,492 -,081 ,169      

Frage 8.4 Bundesregierung -,030 -,025 ,609 -,144 ,085      
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Frage 8.7 Großbanken 3,579E-05 ,000 1,000 -,138 ,138      

Frage 8.8 Große Wirtschaftsunternehmen ,026 ,021 ,692 -,103 ,155      

Frage 8.9 Katholische Kirche ,120 ,110 ,012 ,026 ,213 ,122 ,112 ,002 ,046 ,198 

Frage 8.14 Parteien -,031 -,021 ,641 -,163 ,100      

Frage 10.4 Aktionäre / Investoren ,047 ,039 ,295 -,041 ,134      

Frage 10.8 Verbraucher / Konsumenten ,045 ,036 ,390 -,058 ,148      

Frage 10.9 Verantwortung für andere ,019 ,018 ,677 -,072 ,111      

Frage 10.14 Gemeinwohl ,060 ,056 ,176 -,027 ,148 ,094 ,088 ,014 ,019 ,169 

 

Tabelle 38: Ergebnisse der dritten Regression 

 

Tabelle: B (nicht standardisierte Koeffizienten), Beta (standardisierte Koeffizienten), p-Wert, Untergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B), 

Obergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B). 

Angepasstes R-Quadrat komplettes Modell = 0,03, Angepasstes R-Quadrat Schrittweises Modell = 0,036. 
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Interpretation: 

 

Im kompletten Modell zeigt sich nur die katholische Kirche als signifikant mit einem positiven Effekt (wenn Werte der Kath. Kirche ansteigen, stei-

gen die Werte der Frage 3.2 an und umgekehrt). 

Im schrittweisen Modell bleibt dieser Effekt bestehen. Daneben werden im schrittweisen Modell die Variablen direkter Vorgesetzter und Gemein-

wohl jeweils positiv signifikant. Frage 7.7 wird nicht signifikant und bleibt dennoch im schrittweisen Modell enthalten (Tendenz positiver Effekt). 

 

 

 

 

 

 

 

Voraussetzungen: 

 Durbin-Watson=2,011 (komplett), = 2,014 (schrittweise) 

 VIF alle deutlich unter 5 

 Residuen laut Q-Q-Diagramm annähernd normalverteilt  

 Linearität und Homoskedastizität liegen laut Streudiagramm der Residuen gegen die vorhergesagten Werte vor  

 → Voraussetzungen sind erfüllt 

  

Regressionsmodell 3:  

1) „Je höher das Vertrauen in die kath. Kirche eingeschätzt wird, desto höher wird die Bedeutung von in-

ternen Anweisungen bewertet.“ 

2) „Je stärker die eigenen moralischen Überzeugungen mit denen des direkten Vorgesetzten übereinstim-

men, desto höher wird die Bedeutung von internen Anweisungen bewertet.“ 

3) „Je stärker die Verantwortung der Unternehmen in der Verwirklichung des Gemeinwohls liegt, desto 

höher wird die Bedeutung von internen Anweisungen bewertet.“ 
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4. Regression: 

Modell: 

 abhängige Variable Frage 3.3 

 Faktoren Frage4.7 Frage4.9 Frage4.17 Frage5 Frage7.5 Frage8.3 Frage8.4 Frage8.5 Frage8.9 Frage8.10 Frage8.11 Frage8.12 Frage8.13 Frage8.15 

Frage10.9 Frage10.10 Frage10.13 Frage10.14 Frage12 Frage14 

 

Ergebnisse: 

 

 Komplettes Modell Schrittweises Modell 

 B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze 

(Konstante) -1,881  ,001 -3,031 -,731 -1,578  ,003 -2,631 -,526 

Frage 4.7 Universität ,055 ,052 ,167 -,023 ,133      

Frage 4.9 Kirche ,018 ,019 ,671 -,067 ,104      

Frage 4.17 bestimmte Bücher / 

Filme 
,014 ,014 ,705 -,060 ,089      

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
-,312 -,077 ,038 -,607 -,017 -,303 -,074 ,039 -,591 -,016 

Frage 7.5 Direkten 

Vorgesetzten 
,073 ,063 ,103 -,015 ,161 ,071 ,061 ,094 -,012 ,155 

Frage 8.3 Bundesbank ,055 ,041 ,372 -,066 ,176      

Frage 8.4 Bundesregierung ,064 ,048 ,299 -,057 ,184 ,092 ,070 ,073 -,009 ,193 

Frage 8.5 Evangelische Kirche ,021 ,017 ,691 -,084 ,126      
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Frage 8.9 Katholische Kirche ,009 ,007 ,872 -,098 ,116      

Frage 8.10 Kleine Banken ,064 ,054 ,242 -,043 ,171      

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 
-,048 -,036 ,446 -,173 ,076      

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 
-,042 -,029 ,556 -,180 ,097      

Frage 8.13 

Nichtregierungsorganisationen 
-,017 -,013 ,765 -,131 ,097      

Frage 8.15 Presse ,145 ,100 ,014 ,029 ,260 ,154 ,107 ,006 ,045 ,263 

Frage 10.9 Verantwortung für 

andere 
-,018 -,015 ,716 -,112 ,077      

Frage 10.10 Verantwortung für 

das eigene Handeln 
,167 ,105 ,005 ,050 ,284 ,172 ,108 ,003 ,058 ,286 

Frage 10.13 Rechtsumsetzung ,149 ,110 ,015 ,029 ,269 ,158 ,117 ,002 ,061 ,256 

Frage 10.14 Gemeinwohl -,008 -,007 ,880 -,117 ,101      

Frage 12 Anzahl der 

Beschäftigten 
-1,028E-06 -,038 ,300 ,000 ,000      

Frage 14 Geschlecht ,178 ,049 ,203 -,096 ,453      

Tabelle 39: Ergebnisse der vierten Regression 

Tabelle: B (nicht standardisierte Koeffizienten), Beta (standardisierte Koeffizienten), p-Wert, Untergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B), 

Obergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B). 

Angepasstes R-Quadrat komplettes Modell = 0,055, Angepasstes R-Quadrat Schrittweises Modell = 0,061. 
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Interpretation: 

Im kompletten Modell zeigt sich Frage 5 (Verzicht auf Gehalt) negativ signifikant, Presse, Frage 10.10 (Verantwortung für eigenes Handeln) und 

Rechtsumsetzung zeigen sich jeweils mit positiv signifikanten Effekten. Dies bleibt auch im schrittweisen Modell so bestehen. Trotz nicht signifi-

kanter Effekte sind außerdem im schrittweisen Modell noch direkte Vorgesetzte und Bundesregierung mit tendenziell positiven Effekten auf Frage 

3.3 enthalten. 

 

 

 

 

 

 

Voraussetzungen: 

 Durbin-Watson=2,085 (komplett), = 2,044 (schrittweise) 

 VIF alle deutlich unter 5 

 Residuen laut Q-Q-Diagramm annähernd normalverteilt  

 Linearität und Homoskedastizität liegen laut Streudiagramm der Residuen gegen die vorhergesagten Werte vor  

 → Voraussetzungen sind erfüllt 

  

Regressionsmodell 4:  

1) „Wer nicht auf Gehalt verzichtet, der glaubt weniger an den Einfluss von Gesetzen.“  

2) „Je höher das Vertrauen in die Presse, desto höher wird die Bedeutung von Gesetzen bewertet.“ 

3) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für das eigene Handeln übernehmen sollen, desto höher wird die Be-

deutung von Gesetzen bewertet.“ 

4) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für die Rechtsumsetzung übernehmen sollen, desto höher wird die 

Bedeutung von Gesetzen bewertet.“ 
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5. Regression: 

Modell: 

 abhängige Variable Frage 3.4 

 Faktoren  Frage4.1 Frage4.2 Frage4.3 Frage4.4 Frage4.5 Frage4.6 Frage4.7 Frage4.9 Frage4.10 Frage4.17Frage5 Frage7.2 Frage7.3  

Frage8.1 Frage8.3 Frage8.4 Frage8.5 Frage8.6 Frage8.7 Frage8.8 Frage8.9  Frage8.12 Frage8.13 Frage8.14 Frage8.16  Frage10.4 Frage10.5 

Frage10.7 Frage10.8 Frage10.9 Frage10.12 Frage10.13 Frage10.14 Frage11 Frage14 

 

Ergebnisse: 

 

 Komplettes Modell Schrittweises Modell 

 B Beta p-Wert Untergrenze Obergrenze B Beta p-Wert 

Unter-

grenze 

Ober-

grenze 

(Konstante) -3,102  ,000 -4,406 -1,799 -2,281  ,000 -3,252 -1,310 

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus ,076 ,049 ,251 -,054 ,207      

Frage 4.2 Großeltern -,009 -,010 ,819 -,086 ,068      

Frage 4.3 Geschwister ,020 ,022 ,576 -,050 ,089      

Frage 4.4 Andere Verwandte ,050 ,045 ,288 -,043 ,144      

Frage 4.5 Freunde / Freundeskreis -,012 -,010 ,816 -,116 ,091      

Frage 4.6 Schule -,021 -,017 ,701 -,128 ,086      

Frage 4.7 Universität ,039 ,037 ,376 -,048 ,126      

Frage 4.9 Kirche ,108 ,109 ,023 ,015 ,200 ,140 ,141 ,000 ,072 ,208 
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Frage 4.10 Jugendgruppe ,016 ,014 ,734 -,074 ,105      

Frage 4.17 bestimmte Bücher / Filme ,038 ,038 ,322 -,037 ,113      

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
-,232 -,056 ,137 -,537 ,074 -,249 -,061 ,091 -,537 ,039 

Frage 7.2 Freunden ,027 ,020 ,654 -,092 ,146      

Frage 7.3 Mitstudenten ,082 ,060 ,172 -,036 ,200 ,119 ,087 ,018 ,021 ,217 

Frage 8.1 Arbeitskollegen ,065 ,048 ,213 -,037 ,167 ,086 ,065 ,074 -,009 ,181 

Frage 8.3 Bundesbank -,006 -,004 ,927 -,136 ,124      

Frage 8.4 Bundesregierung ,077 ,058 ,232 -,050 ,204      

Frage 8.5 Evangelische Kirche ,001 ,001 ,981 -,105 ,107      

Frage 8.6 Gewerkschaften -3,448E-05 ,000 ,999 -,105 ,105      

Frage 8.7 Großbanken -,005 -,003 ,950 -,157 ,147      

Frage 8.8 Große 

Wirtschaftsunternehmen 
-,006 -,004 ,935 -,149 ,137      

Frage 8.9 Katholische Kirche ,000 ,000 ,997 -,106 ,105      

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 
,054 ,037 ,429 -,079 ,186      

Frage 8.13 

Nichtregierungsorganisationen 
,028 ,022 ,646 -,093 ,150      

Frage 8.14 Parteien -,049 -,031 ,523 -,200 ,102      

Frage 8.16 Stiftungen -,011 -,009 ,848 -,119 ,098      
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Frage 10.4 Aktionäre / Investoren ,113 ,087 ,024 ,015 ,211 ,126 ,097 ,006 ,036 ,216 

Frage 10.5 Mitarbeiter -,046 -,026 ,531 -,190 ,098      

Frage 10.7 Umwelt ,021 ,015 ,724 -,096 ,138      

Frage 10.8 Verbraucher / Konsumenten ,048 ,035 ,414 -,067 ,163      

Frage 10.9 Verantwortung für andere -,064 -,055 ,222 -,167 ,039      

Frage 10.12 Gewährleistung der 

Menschrechte 
,044 ,029 ,550 -,101 ,188      

Frage 10.13 Rechtsumsetzung ,064 ,047 ,338 -,067 ,196 ,106 ,078 ,032 ,009 ,204 

Frage 10.14 Gemeinwohl ,015 ,013 ,787 -,096 ,127      

Frage 11 ,074 ,074 ,048 ,001 ,147 ,089 ,089 ,013 ,019 ,158 

Frage 14 Geschlecht ,285 ,077 ,045 ,006 ,564 ,300 ,081 ,022 ,043 ,557 

Tabelle 40: Ergebnisse der fünften Regression 

 

Tabelle: B (nicht standardisierte Koeffizienten), Beta (standardisierte Koeffizienten), p-Wert, Untergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B), 

Obergrenze (des 95 % Konfidenzintervalls für B). 

Angepasstes R-Quadrat komplettes Modell = 0,06, Angepasstes R-Quadrat Schrittweises Modell = 0,088. 
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Interpretation: 

Im kompletten Modell zeigt sich Kirche, Aktionäre, Frage 11 und Geschlecht jeweils mit positiv signifikantem Effekt auf die abhängige Variable 

Frage 3.4. Alle anderen sind hier nicht signifikant.  

Im schrittweisen Modell bleiben diese Effekte bestehen. Zusätzlich werden Mitstudenten und Rechtsumsetzung positiv signifikant.  Das bedeutet al-

so, dass jeweils bei einem Anstieg dieser Variablen die Frage 3.4 signifikant ansteigt, niedrigere Werte dieser Variablen gehen dagegen auch mit 

niedrigeren Werten der Frage 3.4 einher. Für Geschlecht bedeutet der positive Effekt, dass Frauen signifikant höhere Werte in Frage 3.4 haben als 

Männer (Kodierung ist 1 für m und 2 für w). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Voraussetzungen: 

 Durbin-Watson=1,913 (komplett), = 1,927 (schrittweise) 

 VIF alle deutlich unter 5 

 Residuen laut Q-Q-Diagramm annähernd normalverteilt  

 Linearität und Homoskedastizität liegen laut Streudiagramm der Residuen gegen die vorhergesagten Werte vor  

 → Voraussetzungen sind erfüllt 

Regressionsmodell 5:  

1) „Je stärker die eigenen Werte durch die Kirche geprägt wurden, desto höher wird die Bedeutung von Kultur etc. 

bewertet.“ 

2) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für die Aktionäre übernehmen sollen, desto höher wird die Bedeutung 

von Kultur etc. bewertet.“ 

3) „Je stärker moralische Werte wichtiger sind als unternehmerischer Gewinne, desto höher wird die Bedeutung von 

Kultur etc. bewertet.“ 

4) „Frauen bewerten die Bedeutung der Kultur etc. höher als Männer.“ 
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5.5 Gestaltungsdesign – Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

 

Auf Basis der deskriptiven Statistik und der Hinzunahme der signifikanten Hypothesen soll 

nun konkret auf die Beantwortung der forschungsleitenden Fragen im Rahmen der Primärfor-

schung eingegangen werden. Diese lauteten: 

 

1. Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach 

WIELAND anschlussfähig? 

2. Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi 

= f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi) auf wirtschaftliche Transaktionen in den Un-

ternehmen? 

 

Zieht man dazu die Ergebnisse der deskriptiven Forschung heran, so lassen sich die folgenden 

Aussagen stützen: 

 

i. Individuelle Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten haben den stärksten Ein-

fluss auf typische wirtschaftliche Transaktionen im Unternehmen. 

ii. Die Eltern haben den stärksten Einfluss auf die Herkunft der Werte ihrer Kinder. 

iii. 71,8 % der Befragten zeigt die Bereitschaft für die Umsetzung ihrer persönlichen mo-

ralischen Überzeugungen auf Gehalt zu verzichten. 

iv. Die eigenen moralischen Überzeugungen stimmen am stärksten mit denen der Eltern 

überein. 

v. Arbeitskollegen genießen bei den Befragten das größte Vertrauen. 

vi. Der wichtigste Wert ist die Ehrlichkeit. 

vii. Die Gewährleistung der Menschenrechte ist die wichtigste Verantwortung, die von 

Unternehmen übernommen werden soll. 

viii. Der C-Score sinkt mit zunehmendem Alter. 

ix. Frauen habe einen leicht geringeren C-Score als Männer. 

 

Diese Ergebnisse zeigen deutlich die Möglichkeiten der Anschlussfähigkeit von Moral im Un-

ternehmen. Die Unternehmen sollten einen großen Wert auf individuelle Tugenden, Überzeu-

gungen und Gewohnheiten (Punkt i) legen. Die häufig vorliegende Annahme, dass Moral aus-

schließlich auf der Beachtung geltender Gesetze basiert,1314 konnte damit widerlegt werden.   

Die Gleichsetzung von Moral und Regelkonformität ist mithin falsch. Die moralpsychologi-

schen Experimente von HARTSHORNE und MAY (1928) konnten damit widerlegt wer-

                                            
1314

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 35. 
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den.1315 Auch die Fokussierung von HOMANN auf die herrschende Rahmenordnung wird 

damit für die Befragten abgelehnt (Vgl. Kapitel 3.5).  

 

Dabei sollten auch die Unternehmen die Situation der Eltern berücksichtigen (Punkt ii und 

iv). Eltern haben den stärksten Einfluss auf die Werte und die moralischen Überzeugungen ih-

rer Kinder. Mithin ist die persönliche und wirtschaftliche Situation der Eltern ebenfalls ein 

Faktor, der in Auswahlprozessen akzentuiert werden sollte. Nutzenstiftende Werte der Eltern 

werden sich im positiven Sinne auf die Kinder übertragen und umgekehrt.  

 

Da 71,8 % der Befragten einen Gehaltsverzicht akzeptieren, wenn das Unternehmen den mo-

ralischen Überzeugungen des Mitarbeiters folgt, ist es augenscheinlich, dass direkt zu Beginn 

des Arbeitsverhältnisses auf eine Kongruenz zwischen den moralischen Werten des Mitarbei-

ters und des Unternehmens zu achten ist. Da Arbeitskollegen das größte Vertrauen innerhalb 

des Unternehmens zugemessen wird, führt ein achtsamer Auswahlprozess über alle Generati-

onen von Mitarbeitern zu einer Verstetigung der Werte im Unternehmen.  

 

Als wichtigster Wert wurde durch die Befragten die Ehrlichkeit genannt. Mithin sollten Un-

ternehmen Ehrlichkeit fordern und fördern und im Umkehrschluss Unehrlichkeit konsequent 

bestrafen. Unternehmen sollten nicht gegen Menschenrechte verstoßen. Als Orientierungshil-

fe können sich die Unternehmen an der Universal Declaration of Human Rights bzw. die All-

gemeine Erklärung der Menschenrechte in der Resolution 217 A (III) vom 10.12.1948 orien-

tieren.1316 Aus dem fallenden C-Score mit zunehmendem Alter (Punkt viii) wird keine direkte 

Erkenntnis abgeleitet, da der größte Teil der Befragten im Alter zwischen 20 und 30 Jahre ist. 

Trotzdem könnte dieser Ansatz ein Ausgangspunkt für weitere Forschungen sein und intensi-

ver untersucht werden. Vergleichbares gilt für die Erkenntnis der deskriptiven Statistik, dass 

Frauen einen geringeren C-Score aufwiesen als Männer (Punkt xi).  

Im Folgenden wird nun auf die Handlungsempfehlungen auf Grundlage der signifikanten Hy-

pothesen eingegangen: 

 

 Hypothese 2: „Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss der „Internen 

Anweisungen des Unternehmens“ beurteilt. 

 

WIELAND hat im Jahr 2005 bereits die Möglichkeit formuliert, dass zu den Funktionsbe-

standteilen der Governanceethik Signifikanzaussagen möglich sind (Vgl. Kapitel 1). So zei-

gen die Ergebnisse zur zweiten Hypothese, dass durch einen hohen C-Score der Mitarbeiter 

auf die intensive Ausweitung von internen Anweisungen verzichtet werden kann. Dabei ist 

                                            
1315

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 35. 
1316

 Vgl. http://www.ohchr.org/EN/UDHR/Pages/Language.aspx?LangID=ger, Stand: 19.06.2016. 
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trotzdem der jeweils notwendige gesetzliche Rahmen, beispielsweise im Sinne des Risikoma-

nagements, zu beachten. Mitarbeiter mit einem hohen C-Score und einer dementsprechend 

hohen Moralkompetenz werden Anweisungen grundsätzlich nicht unbesehen folgen.1317 Auch 

hier werden die Forschungsergebnisse nach LIND bestätigt. Diese Erkenntnis ist dahingehend 

bemerkenswert, da damit auch bewiesen werden konnte, dass es sich bei Moral nicht um reine 

Normkonformität bzw. Gesinnung handelt, sondern Moral eine Fähigkeit beschreibt.1318 Der 

Definition der Moralkompetenz nach LIND wird somit zugestimmt.1319  

 

 Hypothese 6: „Wenn die Herkunft der Werte durch die Geschwister beeinflusst wird, 

ist der C-Score geringer als wenn die Beeinflussung nicht durch die Geschwister er-

folgt. Bei den anderen Wertequellen gibt es keinen Zusammenhang zum C-Score.“  

 

Hier erscheint die Ableitung von Empfehlungen für die Unternehmen schwierig. Ggf. könnte 

das Verhältnis zu den Geschwistern im Auswahlprozess von Mitarbeitern Berücksichtigung 

finden. 

 

 Hypothese 9: „Je höher der C-Score, desto geringer ist das Vertrauen der Teilnehmer 

in Aufsichtsräte, Großbanken und in die katholische Kirche.“ 

 

Mitarbeiter mit hohen C-Scores werden tendenziell ein geringes Vertrauen in Aufsichtsräte 

und Großbanken zeigen. Dieses ist im laufenden Geschäftsprozess zu berücksichtigen. Da die 

Konfession und der damit verbundene Glaube in vielen mitteleuropäischen Ländern strikt von 

der beruflichen Tätigkeit getrennt ist, lässt sich hier nur ein Rückschluss für die Einstellung 

von Mitarbeitern bei der katholischen Kirche vornehmen. Bei einer hohen Moralfähigkeit 

zeigten die Befragten mithin ein deutlich geringeres Vertrauen in die Institution der katholi-

schen Kirche. In Bezug auf die katholische Kirche lässt sich dies mit den strengen Regeln die-

ser begründen. Menschen mit einem hohen C-Score folgen Regeln, Anordnungen etc. nicht 

ohne weiteres und lehnen aus diesem Grund gerade Institutionen mit einem strengen Regel-

werk eher ab.  

 

 Hypothese 11: „Je höher der C-Score, desto geringer wird unternehmerische Verant-

wortung für die folgenden Aufgaben eingeschätzt:  

Die Aktionäre / Investoren, Aktiver Beitrag zur Umsetzung des Rechts, 

Verwirklichung des Gemeinwohls“ 

                                            
1317

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 73. 
1318

 Vgl. Lind, G. (2015), Seite 38. 
1319

 Moralkompetenz = „Die Fähigkeit, Probleme und Konflikte auf der Grundlage universeller Moralprinzipien 

durch Denken und Diskussion zu lösen, statt durch Gewalt, Betrug und Macht.“ Lind, G. (2015), Seite 39. 
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Ein hoher C-Score wird bei den Mitarbeitern dazu führen, dass sie nur wenig unternehmeri-

sche Verantwortung in der Befriedigung der Aktionäre / Investoren sehen. Gleiches gilt für 

einen aktiven Beitrag zur Umsetzung des Rechts und in Verwirklichung des Gemeinwohls. 

Befragte mit einer hohen Moralkompetenz erkennen scheinbar, dass die reine Fixierung auf 

den Shareholder Value zu einseitig ist und zu moralisch (Vgl. Kapitel 3) unlösbaren Proble-

men führt. Der Beitrag zur Umsetzung des Rechts wird ebenfalls abgelehnt, da eine reine 

Normenkonformität bei Menschen mit einer hohen Moralkompetenz ebenfalls nicht erstre-

benswert ist.  

 

 Hypothesen 15+16: Diese Hypothesen beziehen sich auf das Alter und das Geschlecht.  

 

Bevor hier konkrete Empfehlungen ausgesprochen werden, sollten weitere Untersuchungen 

angeschlossen werden. Ferner müsste bei möglichen Konsequenzen auch immer die aktuelle 

Gesetzeslage berücksichtigt werden. In Deutschland ist dies zum Beispiel das allgemeine 

Gleichbehandlungsgesetz1320.  

 

 3.1 und Frage 4: „Je positiver die Teilnehmer den Einfluss individueller Tugenden, 

Überzeugungen und Gewohnheiten auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto 

wichtiger schätzen Sie folgende Quellen für die Vermittlung ihrer Werte ein: 

1) Ausbildung, 2) Verein, 3) Arbeitsplatz“ 

 

Da in der deskriptiven Statistik gezeigt wurde, dass dem Einfluss individueller Tugenden, 

Überzeugungen und Gewohnheiten die höchste Bedeutung zugmessen wird, zeigt sich wiede-

rum die Anschlussfähigkeit der Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik. 

Denn sowohl die Ausbildung als auch der Arbeitsplatz selbst sind damit ein Quell für die 

Werte der jeweiligen Mitarbeiter. Unternehmen müssen also schon in der Ausbildung damit 

beginnen ihre Wert zu vermitteln und dies dauerhaft am Arbeitsplatz der Mitarbeiter wieder-

holen. Die kontinuierliche Einhaltung der Unternehmenswerte ist mithin unabdingbar, um die 

Anschlussfähigkeit von Moral zu sichern.  

 

 Hypothesen 21, 23, 24: „Die Personen, die auf Gehalt für die Umsetzung ihrer persön-

lichen moralischen Überzeugungen verzichten würden, schätzen den Einfluss von Tu-

gend (3.1), Gesetze (3.3) und Kultur (3.4) jeweils positiver ein als die Gruppe, die 

nicht auf Gehalt verzichten würde. 

                                            
1320

 Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz vom 14. August 2006 (BGBl. I S. 1897), das zuletzt durch Artikel 8 

des Gesetzes vom 3. April 2013 (BGBl. I S. 610) geändert worden ist. 
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Da 71,8 % der Befragten die Bereitschaft zeigten für die Umsetzung ihrer persönlichen mora-

lischen Überzeugungen auf Gehalt zu verzichten, kann implizit postuliert werden, dass interne 

Anweisungen des Unternehmens (Frage 3.2) zumindest für diese Gruppe der 71,8% keinen 

positiven Einfluss beigemessen wird. Mithin wäre auch hierbei die Empfehlung für die Unter-

nehmen, interne Anweisungen nicht unnötiger Weise auszuweiten, sondern sich nur an die 

gesetzlichen Vorgaben zu halten.  

 

 3.1 und Frage 7: Je positiver die Teilnehmer den Einfluss individueller Tugenden, 

Überzeugungen und Gewohnheiten auf wirtschaftliche Transaktionen beurteilen, desto 

stärker stimmen ihre moralischen Überzeugungen mit den folgenden Gruppen überein: 

1) Direkter Vorgesetzter 

 

Auch dieses Ergebnis zeigt welchen Einfluss die Unternehmen auf die Mitarbeiter haben. Da-

bei spielt in diesem Fall der direkte Vorgesetzte die entscheidende Rolle. Durch eine konse-

quente Personalauswahl und ein Wertemanagement, kann hier ein positiver Einfluss auf die 

Mitarbeiter ausgeübt werden.  

 

 Frage 3.1 und 8: Wenn das Vertrauen in Arbeitskollegen höher eingeschätzt wird, 

dann werden auch die individuellen Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten 

positiver bewertet. Diese Wirkung gilt auch für die Bundesbank und mittelständische 

Unternehmen. Die anderen Faktoren haben keinen signifikanten Einfluss. 

 

Das Ergebnis deutet ebenfalls daraufhin, dass die Implementierung eines Systems zum Wer-

temanagement für Unternehmen zu empfehlen ist. In diesem Zusammenhang wird auch 

nochmals auf die Ausführungen von HIRSCHMANN (Vgl. Kapitel 4.1.3) verwiesen.  

 

 Frage 3.1 und 10: Wenn Unternehmen verstärkt Verantwortung für die eigene Verläss-

lichkeit übernehmen sollen, dann werden auch die individuellen Tugenden, Überzeu-

gungen und Gewohnheiten positiver bewertet. Die anderen Faktoren haben keinen 

signifikanten Einfluss. 

Auch dieses Ergebnis weist den Weg in die gleiche Richtung. Verlässlichkeit als gelebter 

Wert muss in den Unternehmen verankert und dauerhaft geprägt werden. Unternehmen müs-

sen dies von allen Mitarbeitern auf sämtlichen Hierarchieebenen einfordern und Zuwider-

handlungen müssen sanktioniert werden. Hier zeigt sich ebenfalls die Anschlussfähigkeit zwi-

schen der moralischen und der ökonomischen Perspektive, da Verlässlichkeit Transaktions-

kosten reduziert und damit den Gewinn des Unternehmens steigert.1321  

                                            
1321

 In diesem Zusammenhang wird auf die Forschungsergebnisse von Douglass C. North verwiesen. 
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 Hypothese 32: „Je höher der Einfluss der Kultur, Religion, Ethik, eingeschätzt wird, 

desto stärker ist die Bereitschaft ausgeprägt, auf Gehalt zu verzichten.“ 

 

Kultur, Religion, Ethik führen dazu, dass Mitarbeiter auf Gehalt verzichten, um ihre eigenen 

moralischen Überzeugungen umsetzen zu können. Auch hier zeigt sich die Bedeutung der Er-

kenntnisse von HIRSCHMANN und FESTINGER (Vgl. Kapitel 4.1.3). Entsprechen die mo-

ralischen Überzeugungen im Unternehmen nicht denen der Mitarbeiter, so entstehen kognitive 

Dissonanzen. Mitarbeiter, die den Einfluss von Kultur, Religion, Ethik hoch einschätzen, 

scheinen somit vor diesen kognitiven Dissonanzen zurückzuschrecken und sind somit ver-

stärkt dazu bereit, auf Gehalt zu verzichten.  

 

Die folgenden drei Ergebnisse bedürfen einer weiteren intensiven Untersuchung und geben 

somit Anstoß für weitere Forschungsfelder. Ah hoc erscheint die Ableitung von konkreten 

Handlungsempfehlungen für Unternehmen schwierig. 

 

 Hypothese 35: „Je positiver der Einfluss von Gesetzen eingeschätzt wird, desto weni-

ger Mitarbeiter hat das Unternehmen.“ 

 Hypothese 37: „Männer halten den Einfluss individueller Tugenden etc. für wichtiger 

als Frauen.“ 

 „Frauen halten den Einfluss von Gesetzen und den Einfluss von Kultur etc. für wichti-

ger als Männer.“ 

 

Die Ergebnisse der fünf Regressionsmodelle liefern diverse überschneidende Erkenntnisse 

und unterstützt somit die bereits dargelegte Argumentation. Die Ergebnisse werden im Fol-

genden dargestellt und in fünf Abbildungen am Ende des Kapitels nochmals komprimiert do-

kumentiert. Dies soll das Gesamtverständnis der Ursache-Wirkungsbeziehungen erleichtern.  

 

Regressionsmodell 1:  

„Je höher die Verantwortung der Unternehmen in Bezug auf die Rechtsumsetzung einge-

schätzt wird, desto geringer der C-Score.“ 

„Je älter die befragten Personen, desto geringer der C-Score.“ 

 

Regressionsmodell 2:  

1) „Je geringer die Bereitschaft ausgeprägt ist auf Gehalt zu verzichten, um seine persön-

lichen moralischen Überzeugungen umzusetzen, desto geringer wird der Einfluss von 

individuellen Tugenden, Überzeugungen und Gewohnheiten eingeschätzt.“   

2) „Frauen schätzen individuelle Tugenden geringer ein als Männer.“ 
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3) „Wenn die Herkunft der Werte durch den Arbeitsplatz erfolgte, dann werden individu-

ellen Tugenden eine höhere Bedeutung beigemessen.“ 

4) „Wenn den Arbeitskollegen mehr Vertrauen entgegengebracht wird, dann werden in-

dividuellen Tugenden eine höhere Bedeutung beigemessen.“ 

5)  „Je höher die Verlässlichkeit als unternehmerische Verantwortung eingeschätzt wird, 

desto höher wird die Bedeutung von individuellen Tugenden bewertet.“ 

 

Regressionsmodell 3:  

1) „Je höher das Vertrauen in die kath. Kirche eingeschätzt wird, desto höher wird die 

Bedeutung von internen Anweisungen bewertet.“ 

2) „Je stärker die eigenen moralischen Überzeugungen mit denen des direkten Vorgesetz-

ten übereinstimmen, desto höher wird die Bedeutung von internen Anweisungen be-

wertet.“ 

3) „Je stärker die Verantwortung der Unternehmen in der Verwirklichung des Gemein-

wohls liegt, desto höher wird die Bedeutung von internen Anweisungen bewertet.“ 

 

 

Regressionsmodell 4:  

1) „Wer nicht auf Gehalt verzichtet, der glaubt weniger an den Einfluss von Gesetzen.“  

2) „Je höher das Vertrauen in die Presse, desto höher wird die Bedeutung von Gesetzen 

bewertet.“ 

3) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für das eigene Handeln übernehmen sol-

len, desto höher wird die Bedeutung von Gesetzen bewertet.“ 

4) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für die Rechtsumsetzung übernehmen 

sollen, desto höher wird die Bedeutung von Gesetzen bewertet.“ 

 

 

Regressionsmodell 5:  

1) „Je stärker die eigenen Werte durch die Kirche geprägt wurden, desto höher wird die 

Bedeutung von Kultur etc. bewertet.“ 

2) „Je stärker die Unternehmen Verantwortung für die Aktionäre übernehmen sollen, 

desto höher wird die Bedeutung von Kultur etc. bewertet.“ 

3) „Je wichtiger moralische Werte als unternehmerischer Gewinne sind, desto höher wird 

die Bedeutung von Kultur etc. bewertet.“ 

4) „Frauen bewerten die Bedeutung der Kultur etc. höher als Männer.“ 

 

Zum besseren Verständnis werden die Ergebnisse in Bezug auf den C-Score und auf die 

Funktionsbestandteile der Governanceethik in den nun folgenden Grafiken komprimiert, um 

nochmals einen Betrag zum besseren Gesamtverständnis zu leisten.  
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Abbildung 58: Ergebnisse in Bezug auf – C-Score 

 

 

Abbildung 59: Ergebnisse in Bezug auf – Individuelle Tugenden, Überzeugungen, Ge-

wohnheiten 
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Abbildung 60: Ergebnisse in Bezug auf – Interne Anweisungen des Unternehmens 

 

 

Abbildung 61: Ergebnisse in Bezug auf – Einfluss von Gesetzen 
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Abbildung 62: Ergebnisse in Bezug auf – Einfluss der Kultur, Religion, Ethik 

 

Um die dargestellten Empfehlungen umzusetzen und den erhobenen Ergebnissen Rechnung 

zu tragen, sollten die Unternehmen zur Verbesserung der Anschlussfähigkeit von Moral ein 

Wertemanagement implementieren. Mit einem solchen Wertemanagement kann das Unter-

nehmen auch den Funktionsbestandteilen der Governanceethik genug Aufmerksamkeit 

schenken und überprüfen, ob die Einschätzung der Mitarbeiter, welchen Einfluss die Bestand-

teile der Funktion nach Wieland (Tmi = f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi) auf wirtschaftliche 

Transaktionen in den Unternehmen haben, sich mit denen der Geschäftsleitung bzw. der Ei-

gentümer deckt. Ein solches Wertemanagement würde den Mitarbeitern und Führungskräften 

sowie den Kunden, Geschäftspartnern und Investoren die notwendige Orientierung geben.1322 

Dabei ist jedoch zu beachten, dass die reine Dokumentation des Wertemanagements nicht 

ausreicht. Es ist vielmehr notwendig, dass sich die dort dokumentierten Aussagen und Anwei-

sungen mit der gelebten unternehmerischen Praxis decken.1323 Schon DORMANN zeigte auf, 

dass hierbei die Rolle der Führungskräfte und speziell die der Geschäftsleitung von größter 

Bedeutung ist.1324 Dies deckt sich, wie bereits erläutert, mit den Ergebnissen der vorliegenden 

Arbeit. „Führungslosigkeit im Wertemanagement birgt unberechenbare Risiken und kann 

weitreichende negative Folgen habe.“1325 Mögliche Konsequenzen wären ein Vertrauens- bzw. 

Imageverlust und langfristig ein abnehmender wirtschaftlicher Erfolg des Unternehmens.1326 

Umgekehrt liefert ein erfolgreiches Wertemanagement eine „…Starke Unternehmensidentität, 

                                            
1322

 Vgl. Dormann, J. (2004), Seite 7. 
1323

 Vgl. Dormann, J. (2004), Seite 7. 
1324

 Vgl. Dormann, J. (2004), Seite 7. 
1325

 Dormann, J. (2004), Seite 9. 
1326

 Vgl. Dormann, J. (2004), Seite 9. 
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Motivation und Eigenverantwortung, entsprechend flexible und effiziente Prozesse, mehr 

Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit, gesellschaftliche Akzeptanz und letztlich wachsendes 

Geschäftspotential.“1327  

Speziell die Ergebnisse der vorliegenden Dissertation sollten sowohl bei den Verhaltensstan-

dards, als auch bei der Auswahl und der Beförderung von Mitarbeitern eine Rolle spielen.1328 

Denn nur so kann der Organisation eine nachhaltige Selbstbeschreibung durch Selbstbindung 

an Werte gegeben werden.1329 Da sowohl die Anschlussfähigkeit der Moral als auch die Wirk-

samkeit der Funktionsbestandteile der Governanceethik nach WIELAND im Rahmen der 

durchgeführten Untersuchung bewiesen werden konnten, schließt sich der Autor der folgen-

den Aussage von WIELAND an: „Die umfassende Perspektive des Wertemanagements be-

deutet, dass es keine Leitlinien und Verhaltens- und Verfahrensgrundsätze in einem Unter-

nehmen oder in einem der Anwendungsbereiche geben darf, die nicht Bestandteil dessen 

[Wertemanagements] sind.“1330  

 

6. Fazit 

6.1 Zielerreichung 

 

In Bezugnahme auf die Einleitung und die dort bestimmten Ziele bleibt zu konstatieren, dass 

die Koeffizienten der Governance Ethik in Verbindung mit der grundlegenden Moralfähigkeit 

untersucht werden konnten. Die definierten Forschungsfragen 1-5 (Vgl. Kapitel 1): 

 

 Deskriptive Forschungsfragen – Kapitel 2,3,4 

1. Welche relevanten Begriffe charakterisieren die Unternehmensethik? 

2. Wie ist das Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft? 

 Theoretische Forschungsfragen – Kapitel 4+5 

3. Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach 

WIELAND anschlussfähig? 

4. Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi 

= f (aISi, bFIij, cIFij, dOKKi)  auf wirtschaftliche Transaktionen in den Un-

ternehmen? 

 Praxeologische Forschungsfragen – Kapitel 5+6 

5. Welche Handlungsempfehlungen können auf Grundlage der gewonnenen 

Erkenntnisse gegeben werden? 

 

                                            
1327

 Dormann, J. (2004), Seite 9-10. 
1328

 Dies wird durch WIELAND ebenfalls gestützt. Vgl. Wieland, J. (2004b), Seite 24. 
1329

 Vgl. Wieland, J. (2004b), Seite 23. 
1330

 Wieland, J. (2004b), Seite 35. 
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konnten beantwortet werden. Dabei wurde in Kapitel zwei ausführlich auf die theoretischen 

und begrifflichen Grundlagen eingegangen. Die wesentlichen Begriffe wurden abgegrenzt 

und ein einheitlicher begrifflicher Verständnisraum wurde definiert (Vgl. Tabelle 5). Ferner 

wurden in Kapitel zwei die moralischen Fähigkeiten nach LIND dargestellt. Im anschließen-

den Kapitel drei wurde das Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft detailliert beschrieben. 

Dabei ist zu konstatieren, dass eine konsistente Konzeption zum Verhältnis zwischen Moral 

und Wirtschaft nicht existiert bzw. gebildet werden kann. Dafür existieren -wie in Kapitel drei 

anhand vieler Beispiele gezeigt- zu viele divergente Interessen der einzelnen beteiligten Wirt-

schaftssubjekte. Dies führte zur Frage, wie Moral im Rahmen der Wirtschaft anschlussfähig 

werden kann? Diese Fragestellung wurde mit der ausführlichen Auseinandersetzung mit der 

Governanceethik nach WIELAND beantwortet. Im Kapitel fünf erfolgt dann die quantitative 

Untersuchung bei der über 800 Teilnehmer befragt wurden. Nach der Bereinigung der Frage-

bögen verblieben 769 auswertbare Fragebögen. Mit Hilfe der Erkenntnis aus der quantitativen 

Forschung konnten Ursache-Wirkungsbeziehungen sowie Gesetzmäßigkeiten für die Imple-

mentierung von Moral in die Unternehmensprozesse gewonnen werden (Vgl. Kapitel 5.5). 

Die von WIELAND bereits im Jahr 2005 aufgezeigte Forschungslücke, dass er (WIELAND) 

nicht ausschließt, dass die Koeffizienten der Governanceethik Schätzwerte darstellen, die eine 

Signifikanzaussage erlauben, 1331 konnte im Rahmen der vorliegenden Forschungsarbeit be-

wiesen werden.  

Im Kapitel 5.5 wurden aus den gewonnenen Erkenntnissen Handlungsempfehlungen für die 

unternehmerische Praxis abgeleitet.  

 

6.2 Perspektiven 

 

Speziell die beiden theoretischen Forschungsfragen: 

 Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach WIELAND 

anschlussfähig? 

 

 Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi = f (aISi, 

bFIij, cIFij, dOKKi)  auf wirtschaftliche Transaktionen in den Unternehmen? 

werden auch in den nächsten Jahren und Jahrzehnten die Forschung im Rahmen der Unter-

nehmensethik begleiten. Vor dem Hintergrund der aktuellen Megatrends:1332 

1. Wissenskultur 

2. Urbanisierung 

3. Konnektivität 

4. Neo-Ökologie 

5. Globalisierung 

6. Individualisierung 

                                            
1331

 Vgl. Wieland, J. (2005a), Seite 31, Fußnote 24. 
1332

 Vgl. https://www.zukunftsinstitut.de/dossier/megatrends/, Stand: 25.06.2016. 



6. Fazit 

197 

7. Gesundheit 

8. New Work 

9. Gender Shift 

10. Silver Society 

11. Mobilität 

12. Sicherheit 

 

wird sich die Gesellschaft in einem erheblichen Maße verändern, was weiterhin dazu führen 

wird, dass der Wertekanon nicht statisch,1333 sondern im erheblichen Maße von Veränderun-

gen geprägt sein wird. Wie Moral im Laufe dieser Veränderungen in den nächsten Jahrzehn-

ten in Unternehmen anschlussfähig bleibt, ist dabei eine der entscheidenden unternehmens-

ethischen Fragestellungen und die Funktionsbestandteile nach WIELAND können dabei si-

cherlich auch in Zukunft ihren Beitrag leisten. Mit Blick auf die weltweit vorliegenden Risi-

ken, zeigt das Weltwirtschaftsforum in Davos, dass neben der Migration speziell Risiken in 

und zwischen Staaten von erheblicher Bedeutung sind. Der sogenannte `Brexit` Großbritanni-

ens aus der europäischen Union ist dafür nur ein Beispiel.1334  

 

Abbildung 63: Die größten weltweiten Risiken1335 

                                            
1333

 Vgl Dormann, J. (2004), Seite 9. 
1334

 Vgl. http://www.faz.net/aktuell/politik/brexit/, Stand: 25.06.2016. 
1335

 In Anlehnung an: http://reports.weforum.org/global-risks-2016/shareable-infographics/, Stand: 25.06.2016. 
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Diese Entwicklung wird u.a. dazu führen, dass die Abhängigkeit der Staaten von den wert-

schöpfenden Unternehmen zunimmt und damit auch die Bedeutung der Unternehmen im Sin-

ne einer moralischen Verantwortung für die Gesellschaft. Im Jahresvergleich zwischen 2015 

und 2016 ist ebenfalls zu erwähnen, dass sich die weltweiten Risiken (Vgl. Abbildung 63) 

verstärkt haben und viele dieser Risiken in der Verantwortung bzw. im Einflussbereich von 

Unternehmen liegen und augenscheinlich moralische Fragestellungen mit sich bringen. Als 

ein herausragendes Beispiel im Sinne der Risikowahrscheinlichkeit ist hierbei der Klimawan-

del zu nennen, der maßgeblich durch die Unternehmen verursacht wird.  

 

Abbildung 64: Entwicklung der weltweiten Risiken – 2015/20161336 

Im Ergebnis wird sich die unternehmensethische Forschung auch in den kommenden Jahren 

mit den behandelten Forschungsfragen dieser Dissertation zwingend auseinandersetzen müs-

sen.  

                                            
1336

 In Anlehnung an: http://reports.weforum.org/global-risks-2016/shareable-infographics/, Stand: 25.06.2016. 
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Anhang 1 – Hypothesen und Nullhypothesen in Verbindung mit der 

jeweiligen Fragestellung 

 

Im Rahmen von Anhang 1 werden die verwendeten Hypothesen / Nullhypothesen dokumentiert. 

Zu Beginn aller Hypothesen erfolgt eine Erklärung zur Ableitung und zur jeweiligen theoretischen 

Grundlage im Sine einer theoriegeleiteten bzw. theoretisch-eklektischen Vorgehensweise. Die Er-

klärungen finden sich hinter den Aufzählungszeichen, die Hypothesen wurde `fett` dargestellt und 

sind fortlaufend nummeriert worden.  

 

C-Score und Frage 3: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1337 

 Grundlage der Hypothesen:  

o C-Score: Auf Basis des MUT-Test nach LIND.1338 Dies gilt auch für alle folgenden 

Hypothesen. Auf eine Wiederholung dieser Aussage wird mithin verzichtet. 

o Frage 3: Auf Basis der grundlegenden Funktion der Governanceethik nach WIE-

LAND.1339  

 

1. Je höher der C-Score, desto positiver wird der Einfluss der „Individuellen Tugenden, 

Überzeugungen, Gewohnheiten“ beurteilt. 

 

H01: Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss der „Individuellen Tu-

genden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ beurteilt. 

 

2. Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss der „Internen Anweisungen 

des Unternehmens“ beurteilt. 

 

H02: Je höher der C-Score, desto positiver wird der Einfluss der „Internen Anweisun-

gen des Unternehmens“ beurteilt. 

 

3. Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss von „Gesetzen“ beurteilt. 

 

H03: Je höher der C-Score, desto positiver wird der Einfluss von „Gesetzen“ beurteilt. 

 

                                            
1337

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1338

 Vgl. http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/mut/mjt-intro.htm, Stand: 15.11.2015. 
1339

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 29. Anmerkung: Dies sind nur zwei grundlegende 

Quellen aus den verwendeten uns analysieren Publikationen von WIELAND. Weitere Werke finden sich im Li-

teraturverzeichnis dieser Dissertation.  
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4. Je höher der C-Score, desto positiver wird der Einfluss der „Kultur, Religion, 

Ethik“ beurteilt. 

 

H04: Je höher der C-Score, desto negativer wird der Einfluss der „Kultur, Religion, 

Ethik“ beurteilt. 

 

5. Teilnehmer mit einem hohen C-Score unterscheiden sich von Teilnehmern mit einem 

niedrigen C-Score in Bezug auf die Einschätzung der moralischen Aspekte einer 

Transaktion. 

 

H05: Teilnehmer mit einem hohen C-Score unterscheiden sich nicht von Teilnehmern 

mit einem niedrigen C-Score in Bezug auf die Einschätzung der moralischen Aspekte 

einer Transaktion. 

 

C-Score und Frage 4: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1340 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 4: Basiert auf dem Ethik-Monitor 2006 der Hamburger Stiftung für Wirt-

schaftsethik.1341  

 

6. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Herkunft 

der Werte. 

 

H06: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Her-

kunft der Werte. 

 

C-Score und Frage 5: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1342 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 5: Auf Basis der grundlegenden Funktion der Governanceethik nach WIE-

LAND.1343  

 

                                            
1340

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1341

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor-2006.html, Stand: 

15.11.2015.  
1342

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1343

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a); Anmerkung: Dies sind nur zwei grundlegende Quellen aus den 

verwendeten uns analysieren Publikationen von WIELAND. Weitere Werke finden sich im Literaturverzeichnis 

dieser Dissertation.  
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7. Je höher der C-Score, desto häufiger verzichten die Teilnehmer auf Gehalt um damit 

die Umsetzung Ihrer persönlichen moralischen Überzeugungen umzusetzen. 

 

H07: Je höher der C-Score, desto seltener verzichten die Teilnehmer auf Gehalt um 

damit die Umsetzung Ihrer persönlichen moralischen Überzeugungen umzusetzen. 

 

C-Score und Frage 6: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1344 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 6: Auf Basis der grundlegenden Funktion der Governanceethik nach WIE-

LAND.1345  

 

8. Je höher der C-Score, desto höher ist die prozentuale Bereitschaft auf Gehalt zu ver-

zichten, um die eigenen moralischen Überzeugungen im Unternehmen umzusetzen.  

 

H08: Je höher der C-Score, desto geringer ist die prozentuale Bereitschaft auf Gehalt 

zu verzichten, um die eigenen moralischen Überzeugungen im Unternehmen umzu-

setzen. 

 

C-Score und Frage 8: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1346 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 8: Basiert auf dem Ethik-Monitor 2010 der Hamburger Stiftung für Wirt-

schaftsethik.1347  

 

9. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und dem Vertrauen 

in bestimmte Personengruppen.  

 

H09: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und dem Ver-

trauen in bestimmte Personengruppen. 

 

                                            
1344

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1345

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a); Anmerkung: Dies sind nur zwei grundlegende Quellen aus den 

verwendeten uns analysieren Publikationen von WIELAND. Weitere Werke finden sich im Literaturverzeichnis 

dieser Dissertation.  
1346

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1347

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor.html?m=, Stand: 

15.11.2015.  
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C-Score und Frage 9: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1348 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 9: Basiert auf dem Ethik-Monitor 2010 der Hamburger Stiftung für Wirt-

schaftsethik.1349  

 

10. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und dem wichtigsten 

und zweitwichtigsten Wert.  

 

H010: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und dem wich-

tigsten und zweitwichtigsten Wert. 

 

C-Score und Frage 10: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1350 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 10: Basiert auf dem Ethik-Monitor 2010 der Hamburger Stiftung für Wirt-

schaftsethik.1351  

 

11. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Einschät-

zung wofür Unternehmen Verantwortung übernehmen sollen.  

 

H011: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Ein-

schätzung wofür Unternehmen Verantwortung übernehmen sollen. 

 

C-Score und Frage 11: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1352 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 11: Auf Basis der grundlegenden Funktion der Governanceethik nach WIE-

LAND.1353  

                                            
1348

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1349

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor.html?m=, Stand: 

15.11.2015.  
1350

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1351

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor.html?m=, Stand: 

15.11.2015.  
1352

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
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12. Je höher der C-Score, desto größer ist die Zustimmung dafür, dass die Verwirkli-

chung moralischer Werte wichtiger ist als der unternehmerische Gewinn.  

 

H012: Je höher der C-Score, desto geringer ist die Zustimmung dafür, dass die Ver-

wirklichung moralischer Werte wichtiger ist als der unternehmerische Gewinn. 

 

C-Score und Frage 12: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1354 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 12: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1355  

 

13. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Anzahl der 

Beschäftigten im Unternehmen. 

 

H013: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der An-

zahl der Beschäftigten im Unternehmen. 

 

C-Score und Frage 13: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1356 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 13: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1357  

 

14. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Höhe des 

Jahresumsatzes des Unternehmens.  

 

H014: Es besteht kein Zusammenhang zwischen der Höhe des C-Scores und der Höhe 

des Jahresumsatzes des Unternehmens. 

                                            
1353

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a); Anmerkung: Dies sind nur zwei grundlegende Quellen aus den 

verwendeten uns analysieren Publikationen von WIELAND. Weitere Werke finden sich im Literaturverzeichnis 

dieser Dissertation.  
1354

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1355

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
1356

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1357

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
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C-Score und Frage 14: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1358 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 14: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1359  

 

15. Männer haben einen geringeren C-Score als Frauen. 

 

H015: Männer haben einen höheren C-Score als Frauen. 

 

C-Score und Frage 15: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1360 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 15: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1361  

 

16. Je jünger die Teilnehmer, desto geringer der C-Score. 

 

H016: Je jünger die Teilnehmer, desto höher der C-Score. 

 

 

C-Score und Frage 16: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1362 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 16: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1363  

 

                                            
1358

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1359

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
1360

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1361

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
1362

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1363

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
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17. Verheiratete haben einen höheren C-Score als Ledige. 

 

H017: Verheiratete haben einen geringeren C-Score als Ledige. 

 

18. Verheiratete haben einen höheren C-Score als Geschiedene. 

 

H018: Verheiratete haben einen geringeren C-Score als Geschiedene. 

 

C-Score und Frage 17: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1364 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 17: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1365  

 

19. Personen, die mit einem Partner zusammenleben, haben einen höheren C-Score als 

Personen, die dies nicht tun.  

 

H019: Personen, die mit einem Partner zusammenleben, haben einen geringeren C-

Score als Personen, die dies nicht tun. 

 

C-Score und Frage 18: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1366 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 18: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1367  

  

                                            
1364

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1365

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
1366

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1367

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
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20. Je höher der C-Score, desto höher ist das monatliche Nettoeinkommen des Haushal-

tes. 

 

H020: Je geringere der C-Score, desto höher ist das monatliche Nettoeinkommen des 

Haushaltes. 

Bei den nun folgenden Hypothesen kann jeweils auf die Herleitung und Grundlagen der Hypothe-

sen 1-20 zurückgegriffen werden. Dies gilt ausdrücklich nicht für die Hypothesen im Zusammen-

hang mit den Fragen 7, 19, 20 des Fragebogens. 

 

Frage 3 und Frage 4: 

 Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Frage 3 und Frage 4 wurde 

eine exploratorisch-explikative Vorgehensweise gewählt.1368  

 

Frage 3 und Frage 5:  

21. Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ einge-

schätzt werden, desto wahrscheinlicher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der 

persönlichen Überzeugungen. 

 

H021: Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ ein-

geschätzt werden, desto unwahrscheinlicher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung 

der persönlichen Überzeugungen. 

 

22. Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto unwahrscheinli-

cher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

H022: Je positver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto wahrschein-

licher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

23. Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt werden, desto unwahrscheinli-

cher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

H023: Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt werden, desto wahrschein-

licher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

24. Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto wahrscheinli-

cher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

H024: Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto unwahr-

scheinlicher ist ein Gehaltsverzicht zur Umsetzung der persönlichen Überzeugungen. 

 

                                            
1368

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 151-153. 
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Frage 3 und Frage 6: 

25. Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ einge-

schätzt werden, desto höher ist der prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der 

eigenen moralischen Überzeugungen im Unternehmen.  

 

H025: Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ ein-

geschätzt werden, desto geringer ist der prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung 

der eigenen moralischen Überzeugungen im Unternehmen. 

 

26. Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto geringer ist der 

prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Überzeugungen 

im Unternehmen. 

 

H026: Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto höher ist 

der prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Überzeu-

gungen im Unternehmen. 

 

27. Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto geringer ist der 

prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Überzeugungen 

im Unternehmen. 

 

H027: Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto höher ist der 

prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Überzeugungen 

im Unternehmen. 

28. Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto höher ist der 

prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Überzeugungen 

im Unternehmen. 

 

H028: Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto geringer 

ist der prozentuale Gehaltsverzicht zur Umsetzung der eigenen moralischen Über-

zeugungen im Unternehmen. 

 

Frage 3 und Frage 7: 

 Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Frage 3 und Frage 7 wurde eine ex-

ploratorisch-explikative Vorgehensweise gewählt.1369  

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 7: Basiert auf dem Ethik-Monitor 2006 der Hamburger Stiftung für Wirt-

schaftsethik.1370  

 

                                            
1369

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 151-153. 
1370

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor-2006.html, Stand: 

15.11.2015.  
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Frage 3 und Frage 8: 

 Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Frage 3 und Frage 8 wurde 

eine exploratorisch-explikative Vorgehensweise gewählt.1371  

 

Frage 3 und Frage 10: 

 Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Frage 3 und Frage 10 wurde 

eine exploratorisch-explikative Vorgehensweise gewählt.1372  

 

Frage 3 und Frage 11: 

29. Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ einge-

schätzt werden, desto höher ist die Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirk-

lichung moralischer Werte  ist im Leben grundsätzlich wichtiger als der unterneh-

merische Gewinn.“ 

 

H029: Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ ein-

geschätzt werden, desto geringer ist die Zustimmung zu folgender Aussage: „Die 

Verwirklichung moralischer Werte  ist im Leben grundsätzlich wichtiger als der un-

ternehmerische Gewinn.“ 

 

30. Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto geringer ist die 

Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte ist im 

Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

H030: Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto höher ist 

die Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte ist 

im Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

31. Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto geringer ist die Zu-

stimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte ist im Le-

ben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

H031: Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto höher ist die 

Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte  ist im 

Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

32. Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto höher ist die 

Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte  ist im 

Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

                                            
1371

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 151-153. 
1372

 Vgl. Töpfer, A. (2012), Seite 151-153. 
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H032: Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto geringer 

ist die Zustimmung zu folgender Aussage: „Die Verwirklichung moralischer Werte 

ist im Leben grundsätzlich wichtiger als der unternehmerische Gewinn.“ 

 

Frage 3 und Frage 12:  

33. Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ einge-

schätzt werden, desto weniger Mitarbeiter hat das Unternehmen. 

 

H033: Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ ein-

geschätzt werden, desto mehr Mitarbeiter hat das Unternehmen. 

 

34. Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto mehr Mitarbei-

ter hat das Unternehmen. 

 

H034: Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto weniger 

Mitarbeiter hat das Unternehmen. 

 

35. Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto mehr Mitarbeiter 

hat das Unternehmen. 

 

H035: Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt wird, desto weniger Mit-

arbeiter hat das Unternehmen. 

 

36. Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto weniger Mitar-

beiter hat das Unternehmen. 

 

H036: Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto mehr Mit-

arbeiter hat das Unternehmen. 

 

Frage 3 und Frage 14: 

37. Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und dem Ge-

schlecht.  

 

H037: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und 

dem Geschlecht. 
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Frage 3 und Frage 15: 

38. Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ einge-

schätzt werden, desto älter ist der Teilnehmer. 

 

H038: Je positiver die „Individuellen Tugenden, Überzeugungen, Gewohnheiten“ ein-

geschätzt werden, desto jünger ist der Teilnehmer. 

 

39. Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto jünger ist der 

Teilnehmer. 

 

H039: Je positiver die „Internen Anweisungen“ eingeschätzt werden, desto älter ist der 

Teilnehmer. 

 

40. Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt werden, desto jünger ist der 

Teilnehmer. 

 

H040: Je positiver der „Einfluss von Gesetzen“ eingeschätzt werden, desto älter ist der 

Teilnehmer. 

 

41. Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto älter ist der 

Teilnehmer. 

 

H041: Je positiver die „Kultur, Religion, Ethik“ eingeschätzt werden, desto jünger ist 

der Teilnehmer. 

 

Frage 3 und Frage 16: 

42. Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und dem 

Familienstand.  

 

H042: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und 

dem Familienstand. 

 

Frage 3 und Frage 17: 

43. Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und dem 

gemeinsamen Zusammenleben mit einem Partner.  

 

H043: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Beantwortung der Fragen 3 und 

dem gemeinsamen Zusammenleben mit einem Partner.  
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Frage 3 und Frage 18: 

44. Vollzeitbeschäftigte beantworten die Fragen 3 signifikant anders als nicht Vollzeitbe-

schäftigte.  

 

H044: Vollzeitbeschäftigte beantworten die Fragen 3 genau wie Vollzeitbeschäftigte. 

 

Frage 3 und Frage 20: 

 Die Herleitung der Hypothesen erfolgte deduktiv, im Sinne einer theoriegeleiteten bzw. 

theoretisch-eklektischen Ableitung.1373 

 Grundlage der Hypothesen:  

o Frage 20: Basiert auf den Demographischen Standards des statistischen Bundesam-

tes / Stand 2010.1374  

 

45. Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Nettoeinkommen im Haushalt und der 

Beantwortung der Fragen 3. 

 

H045: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen dem Nettoeinkommen im Haushalt 

und der Beantwortung der Fragen 3. 

 

 

  

                                            
1373

 Vgl. Kornmeier, M. (2013), Seite 124. 
1374

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 
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Anhang 2 – Nicht signifikante Ergebnisse 

Im Folgenden werden die Ergebnisse dokumentiert die keine signifikanten Ergebnisse erzielten.  

 

C-Score und Frage 5: 

 

Die Auswertung erfolgt hier mit Hilfe des Test auf Lageunterschied, da der C-Score in den beiden 

Gruppen nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3), wird der nichtparametrische Mann-Whitney U 

Test verwendet. Zudem werden deskriptive Werte gruppiert berichtet. 

 

Ergebnis deskriptiv: 

 

  N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Frage 5 (Ver-

zicht auf Gehalt 

für moralische 

Überzeugungen) ja 

217 ,55 45,98 12,8613 8,90411 

 nein 552 ,18 66,78 12,9737 9,20395 

 

Der Mann-Whitney U Test ergab die folgenden Werte: Z=-.003, p=.997. Somit liegt kein signifi-

kanter Unterschied im Test vor. Auch die deskriptiven Werte zeigen, dass es keinen deutlichen 

Unterschied gibt (Mittelwerte sind fast gleich).  

 

C-Score und Frage 6: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgt mit Hilfe von Korrelationen. Dies basiert auf der Tatsa-

che, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde eine 

nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. 

 

Ergebnis: 

 Frage 6 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
,014 

p-Wert ,834 

N 236 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert (zwei-

seitig), N Fallzahl. * signifikant auf dem 5 % Signifikanzniveau 

 

Es existiert kein signifikanter Zusammenhang. 
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C-Score und Frage 9:  

 

Hierbei wurde nur jeweils der wichtigste Wert betrachtet. Die Auswertung erfolgte mit Hilfe des 

Tests auf Lageunterschied, da der C-Score in den Gruppen nicht normalverteilt ist und mehr als 2 

Gruppen verglichen werden, wird der nichtparametrische Kruskal Wallis Test verwendet. Zudem 

werden deskriptive Werte gruppiert berichtet. 

 

Ergebnis deskriptiv: 

 N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Ehrlichkeit 410 ,29 66,78 12,8657 8,94321 

Einfühlungsvermögen 28 ,18 45,98 12,7920 9,98212 

Gerechtigkeit 173 ,56 60,72 13,3551 9,67640 

Glaubwürdigkeit 19 ,57 35,34 13,5029 9,94657 

Respekt 138 ,39 44,51 12,6082 8,73840 

 

Der Chi-Quadrat-Test liefert die folgenden Ergebnisse: (df=4)=.299, p=.990. Es liegen somit kei-

ne signifikanten Unterschiede im C-Score bei den unterschiedlichen erstgenannten Werten vor. 

Auch die Mittelwerte zeigen, dass es keine deutlichen Unterschiede gibt. 

 

C-Score und Frage 11: 

 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgt mit Hilfe von Korrelationen. Dies basiert auf der Tatsa-

che, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde eine 

nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. 

 

Ergebnis: 

 Frage 11 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
<.001 

p-Wert .996 

N 769 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert (zwei-

seitig), N Fallzahl.  

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  
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C-Score und Frage 12: 

 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgt mit Hilfe von Korrelationen. Dies basiert auf der Tatsa-

che, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde eine 

nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. 

 

Ergebnis: 

 

Frage 12 An-

zahl der Be-

schäftigten 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
-,032 

p-Wert ,388 

N 735 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert 

(zweiseitig), N Fallzahl.  

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  

 

C-Score und Frage 13: 

Die Auswertung der Hypothesen erfolgt mit Hilfe von Korrelationen. Dies basiert auf der Tatsa-

che, dass der C-Score nicht normalverteilt ist (Vgl. Anhang 3). Aus diesem Grund wurde eine 

nichtparametrische Spearman-Korrelation genutzt. 

 

Ergebnis: 

 

Frage 13  

Jahresumsatz 

Korrelationskoeffizient 

Spearman-rho 
-.017 

p-Wert .710 

N 481 

Tabelle: Spearman-Korrelationen jeweils mit C-Score. rho Korrelationskoeffzient, p-Wert (zwei-

seitig), N Fallzahl.  

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  
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Frage 3 und Frage 16: 

Die Auswertung erfolgt hier mit Hilfe des Tests auf Lageunterschied. Als Familienstand werden 

die Gruppen verheiratet/Lebenspartnerschaft und ledig/geschieden/getrennt verglichen. Da alle 

Items der Frage 3 in den Gruppen jeweils annähernd normalverteilt sind, wird der t-Test für unab-

hängige Stichproben verwendet. 

Ergebnis Deskriptive: 

  N 

Mini-

mum 

Maxi-

mum 

Mittel-

wert 

Standardabwei-

chung 

Fra-

ge 

3.1 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 -4 4 ,71 1,990 

Fra-

ge 

3.1 ledig /geschieden 

692 -4 4 1,00 1,859 

Fra-

ge 

3.2 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 -3 4 ,26 1,770 

Fra-

ge 

3.2 ledig /geschieden 

692 -4 4 ,50 1,674 

Fra-

ge 

3.3 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 -4 4 ,69 2,076 

Fra-

ge 

3.3 ledig /geschieden 

692 -4 4 ,79 1,808 

Fra-

ge 

3.4 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 -4 4 ,26 2,231 

Fra-

ge 

3.4 ledig /geschieden 

692 -4 4 ,34 1,819 
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Ergebnis Test: 

 t df p-Wert 

Frage 3.1 -1,198 755 ,231 

Frage 3.2 -1,073 755 ,284 

Frage 3.3 -,401 755 ,689 

Frage 3.4 -,289 72,215 ,774 

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  

 

Frage 3 und Frage 17: 

Die Auswertung erfolgt hier mit Hilfe des Tests auf Lageunterschied. Da alle Items der Frage 3 in 

den Gruppen jeweils annähernd normalverteilt sind, wird der t-Test für unabhängige Stichproben 

verwendet.  

Ergebnis Deskriptive: 

  N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Frage 3.1 ja 283 -4 4 1,03 1,862 

Frage 3.1 nein 486 -4 4 ,95 1,867 

Frage 3.2 ja 283 -3 4 ,43 1,615 

Frage 3.2 nein 486 -4 4 ,49 1,726 

Frage 3.3 ja 283 -4 4 ,78 1,829 

Frage 3.3 nein 486 -4 4 ,77 1,833 

Frage 3.4 ja 283 -4 4 ,40 1,870 

Frage 3.4 nein 486 -4 4 ,32 1,840 
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Ergebnisse Tests: 

 t df p-Wert 

Frage 3.1 ,572 767 ,568 

Frage 3.2 -,498 767 ,619 

Frage 3.3 ,079 767 ,937 

Frage 3.4 ,540 767 ,589 

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  

 

Frage 3 und Frage 18: 

Die Auswertung erfolgt hier mit Hilfe des Tests auf Lageunterschied. Da alle Items der Frage 3 in 

den Gruppen jeweils annähernd normalverteilt sind, wird der t-Test für unabhängige Stichproben 

verwendet. 

Ergebnis Deskriptive: 

  N Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 

Frage 3.1 kein Voll-

zeit 
148 -3 4 ,86 1,865 

Frage 3.1 Vollzeit 621 -4 4 1,00 1,864 

Frage 3.2 kein Voll-

zeit 
148 -3 4 ,66 1,563 

Frage 3.2 Vollzeit 621 -4 4 ,43 1,711 

Frage 3.3 kein Voll-

zeit 
148 -4 4 1,00 1,841 

Frage 3.3 Vollzeit 621 -4 4 ,72 1,825 

Frage 3.4 kein Voll-

zeit 
148 -4 4 ,23 1,990 

Frage 3.4 Vollzeit 621 -4 4 ,38 1,816 
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Ergebnis Test: 

 t df p-Wert 

Frage 3.1 -,821 767 ,412 

Frage 3.2 1,539 767 ,124 

Frage 3.3 1,647 767 ,100 

Frage 3.4 -,869 767 ,385 

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  

 

Frage 3 und Frage 20: 

Die Auswertung erfolgt mit Hilfe von Korrelationen. Die Variable Nettoeinkommen ist eine ordi-

nale Variable. Aus diesem Grund wurde die Spearman-Korrelation verwendet. 

Ergebnisse: 

 Korrelationskoeffizient p-Wert N 

Frage 3.1 ,059 ,101 769 

Frage 3.2  ,030 ,412 769 

Frage 3.3 ,027 ,462 769 

Frage 3.4 -,010 ,779 769 

 

Es konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden.  
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Anhang 3 – Einschätzung der Normalverteilungen  

 

x = nicht normalverteilt laut  

Q-Q-Diagramm 

 

  

   

nv = annähernd normalverteilt  

laut Q-Q-Diagramm 

  C-Score x 

       Frage 3.1 nv 

       Frage 3.2 nv 

       Frage 3.3 nv 

       Frage 3.4 nv 

       Frage 4.1 x 

       Frage 4.2 nv 

       Frage 4.3 nv 

       Frage 4.4 nv 

       Frage 4.5 nv 

       Frage 4.6 nv 

       Frage 4.7 nv 

       Frage 4.8 nv 

       Frage 4.9 nv 

       Frage 4.10 nv 

       Frage 4.11 nv 

       Frage 4.12 x 

       Frage 4.13 nv 

       Frage 4.14 nv 

       Frage 4.15 x 

       Frage 4.16 x 

       Frage 4.17 nv 

       Frage 6 x 

       Frage 7.1 x 

       Frage 7.2 x 

       Frage 7.3 nv 

       Frage 7.4 nv 

       Frage 7.5 nv 

       Frage 7.6 nv 

       Frage 7.7 nv 

       Frage 8.1 nv 

       Frage 8.2 nv 

       Frage 8.3 nv 

       Frage 8.4 nv 

       Frage 8.5 nv 

       Frage 8.6 nv 

       Frage 8.7 nv 

       Frage 8.8 nv 

       Frage 8.9 nv 

       Frage 8.10 nv 
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Frage 8.11 nv 

       Frage 8.12 nv 

       Frage 8.13 nv 

       Frage 8.14 nv 

       Frage 8.15 nv 

       Frage 8.16 nv 

       Frage 10.1 x 

       Frage 10.2 nv 

       Frage 10.3 nv 

       Frage 10.4 nv 

       Frage 10.5 x 

       Frage 10.6 x 

       Frage 10.7 nv 

       Frage 10.8 nv 

       Frage 10.9 nv 

       Frage 10.10 x 

       Frage 10.11 x 

       Frage 10.12 x 

       Frage 10.13 nv 

       Frage 10.14 nv 

       Frage 11 nv 

       Frage 12 x 

       Frage 12 (logtransformiert) nv 

       Frage 13 x 

       Frage 13 (logtransformiert) nv 

       Alter x 

       

Frage 20 nv,  

allerdings ordinal und nicht  metrisch,  

also trotzdem nichtparametrische Tests  

verwenden 

  

  

  

  

 



 

218 

Anhang 4 – Grundlagen der aufgeworfenen Fragestellungen 

Die folgende Tabelle zeigt die jeweilige Grundlage für alle verwendeten Fragestellungen des Fra-

gebogens. 

Frage 

Grundlage der Fragestel-

lung 

1 LIND1375 

2 LIND 

3 WIELAND1376 

4 Ethik-Monitor 20061377 

5 WIELAND1378 

6 WIELAND1379 

7 Ethik-Monitor 2006 

8 Ethik-Monitor 20101380 

9 Ethik-Monitor 2010 

10 Ethik-Monitor 2010 

11 WIELAND1381 

12 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 20101382 

13 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

14 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

15 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

16 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

                                            
1375

 Vgl. Lind, G. (2009). Der MUT durch LIND via Email zur Verfügung gestellt. 
1376

 Vgl. Wieland, J. (2001), Seite 9; Wieland, J. (2005a), Seite 29. Anmerkung: Dies sind nur zwei grundlegende 

Quellen aus den verwendeten uns analysieren Publikationen von WIELAND. Weitere Werke finden sich im Li-

teraturverzeichnis dieser Dissertation. 
1377

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor-2006.html, Stand: 

15.11.2015.  
1378

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a). 
1379

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a). 
1380

 Vgl. http://www.stiftung-wirtschaftsethik.de/projekte/wirtschaft-verantwortung/ethik-monitor.html?m=, Stand: 

15.11.2015. 
1381

 Vgl. Wieland, J. (2001); Wieland, J. (2005a). 
1382

 Vgl. 

https://www.destatis.de/DE/Methoden/DemografischeRegionaleStandards/DemografischeStandardsInfo.html, 

Stand: 15.11.2015. 



 

219 

17 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

18 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

19 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 

20 

Demographischen Standards 

des statistischen Bundesamtes 

/ Stand 2010 
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Anhang 5 – Verteilung nach Gruppen – Mann Whitney / t-test 

Verteilungen nach Gruppen 
    Die Entscheidung: "normalverteilt / nicht normalverteilt" basiert auf dem erste Q-Q-Diagramm 

       
Normalverteilung = t-Test 

     
Keine Normalverteilung = Mann-Whitney U Test 

   

       Variablen C-Score Frage 3.1 Frage 3.2 Frage 3.3 Frage 3.4 Frage 4.1 

5 Mann-Whitney t-test t-test t-test t-test Mann-Whitney 

14 Mann-Whitney Mann-Whitney t-test t-test t-test Mann-Whitney 

17 Mann-Whitney t-test t-test t-test t-test Mann-Whitney 

       Variablen Frage 4.2 Frage 4.3 Frage 4.4 Frage 4.5 Frage 4.6 Frage 4.7 

5 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test t-test 

14 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test t-test 

17 Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test t-test 

       Variablen Frage 4.8 Frage 4.9 Frage 4.10 Frage 4.11 Frage 4.12 Frage 4.13 

5 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

14 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test 

17 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

     

 
 

 Variablen Frage 4.14 Frage 4.15 Frage 4.16 Frage 4.17 Frage 6 Frage 7.1 

5 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

14 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 

17 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 
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Variablen Frage 7.2 Frage 7.3 Frage 7.4 Frage 7.5 Frage 7.6 Frage 7.7 

5 Mann-Whitney t-test t-test t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

14 Mann-Whitney t-test t-test t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

17 Mann-Whitney t-test t-test t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

       

       

       Variablen Frage 8.1 Frage 8.2 Frage 8.3 Frage 8.4 Frage 8.5 Frage 8.6 

5 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

14 t-test Mann-Whitney t-test t-test Mann-Whitney t-test 

17 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

       Variablen Frage 8.7 Frage 8.8 Frage 8.9 Frage 8.10 Frage 8.11 Frage 8.12 

5 Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

14 Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

17 Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test t-test t-test 

 
 
 
 
 

      Variablen Frage 8.13 Frage 8.14 Frage 8.15 Frage 8.16 Frage 10.1 Frage 10.2 

5 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

14 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney t-test 

17 Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney 

       Variablen Frage 10.3 Frage 10.4 Frage 10.5 Frage 10.6 Frage 10.7 Frage 10.8 

5 Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 

14 Mann-Whitney t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 

17 t-test t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 
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       Variablen Frage 10.9 Frage 10.10 Frage 10.11 Frage 10.12 Frage 10.13 Frage 10.14 

5 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 

14 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney t-test 

17 t-test Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney Mann-Whitney 

       Variablen Frage 11 
     5 Mann-Whitney 
     14 Mann-Whitney 
     17 Mann-Whitney 
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Anhang 6 – Q-Q-Diagramme 

C-Score 

 

Frage 3.1 

 

Frage 3.2 
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Frage 3.3 

 
 

Frage 3.4 

 
 

Frage 4.1 
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Frage 4.2 

 
 

Frage 4.3 

 
 

Frage 4.4 

 
 

 



 

226 

Frage 4.5 

 
 

Frage 4.6 

 
 

Frage 4.7 
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Frage 4.8 

 
 

Frage 4.9 

 
 

Frage 4.10 
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Frage 4.11 

 
 

Frage 4.12 

 
 

Frage 4.13 
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Frage 4.14 

 
 

Frage 4.15 

 
 

Frage 4.16 
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Frage 4.17 

 
 

Frage 6 

 
 

Frage 7.1 

 
 

Frage 7.2 
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Frage 7.3 

 
 

Frage 7.4 
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Frage 7.5 

 
 

Frage 7.6 

 
 

Frage 7.7  
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Frage 8.1 

 
 

Frage 8.2 

 
 

Frage 8.3 

 
 

 



 

234 

Frage 8.4 

 
 

Frage 8.5 

 
 

Frage 8.6 
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Frage 8.7 

 
 

Frage 8.8 

 
 

Frage 8.9 
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Frage 8.10 

 
 

Frage 8.11 

 
 

Frage 8.12 
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Frage 8.13 

 
 

Frage 8.14 

 
 

Frage 8.15 

 
 

 



 

238 

Frage 8.16 

 
 

Frage 10.1 

 
 

Frage 10.2 
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Frage 10.3 

 
 

Frage 10.4 

 
 

Frage 10.5 
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Frage 10.6 

 
 

Frage 10.7 

 
 

Frage 10.8 
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Frage 10.9 

 
 

Frage 10.10 

 
 

Frage 10.11 
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Frage 10.12 
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Frage 11 
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Frage 12 (logtransformiert) 
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Frage 13 

 
 

Frage 13 (logtransformiert) 
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Frage 20 
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Anhang 7 – Test auf Normalverteilung 

 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

C-Score .100 769 .000 .910 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 3.1 .170 769 .000 .949 769 .000 

Frage 3.2 .125 769 .000 .960 769 .000 

Frage 3.3 .143 769 .000 .958 769 .000 

Frage 3.4 .186 769 .000 .949 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus .309 769 .000 .672 769 .000 

Frage 4.2 Großeltern .156 769 .000 .905 769 .000 

Frage 4.3 Geschwister .156 769 .000 .895 769 .000 

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 
.153 769 .000 .921 769 .000 

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 
.187 769 .000 .930 769 .000 

Frage 4.6 Schule .166 769 .000 .942 769 .000 

Frage 4.7 Universität .131 769 .000 .931 769 .000 

Frage 4.8 Ausbildung .143 769 .000 .937 769 .000 

Frage 4.9 Kirche .297 769 .000 .767 769 .000 

Frage 4.10 Jugendgruppe .300 769 .000 .776 769 .000 

Frage 4.11 Verein .185 769 .000 .888 769 .000 

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 
.249 769 .000 .757 769 .000 

Frage 4.13 Arbeitsplatz .164 769 .000 .936 769 .000 

Frage 4.14 Medien .149 769 .000 .936 769 .000 

Frage 4.15 Prominente .379 769 .000 .581 769 .000 

Frage 4.16 Politiker .302 769 .000 .722 769 .000 

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 
.136 769 .000 .925 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 
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Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 6 .269 236 .000 .718 236 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 7.1 Eltern .234 769 .000 .833 769 .000 

Frage 7.2 Freunden .232 769 .000 .877 769 .000 

Frage 7.3 Mitstudenten .205 769 .000 .933 769 .000 

Frage 7.4 Arbeitskollegen .182 769 .000 .939 769 .000 

Frage 7.5 Direkten Vorge-

setzten 
.145 769 .000 .945 769 .000 

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 
.196 769 .000 .887 769 .000 

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 
.180 769 .000 .913 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 
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Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 8.1 Arbeitskollegen .179 769 .000 .939 769 .000 

Frage 8.2 Aufsichtsräte .168 769 .000 .922 769 .000 

Frage 8.3 Bundesbank .145 769 .000 .932 769 .000 

Frage 8.4 Bundesregierung .147 769 .000 .941 769 .000 

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 
.254 769 .000 .824 769 .000 

Frage 8.6 Gewerkschaften .158 769 .000 .941 769 .000 

Frage 8.7 Großbanken .193 769 .000 .891 769 .000 

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 
.171 769 .000 .926 769 .000 

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 
.287 769 .000 .760 769 .000 

Frage 8.10 Kleine Banken .129 769 .000 .945 769 .000 

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 
.144 769 .000 .937 769 .000 

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 
.155 769 .000 .945 769 .000 

Frage 8.13 Nichtregie-

rungsorganisationen 
.138 769 .000 .939 769 .000 

Frage 8.14 Parteien .217 769 .000 .876 769 .000 

Frage 8.15 Presse .195 769 .000 .874 769 .000 

Frage 8.16 Stiftungen .141 769 .000 .941 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 
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Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 
.211 769 .000 .882 769 .000 

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 
.167 769 .000 .934 769 .000 

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 
.170 769 .000 .933 769 .000 

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 
.146 769 .000 .952 769 .000 

Frage 10.5 Mitarbeiter .274 769 .000 .757 769 .000 

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte 
.243 769 .000 .791 769 .000 

Frage 10.7 Umwelt .219 769 .000 .877 769 .000 

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 
.180 769 .000 .921 769 .000 

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 
.138 769 .000 .948 769 .000 

Frage 10.10 Verantwortung 

für das eigene Handeln 
.330 769 .000 .700 769 .000 

Frage 10.11 Verlässlichkeit .255 769 .000 .787 769 .000 

Frage 10.12 Gewährleis-

tung der Menschrechte 
.397 769 .000 .610 769 .000 

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 
.211 769 .000 .879 769 .000 

Frage 10.14 Gemeinwohl .164 769 .000 .916 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 11 .177 769 .000 .903 769 .000 

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 
.393 735 .000 .282 735 .000 

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

.056 735 .000 .980 735 .000 

Frage 13 Jahresumsatz .424 481 .000 .170 481 .000 

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 
.055 481 .001 .943 481 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 
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Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Alter .154 753 .000 .850 753 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 

Tests auf Normalverteilung 

 

Kolmogorow-Smirnow
a
 Shapiro-Wilk 

Statistik df Sig. Statistik df Sig. 

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 
.149 769 .000 .952 769 .000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 
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Anhang 8 – Deskriptive Statistik 

 

Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 3.1 Mittelwert .98 .067 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze .85  

Obergrenze 1.11  

5% getrimmter Mittelwert 1.02  

Median 1.00  

Varianz 3.475  

Standardabweichung 1.864  

Minimum -4  

Maximum 4  

Bereich 8  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.335 .088 

Kurtosis -.646 .176 

Frage 3.2 Mittelwert .47 .061 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze .35  

Obergrenze .59  

5% getrimmter Mittelwert .48  

Median .00  

Varianz 2.841  

Standardabweichung 1.685  

Minimum -4  

Maximum 4  

Bereich 8  

Interquartilbereich 3  

Schiefe -.110 .088 

Kurtosis -.503 .176 

Frage 3.3 Mittelwert .78 .066 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze .65  

Obergrenze .91  

5% getrimmter Mittelwert .81  

Median 1.00  

Varianz 3.350  

Standardabweichung 1.830  

Minimum -4  

Maximum 4  

Bereich 8  

Interquartilbereich 2  
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Schiefe -.188 .088 

Kurtosis -.421 .176 

Frage 3.4 Mittelwert .35 .067 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze .22  

Obergrenze .48  

5% getrimmter Mittelwert .38  

Median .00  

Varianz 3.423  

Standardabweichung 1.850  

Minimum -4  

Maximum 4  

Bereich 8  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.224 .088 

Kurtosis -.180 .176 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus Mittelwert 6.24 .043 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.15  

Obergrenze 6.32  

5% getrimmter Mittelwert 6.41  

Median 7.00  

Varianz 1.398  

Standardabweichung 1.182  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -2.209 .088 

Kurtosis 5.752 .176 

Frage 4.2 Großeltern Mittelwert 4.52 .071 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.38  

Obergrenze 4.66  

5% getrimmter Mittelwert 4.58  

Median 5.00  

Varianz 3.862  

Standardabweichung 1.965  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe -.387 .088 

Kurtosis -1.064 .176 

Frage 4.3 Geschwister Mittelwert 3.84 .075 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.70  

Obergrenze 3.99  

5% getrimmter Mittelwert 3.83  

Median 4.00  

Varianz 4.343  

Standardabweichung 2.084  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 4  

Schiefe -.073 .088 

Kurtosis -1.312 .176 
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Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

Mittelwert 3.15 .060 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.03  

Obergrenze 3.26  

5% getrimmter Mittelwert 3.07  

Median 3.00  

Varianz 2.763  

Standardabweichung 1.662  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .390 .088 

Kurtosis -.701 .176 

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

Mittelwert 4.71 .054 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.61  

Obergrenze 4.82  

5% getrimmter Mittelwert 4.77  

Median 5.00  

Varianz 2.228  

Standardabweichung 1.493  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.532 .088 

Kurtosis -.254 .176 

Frage 4.6 Schule Mittelwert 4.31 .053 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.20  

Obergrenze 4.41  

5% getrimmter Mittelwert 4.34  

Median 4.00  

Varianz 2.177  

Standardabweichung 1.475  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.358 .088 

Kurtosis -.418 .176 

Frage 4.7 Universität Mittelwert 3.51 .062 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.38  

Obergrenze 3.63  
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5% getrimmter Mittelwert 3.46  

Median 4.00  

Varianz 2.998  

Standardabweichung 1.731  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe .074 .088 

Kurtosis -.977 .176 

Frage 4.8 Ausbildung Mittelwert 3.87 .062 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.74  

Obergrenze 3.99  

5% getrimmter Mittelwert 3.85  

Median 4.00  

Varianz 2.955  

Standardabweichung 1.719  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.156 .088 

Kurtosis -.893 .176 

Frage 4.9 Kirche Mittelwert 2.45 .067 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.31  

Obergrenze 2.58  

5% getrimmter Mittelwert 2.29  

Median 1.00  

Varianz 3.490  

Standardabweichung 1.868  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe 1.026 .088 

Kurtosis -.264 .176 

Frage 4.10 Jugendgruppe Mittelwert 2.31 .060 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.19  

Obergrenze 2.43  

5% getrimmter Mittelwert 2.16  

Median 1.00  

Varianz 2.795  
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Standardabweichung 1.672  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe 1.044 .088 

Kurtosis -.050 .176 

Frage 4.11 Verein Mittelwert 3.17 .069 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.03  

Obergrenze 3.30  

5% getrimmter Mittelwert 3.08  

Median 3.00  

Varianz 3.630  

Standardabweichung 1.905  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 4  

Schiefe .337 .088 

Kurtosis -1.103 .176 

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

Mittelwert 6.04 .043 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.96  

Obergrenze 6.13  

5% getrimmter Mittelwert 6.19  

Median 6.00  

Varianz 1.417  

Standardabweichung 1.191  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.784 .088 

Kurtosis 4.026 .176 

Frage 4.13 Arbeitsplatz Mittelwert 4.34 .056 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.23  

Obergrenze 4.45  

5% getrimmter Mittelwert 4.37  

Median 4.00  

Varianz 2.408  

Standardabweichung 1.552  

Minimum 1  

Maximum 7  
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Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.424 .088 

Kurtosis -.443 .176 

Frage 4.14 Medien Mittelwert 3.24 .056 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.13  

Obergrenze 3.35  

5% getrimmter Mittelwert 3.19  

Median 3.00  

Varianz 2.414  

Standardabweichung 1.554  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .334 .088 

Kurtosis -.619 .176 

Frage 4.15 Prominente Mittelwert 1.61 .042 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 1.53  

Obergrenze 1.69  

5% getrimmter Mittelwert 1.42  

Median 1.00  

Varianz 1.377  

Standardabweichung 1.173  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe 2.602 .088 

Kurtosis 7.471 .176 

Frage 4.16 Politiker Mittelwert 1.93 .048 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 1.83  

Obergrenze 2.02  

5% getrimmter Mittelwert 1.76  

Median 1.00  

Varianz 1.787  

Standardabweichung 1.337  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe 1.703 .088 
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Kurtosis 2.705 .176 

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

Mittelwert 3.51 .066 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.38  

Obergrenze 3.64  

5% getrimmter Mittelwert 3.45  

Median 4.00  

Varianz 3.378  

Standardabweichung 1.838  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe .176 .088 

Kurtosis -1.029 .176 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 6 Mittelwert 22.29 1.343 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 19.64  

Obergrenze 24.93  

5% getrimmter Mittelwert 19.55  

Median 20.00  

Varianz 425.380  

Standardabweichung 20.625  

Minimum 0  

Maximum 100  

Bereich 100  

Interquartilbereich 20  

Schiefe 2.299 .158 

Kurtosis 5.863 .316 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 7.1 Eltern Mittelwert 5.33 .052 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.23  

Obergrenze 5.44  

5% getrimmter Mittelwert 5.47  

Median 6.00  

Varianz 2.080  

Standardabweichung 1.442  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.345 .088 

Kurtosis 1.738 .176 

Frage 7.2 Freunden Mittelwert 4.87 .049 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.78  

Obergrenze 4.97  

5% getrimmter Mittelwert 4.96  

Median 5.00  

Varianz 1.816  

Standardabweichung 1.348  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -1.030 .088 

Kurtosis 1.061 .176 

Frage 7.3 Mitstudenten Mittelwert 3.84 .049 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.75  

Obergrenze 3.94  

5% getrimmter Mittelwert 3.87  

Median 4.00  

Varianz 1.826  

Standardabweichung 1.351  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.294 .088 

Kurtosis -.172 .176 
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Frage 7.4 Arbeitskollegen Mittelwert 3.78 .048 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.69  

Obergrenze 3.88  

5% getrimmter Mittelwert 3.80  

Median 4.00  

Varianz 1.798  

Standardabweichung 1.341  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.255 .088 

Kurtosis -.336 .176 

Frage 7.5 Direkten Vorge-

setzten 

Mittelwert 3.60 .056 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.49  

Obergrenze 3.71  

5% getrimmter Mittelwert 3.58  

Median 4.00  

Varianz 2.453  

Standardabweichung 1.566  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe .028 .088 

Kurtosis -.648 .176 

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

Mittelwert 2.49 .046 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.39  

Obergrenze 2.58  

5% getrimmter Mittelwert 2.39  

Median 2.00  

Varianz 1.628  

Standardabweichung 1.276  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .763 .088 

Kurtosis .461 .176 

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

Mittelwert 2.86 .053 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.76  

Obergrenze 2.97  
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5% getrimmter Mittelwert 2.78  

Median 3.00  

Varianz 2.136  

Standardabweichung 1.462  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .604 .088 

Kurtosis -.160 .176 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 8.1 Arbeitskollegen Mittelwert 4.05 .050 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.95  

Obergrenze 4.15  

5% getrimmter Mittelwert 4.08  

Median 4.00  

Varianz 1.918  

Standardabweichung 1.385  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.297 .088 

Kurtosis -.489 .176 

Frage 8.2 Aufsichtsräte Mittelwert 2.82 .046 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.73  

Obergrenze 2.91  

5% getrimmter Mittelwert 2.77  

Median 3.00  

Varianz 1.657  

Standardabweichung 1.287  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .372 .088 

Kurtosis -.328 .176 

Frage 8.3 Bundesbank Mittelwert 3.01 .049 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.92  

Obergrenze 3.11  

5% getrimmter Mittelwert 2.97  

Median 3.00  

Varianz 1.827  

Standardabweichung 1.352  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .285 .088 

Kurtosis -.453 .176 
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Frage 8.4 Bundesregierung Mittelwert 3.25 .050 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.15  

Obergrenze 3.35  

5% getrimmter Mittelwert 3.21  

Median 3.00  

Varianz 1.921  

Standardabweichung 1.386  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .181 .088 

Kurtosis -.582 .176 

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

Mittelwert 2.31 .053 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.21  

Obergrenze 2.42  

5% getrimmter Mittelwert 2.19  

Median 2.00  

Varianz 2.181  

Standardabweichung 1.477  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .884 .088 

Kurtosis -.166 .176 

Frage 8.6 Gewerkschaften Mittelwert 3.37 .051 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.27  

Obergrenze 3.47  

5% getrimmter Mittelwert 3.34  

Median 3.00  

Varianz 2.001  

Standardabweichung 1.415  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .053 .088 

Kurtosis -.524 .176 

Frage 8.7 Großbanken Mittelwert 2.49 .046 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.40  

Obergrenze 2.57  
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5% getrimmter Mittelwert 2.40  

Median 2.00  

Varianz 1.599  

Standardabweichung 1.265  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .684 .088 

Kurtosis .184 .176 

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

Mittelwert 2.91 .048 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.81  

Obergrenze 3.00  

5% getrimmter Mittelwert 2.86  

Median 3.00  

Varianz 1.773  

Standardabweichung 1.332  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .406 .088 

Kurtosis -.413 .176 

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

Mittelwert 2.15 .056 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.05  

Obergrenze 2.26  

5% getrimmter Mittelwert 1.99  

Median 1.00  

Varianz 2.389  

Standardabweichung 1.546  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe 1.316 .088 

Kurtosis .889 .176 

Frage 8.10 Kleine Banken Mittelwert 3.53 .055 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.43  

Obergrenze 3.64  

5% getrimmter Mittelwert 3.52  

Median 4.00  

Varianz 2.345  
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Standardabweichung 1.531  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 3  

Schiefe .075 .088 

Kurtosis -.756 .176 

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

Mittelwert 3.19 .049 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.09  

Obergrenze 3.29  

5% getrimmter Mittelwert 3.15  

Median 3.00  

Varianz 1.848  

Standardabweichung 1.359  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .172 .088 

Kurtosis -.426 .176 

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 

Mittelwert 3.72 .047 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.63  

Obergrenze 3.82  

5% getrimmter Mittelwert 3.73  

Median 4.00  

Varianz 1.663  

Standardabweichung 1.290  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.017 .088 

Kurtosis -.190 .176 

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

Mittelwert 3.22 .051 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.12  

Obergrenze 3.32  

5% getrimmter Mittelwert 3.18  

Median 3.00  

Varianz 2.015  

Standardabweichung 1.419  

Minimum 1  

Maximum 7  
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Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .191 .088 

Kurtosis -.542 .176 

Frage 8.14 Parteien Mittelwert 2.31 .042 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.23  

Obergrenze 2.40  

5% getrimmter Mittelwert 2.23  

Median 2.00  

Varianz 1.338  

Standardabweichung 1.157  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .802 .088 

Kurtosis .493 .176 

Frage 8.15 Presse Mittelwert 2.37 .046 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 2.28  

Obergrenze 2.46  

5% getrimmter Mittelwert 2.28  

Median 2.00  

Varianz 1.625  

Standardabweichung 1.275  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .693 .088 

Kurtosis -.105 .176 

Frage 8.16 Stiftungen Mittelwert 3.36 .054 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.26  

Obergrenze 3.47  

5% getrimmter Mittelwert 3.33  

Median 3.00  

Varianz 2.263  

Standardabweichung 1.504  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe .138 .088 



 

268 

Kurtosis -.653 .176 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

Mittelwert 5.52 .043 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.43  

Obergrenze 5.60  

5% getrimmter Mittelwert 5.60  

Median 6.00  

Varianz 1.406  

Standardabweichung 1.186  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -.917 .088 

Kurtosis 1.234 .176 

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

Mittelwert 4.92 .046 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.83  

Obergrenze 5.01  

5% getrimmter Mittelwert 4.96  

Median 5.00  

Varianz 1.623  

Standardabweichung 1.274  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.340 .088 

Kurtosis -.134 .176 

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

Mittelwert 4.88 .047 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.79  

Obergrenze 4.98  

5% getrimmter Mittelwert 4.92  

Median 5.00  

Varianz 1.695  

Standardabweichung 1.302  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.403 .088 

Kurtosis -.068 .176 
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Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

Mittelwert 4.10 .051 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.00  

Obergrenze 4.20  

5% getrimmter Mittelwert 4.10  

Median 4.00  

Varianz 2.032  

Standardabweichung 1.426  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.030 .088 

Kurtosis -.409 .176 

Frage 10.5 Mitarbeiter Mittelwert 6.18 .037 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.11  

Obergrenze 6.26  

5% getrimmter Mittelwert 6.30  

Median 6.00  

Varianz 1.078  

Standardabweichung 1.038  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.593 .088 

Kurtosis 3.129 .176 

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

Mittelwert 6.08 .038 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.00  

Obergrenze 6.15  

5% getrimmter Mittelwert 6.18  

Median 6.00  

Varianz 1.114  

Standardabweichung 1.055  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.429 .088 

Kurtosis 2.696 .176 

Frage 10.7 Umwelt Mittelwert 5.55 .048 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.46  

Obergrenze 5.64  
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5% getrimmter Mittelwert 5.65  

Median 6.00  

Varianz 1.774  

Standardabweichung 1.332  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.844 .088 

Kurtosis .241 .176 

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

Mittelwert 5.11 .048 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.01  

Obergrenze 5.20  

5% getrimmter Mittelwert 5.18  

Median 5.00  

Varianz 1.801  

Standardabweichung 1.342  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.553 .088 

Kurtosis -.029 .176 

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

Mittelwert 4.35 .057 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.24  

Obergrenze 4.47  

5% getrimmter Mittelwert 4.38  

Median 4.00  

Varianz 2.481  

Standardabweichung 1.575  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.167 .088 

Kurtosis -.614 .176 

Frage 10.10 Verantwortung 

für das eigene Handeln 

Mittelwert 6.23 .042 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.15  

Obergrenze 6.31  

5% getrimmter Mittelwert 6.37  

Median 7.00  

Varianz 1.338  
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Standardabweichung 1.157  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.824 .088 

Kurtosis 3.693 .176 

Frage 10.11 Verlässlichkeit Mittelwert 6.10 .039 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.02  

Obergrenze 6.17  

5% getrimmter Mittelwert 6.20  

Median 6.00  

Varianz 1.152  

Standardabweichung 1.073  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -1.364 .088 

Kurtosis 2.168 .176 

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

Mittelwert 6.34 .044 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.25  

Obergrenze 6.42  

5% getrimmter Mittelwert 6.52  

Median 7.00  

Varianz 1.503  

Standardabweichung 1.226  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 1  

Schiefe -2.082 .088 

Kurtosis 3.954 .176 

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

Mittelwert 5.52 .049 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 5.43  

Obergrenze 5.62  

5% getrimmter Mittelwert 5.62  

Median 6.00  

Varianz 1.817  

Standardabweichung 1.348  

Minimum 1  

Maximum 7  
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Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.857 .088 

Kurtosis .322 .176 

Frage 10.14 Gemeinwohl Mittelwert 5.00 .057 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4.89  

Obergrenze 5.11  

5% getrimmter Mittelwert 5.09  

Median 5.00  

Varianz 2.464  

Standardabweichung 1.570  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.604 .088 

Kurtosis -.258 .176 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 11 Mittelwert 4.08 .067 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 3.95  

Obergrenze 4.21  

5% getrimmter Mittelwert 4.09  

Median 4.00  

Varianz 3.456  

Standardabweichung 1.859  

Minimum 1  

Maximum 7  

Bereich 6  

Interquartilbereich 2  

Schiefe -.397 .088 

Kurtosis -.892 .176 

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

Mittelwert 18144.97 2454.083 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 13327.11  

Obergrenze 22962.83  

5% getrimmter Mittelwert 6904.41  

Median 700.00  

Varianz 4426555353.04

7 
 

Standardabweichung 66532.363  

Minimum 3  

Maximum 1000000  

Bereich 999997  

Interquartilbereich 4900  

Schiefe 8.300 .090 

Kurtosis 95.765 .180 

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

Mittelwert 6.6686 .09922 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 6.4738  

Obergrenze 6.8634  

5% getrimmter Mittelwert 6.6124  

Median 6.5525  

Varianz 7.235  

Standardabweichung 2.68982  

Minimum 1.39  

Maximum 13.82  

Bereich 12.43  

Interquartilbereich 3.90  

Schiefe .291 .090 
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Kurtosis -.603 .180 

Frage 13 Jahresumsatz Mittelwert 
8187849748.72 

1947224332.28

4 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 4361712654.35  

Obergrenze 12013986843.0

8 
 

5% getrimmter Mittelwert 2359597569.88  

Median 100000000.00  

Varianz 1823799330714

116000000.000 
 

Standardabweichung 42705963643.4

32 
 

Minimum 0  

Maximum 600000000000  

Bereich 600000000000  

Interquartilbereich 2292000000  

Schiefe 11.076 .111 

Kurtosis 139.333 .222 

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

Mittelwert 18.4663 .18062 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 18.1114  

Obergrenze 18.8212  

5% getrimmter Mittelwert 18.6045  

Median 18.4207  

Varianz 15.693  

Standardabweichung 3.96138  

Minimum .00  

Maximum 27.12  

Bereich 27.12  

Interquartilbereich 5.66  

Schiefe -.891 .111 

Kurtosis 2.997 .222 
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Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Alter Mittelwert 25.00 .155 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 24.70  

Obergrenze 25.31  

5% getrimmter Mittelwert 24.66  

Median 24.00  

Varianz 18.092  

Standardabweichung 4.253  

Minimum 18  

Maximum 53  

Bereich 35  

Interquartilbereich 4  

Schiefe 2.110 .089 

Kurtosis 8.761 .178 

 

 

Deskriptive Statistik 

 Statistik Standardfehler 

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

Mittelwert 13.34 .195 

95 % Konfidenzintervall für 

Mittelwert 

Untergrenze 12.95  

Obergrenze 13.72  

5% getrimmter Mittelwert 13.23  

Median 12.00  

Varianz 29.331  

Standardabweichung 5.416  

Minimum 3  

Maximum 25  

Bereich 22  

Interquartilbereich 9  

Schiefe .383 .088 

Kurtosis -.905 .176 
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Anhang 9 – ANOVA 

 

ANOVA 

 
Quadrat-

summe df 

Mittel der 

Quadrate F Sig. 

C-Score Zwischen Gruppen 53.895 4 13.474 .161 .958 

Innerhalb der Grup-

pen 
63749.516 763 83.551   

Gesamtsumme 63803.410 767    

Frage 3.1 Zwischen Gruppen 17.042 4 4.260 1.226 .298 

Innerhalb der Grup-

pen 
2651.582 763 3.475   

Gesamtsumme 2668.624 767    

Frage 3.2 Zwischen Gruppen 12.404 4 3.101 1.092 .359 

Innerhalb der Grup-

pen 
2167.022 763 2.840   

Gesamtsumme 2179.426 767    

Frage 3.3 Zwischen Gruppen 38.115 4 9.529 2.870 .022 

Innerhalb der Grup-

pen 
2533.364 763 3.320   

Gesamtsumme 2571.479 767    

Frage 3.4 Zwischen Gruppen 14.081 4 3.520 1.027 .392 

Innerhalb der Grup-

pen 
2614.095 763 3.426   

Gesamtsumme 2628.176 767    

Frage 4.1 El-

tern/Elternhaus 

Zwischen Gruppen 2.948 4 .737 .525 .717 

Innerhalb der Grup-

pen 
1070.446 763 1.403   

Gesamtsumme 1073.395 767    

Frage 4.2 Großeltern Zwischen Gruppen 2.699 4 .675 .175 .952 

Innerhalb der Grup-

pen 
2950.726 763 3.867   

Gesamtsumme 2953.426 767    

Frage 4.3 Geschwister Zwischen Gruppen 36.088 4 9.022 2.089 .080 
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Innerhalb der Grup-

pen 
3294.532 763 4.318   

Gesamtsumme 3330.620 767    

Frage 4.4 Andere Ver-

wandte 

Zwischen Gruppen 3.608 4 .902 .325 .861 

Innerhalb der Grup-

pen 
2118.058 763 2.776   

Gesamtsumme 2121.667 767    

Frage 4.5 Freunde / 

Freundeskreis 

Zwischen Gruppen 6.301 4 1.575 .705 .588 

Innerhalb der Grup-

pen 
1704.250 763 2.234   

Gesamtsumme 1710.551 767    

Frage 4.6 Schule Zwischen Gruppen 8.099 4 2.025 .929 .446 

Innerhalb der Grup-

pen 
1662.993 763 2.180   

Gesamtsumme 1671.092 767    

Frage 4.7 Universität Zwischen Gruppen 9.787 4 2.447 .815 .516 

Innerhalb der Grup-

pen 
2290.167 763 3.002   

Gesamtsumme 2299.953 767    

Frage 4.8 Ausbildung Zwischen Gruppen 49.650 4 12.412 4.267 .002 

Innerhalb der Grup-

pen 
2219.536 763 2.909   

Gesamtsumme 2269.186 767    

Frage 4.9 Kirche Zwischen Gruppen 17.187 4 4.297 1.234 .295 

Innerhalb der Grup-

pen 
2656.292 763 3.481   

Gesamtsumme 2673.479 767    

Frage 4.10 Jugend-

gruppe 

Zwischen Gruppen 8.455 4 2.114 .755 .555 

Innerhalb der Grup-

pen 
2137.408 763 2.801   

Gesamtsumme 2145.863 767    

Frage 4.11 Verein Zwischen Gruppen 13.085 4 3.271 .901 .463 

Innerhalb der Grup-

pen 
2771.582 763 3.632   
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Gesamtsumme 2784.667 767    

Frage 4.12 eigene Er-

fahrung 

Zwischen Gruppen 1.033 4 .258 .181 .948 

Innerhalb der Grup-

pen 
1086.371 763 1.424   

Gesamtsumme 1087.405 767    

Frage 4.13 Arbeitsplatz Zwischen Gruppen 9.511 4 2.378 .989 .413 

Innerhalb der Grup-

pen 
1834.469 763 2.404   

Gesamtsumme 1843.979 767    

Frage 4.14 Medien Zwischen Gruppen 5.209 4 1.302 .537 .708 

Innerhalb der Grup-

pen 
1848.770 763 2.423   

Gesamtsumme 1853.979 767    

Frage 4.15 Prominente Zwischen Gruppen 1.660 4 .415 .300 .878 

Innerhalb der Grup-

pen 
1055.370 763 1.383   

Gesamtsumme 1057.030 767    

Frage 4.16 Politiker Zwischen Gruppen 6.037 4 1.509 .843 .498 

Innerhalb der Grup-

pen 
1366.733 763 1.791   

Gesamtsumme 1372.770 767    

Frage 4.17 bestimmte 

Bücher / Filme 

Zwischen Gruppen 31.571 4 7.893 2.352 .053 

Innerhalb der Grup-

pen 
2560.366 763 3.356   

Gesamtsumme 2591.936 767    

Frage 6 Zwischen Gruppen 2122.039 4 530.510 1.249 .291 

Innerhalb der Grup-

pen 
97690.727 230 424.742   

Gesamtsumme 99812.766 234    

Frage 7.1 Eltern Zwischen Gruppen 23.694 4 5.924 2.873 .022 

Innerhalb der Grup-

pen 
1573.304 763 2.062   

Gesamtsumme 1596.999 767    

Frage 7.2 Freunden Zwischen Gruppen .162 4 .040 .022 .999 
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Innerhalb der Grup-

pen 
1394.587 763 1.828   

Gesamtsumme 1394.749 767    

Frage 7.3 Mitstudenten Zwischen Gruppen 4.362 4 1.091 .595 .666 

Innerhalb der Grup-

pen 
1397.574 763 1.832   

Gesamtsumme 1401.936 767    

Frage 7.4 Arbeitskolle-

gen 

Zwischen Gruppen 11.084 4 2.771 1.544 .187 

Innerhalb der Grup-

pen 
1369.035 763 1.794   

Gesamtsumme 1380.120 767    

Frage 7.5 Direkten Vor-

gesetzten 

Zwischen Gruppen 5.985 4 1.496 .608 .657 

Innerhalb der Grup-

pen 
1877.681 763 2.461   

Gesamtsumme 1883.667 767    

Frage 7.6 Politiker im 

Allgemeinen 

Zwischen Gruppen 4.345 4 1.086 .665 .616 

Innerhalb der Grup-

pen 
1245.468 763 1.632   

Gesamtsumme 1249.813 767    

Frage 7.7 Wirtschafts-

führer in Deutschland 

Zwischen Gruppen 2.587 4 .647 .301 .877 

Innerhalb der Grup-

pen 
1637.330 763 2.146   

Gesamtsumme 1639.917 767    

Frage 8.1 Arbeitskolle-

gen 

Zwischen Gruppen 7.813 4 1.953 1.017 .398 

Innerhalb der Grup-

pen 
1465.207 763 1.920   

Gesamtsumme 1473.020 767    

Frage 8.2 Aufsichtsräte Zwischen Gruppen 2.404 4 .601 .362 .836 

Innerhalb der Grup-

pen 
1266.866 763 1.660   

Gesamtsumme 1269.270 767    

Frage 8.3 Bundesbank Zwischen Gruppen 9.737 4 2.434 1.333 .256 

Innerhalb der Grup-

pen 
1393.105 763 1.826   
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Gesamtsumme 1402.842 767    

Frage 8.4 Bundesregie-

rung 

Zwischen Gruppen 9.132 4 2.283 1.189 .314 

Innerhalb der Grup-

pen 
1465.356 763 1.921   

Gesamtsumme 1474.488 767    

Frage 8.5 Evangelische 

Kirche 

Zwischen Gruppen 23.573 4 5.893 2.723 .029 

Innerhalb der Grup-

pen 
1651.051 763 2.164   

Gesamtsumme 1674.624 767    

Frage 8.6 Gewerk-

schaften 

Zwischen Gruppen 7.421 4 1.855 .927 .448 

Innerhalb der Grup-

pen 
1527.559 763 2.002   

Gesamtsumme 1534.979 767    

Frage 8.7 Großbanken Zwischen Gruppen 5.406 4 1.352 .844 .498 

Innerhalb der Grup-

pen 
1222.406 763 1.602   

Gesamtsumme 1227.813 767    

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

Zwischen Gruppen 13.465 4 3.366 1.905 .108 

Innerhalb der Grup-

pen 
1348.155 763 1.767   

Gesamtsumme 1361.620 767    

Frage 8.9 Katholische 

Kirche 

Zwischen Gruppen 7.921 4 1.980 .828 .508 

Innerhalb der Grup-

pen 
1825.948 763 2.393   

Gesamtsumme 1833.870 767    

Frage 8.10 Kleine Ban-

ken 

Zwischen Gruppen 12.799 4 3.200 1.365 .244 

Innerhalb der Grup-

pen 
1788.321 763 2.344   

Gesamtsumme 1801.120 767    

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

Zwischen Gruppen 7.512 4 1.878 1.016 .398 

Innerhalb der Grup-

pen 
1410.733 763 1.849   

Gesamtsumme 1418.245 767    

Frage 8.12 Mittelständi- Zwischen Gruppen 14.959 4 3.740 2.260 .061 
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sche Unternehmen Innerhalb der Grup-

pen 
1262.520 763 1.655   

Gesamtsumme 1277.479 767    

Frage 8.13 Nichtregie-

rungsorganisationen 

Zwischen Gruppen 11.332 4 2.833 1.407 .230 

Innerhalb der Grup-

pen 
1535.918 763 2.013   

Gesamtsumme 1547.250 767    

Frage 8.14 Parteien Zwischen Gruppen 9.048 4 2.262 1.695 .149 

Innerhalb der Grup-

pen 
1018.326 763 1.335   

Gesamtsumme 1027.374 767    

Frage 8.15 Presse Zwischen Gruppen 9.247 4 2.312 1.427 .223 

Innerhalb der Grup-

pen 
1235.732 763 1.620   

Gesamtsumme 1244.979 767    

Frage 8.16 Stiftungen Zwischen Gruppen 1.398 4 .349 .154 .961 

Innerhalb der Grup-

pen 
1736.247 763 2.276   

Gesamtsumme 1737.645 767    

Frage 10.1 Arbeitsplät-

ze schaffen 

Zwischen Gruppen 16.112 4 4.028 2.889 .022 

Innerhalb der Grup-

pen 
1063.668 763 1.394   

Gesamtsumme 1079.780 767    

Frage 10.2 Preisleis-

tungsverhältnis der 

Produkte 

Zwischen Gruppen 5.904 4 1.476 .909 .458 

Innerhalb der Grup-

pen 
1239.408 763 1.624   

Gesamtsumme 1245.312 767    

Frage 10.3 Standort 

und das soziale Umfeld 

Zwischen Gruppen 5.968 4 1.492 .879 .476 

Innerhalb der Grup-

pen 
1295.485 763 1.698   

Gesamtsumme 1301.453 767    

Frage 10.4 Aktionäre / 

Investoren 

Zwischen Gruppen 5.137 4 1.284 .630 .641 

Innerhalb der Grup-

pen 
1554.941 763 2.038   
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Gesamtsumme 1560.078 767    

Frage 10.5 Mitarbeiter Zwischen Gruppen 4.293 4 1.073 .996 .409 

Innerhalb der Grup-

pen 
822.081 763 1.077   

Gesamtsumme 826.374 767    

Frage 10.6 Qualität der 

Produkte 

Zwischen Gruppen 8.253 4 2.063 1.861 .115 

Innerhalb der Grup-

pen 
845.902 763 1.109   

Gesamtsumme 854.155 767    

Frage 10.7 Umwelt Zwischen Gruppen 11.647 4 2.912 1.653 .159 

Innerhalb der Grup-

pen 
1344.164 763 1.762   

Gesamtsumme 1355.811 767    

Frage 10.8 Verbraucher 

/ Konsumenten 

Zwischen Gruppen 1.854 4 .463 .256 .906 

Innerhalb der Grup-

pen 
1379.739 763 1.808   

Gesamtsumme 1381.592 767    

Frage 10.9 Verantwor-

tung für andere 

Zwischen Gruppen 19.467 4 4.867 1.974 .097 

Innerhalb der Grup-

pen 
1880.778 763 2.465   

Gesamtsumme 1900.245 767    

Frage 10.10 Verantwor-

tung für das eigene 

Handeln 

Zwischen Gruppen 1.887 4 .472 .351 .843 

Innerhalb der Grup-

pen 
1023.926 763 1.342   

Gesamtsumme 1025.812 767    

Frage 10.11 Verläss-

lichkeit 

Zwischen Gruppen 2.867 4 .717 .621 .648 

Innerhalb der Grup-

pen 
880.809 763 1.154   

Gesamtsumme 883.676 767    

Frage 10.12 Gewähr-

leistung der Mensch-

rechte 

Zwischen Gruppen 24.502 4 6.126 4.139 .003 

Innerhalb der Grup-

pen 
1129.152 763 1.480   

Gesamtsumme 1153.655 767    

Frage 10.13 Rechts- Zwischen Gruppen 29.237 4 7.309 4.082 .003 
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umsetzung Innerhalb der Grup-

pen 
1366.293 763 1.791   

Gesamtsumme 1395.530 767    

Frage 10.14 Gemein-

wohl 

Zwischen Gruppen 27.455 4 6.864 2.809 .025 

Innerhalb der Grup-

pen 
1864.539 763 2.444   

Gesamtsumme 1891.995 767    

Frage 11 Zwischen Gruppen 17.686 4 4.422 1.280 .276 

Innerhalb der Grup-

pen 
2636.146 763 3.455   

Gesamtsumme 2653.832 767    

Frage 12 Anzahl der 

Beschäftigten 

Zwischen Gruppen 21951736952

.931 
4 

5487934238.

233 
1.240 .293 

Innerhalb der Grup-

pen 

32268263535

86.487 
729 

4426373598.

884 

  

Gesamtsumme 32487780905

39.418 
733    

Frage 12 Anzahl der 

Beschäftigten (logtrans-

formiert) 

Zwischen Gruppen 13.484 4 3.371 .464 .762 

Innerhalb der Grup-

pen 
5296.792 729 7.266   

Gesamtsumme 5310.276 733    

Frage 13 Jahresumsatz Zwischen Gruppen 11835908675

28680000000

0.000 

4 

29589771688

21700000000

.000 

1.631 .165 

Innerhalb der Grup-

pen 

86358777006

74884000000

00.000 

476 

18142600211

50185700000

.000 

  

Gesamtsumme 87542367874

27751000000

00.000 

480    

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

Zwischen Gruppen 40.271 4 10.068 .640 .634 

Innerhalb der Grup-

pen 
7492.140 476 15.740   

Gesamtsumme 7532.411 480    

Alter Zwischen Gruppen 50.468 4 12.617 .695 .595 
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Innerhalb der Grup-

pen 
13553.526 747 18.144   

Gesamtsumme 13603.995 751    

Frage19 Zwischen Gruppen 2.888 4 .722 .781 .537 

Innerhalb der Grup-

pen 
681.949 738 .924   

Gesamtsumme 684.837 742    

Frage 20 Monatliches 

Nettoeinkommen 

Zwischen Gruppen 73.178 4 18.295 .622 .647 

Innerhalb der Grup-

pen 
22445.821 763 29.418   

Gesamtsumme 22518.999 767    
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Anhang 10 – Kreuztabellen & Chi-Quadrat-Tests 

Kreuztabelle Frage 9 Position 1*Frage 5  

(Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) 

 

Frage 5 (Ver-

zicht auf Gehalt 

für moralische 

Überzeugun-

gen) 

ja 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 99 

% in Frage 9 Position 1 24.1% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

45.8% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 13 

% in Frage 9 Position 1 46.4% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

6.0% 

Gerechtigkeit Anzahl 59 

% in Frage 9 Position 1 34.1% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

27.3% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 6 

% in Frage 9 Position 1 31.6% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

2.8% 

Respekt Anzahl 39 

% in Frage 9 Position 1 28.3% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

18.1% 
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Gesamtsumme Anzahl 216 

% in Frage 9 Position 1 28.1% 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

100.0% 

 

Kreuztabelle Frage 9 Position 1*Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) 

 

Frage 5 (Verzicht 

auf Gehalt für mo-

ralische Überzeu-

gungen) 

nein 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 311 

% in Frage 9 Position 1 75.9% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

56.3% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 15 

% in Frage 9 Position 1 53.6% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

2.7% 

Gerechtigkeit Anzahl 114 

% in Frage 9 Position 1 65.9% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

20.7% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 13 

% in Frage 9 Position 1 68.4% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

2.4% 

Respekt Anzahl 99 

% in Frage 9 Position 1 71.7% 
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% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

17.9% 

Gesamtsumme Anzahl 552 

% in Frage 9 Position 1 71.9% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

100.0% 

 

Kreuztabelle Frage 9 Position 1*Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) 

 Gesamtsumme 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 410 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

53.4% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 28 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

3.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 173 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

22.5% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 19 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

2.5% 

Respekt Anzahl 138 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 
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% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

18.0% 

Gesamtsumme Anzahl 768 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 5 (Verzicht auf Ge-

halt für moralische Überzeugun-

gen) 

100.0% 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 11.024
a
 4 .026 

Likelihood-Quotient 10.581 4 .032 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
2.185 1 .139 

Anzahl der gültigen Fälle 768   

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die er-

wartete Mindestanzahl ist 5,34. 
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Frage 9 Position 1 * Frage 14 Geschlecht 

 

Kreuztabelle 

 

Frage 14 Geschlecht 

1 2 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 204 206 

% in Frage 9 Position 1 49.8% 50.2% 

% in Frage 14 Geschlecht 51.0% 56.0% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 15 13 

% in Frage 9 Position 1 53.6% 46.4% 

% in Frage 14 Geschlecht 3.8% 3.5% 

Gerechtigkeit Anzahl 94 79 

% in Frage 9 Position 1 54.3% 45.7% 

% in Frage 14 Geschlecht 23.5% 21.5% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 15 4 

% in Frage 9 Position 1 78.9% 21.1% 

% in Frage 14 Geschlecht 3.8% 1.1% 

Respekt Anzahl 72 66 

% in Frage 9 Position 1 52.2% 47.8% 

% in Frage 14 Geschlecht 18.0% 17.9% 

Gesamtsumme Anzahl 400 368 

% in Frage 9 Position 1 52.1% 47.9% 

% in Frage 14 Geschlecht 100.0% 100.0% 

 

Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 410 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 53.4% 
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Einfühlungsvermögen Anzahl 28 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 3.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 173 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 22.5% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 19 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 2.5% 

Respekt Anzahl 138 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 18.0% 

Gesamtsumme Anzahl 768 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 100.0% 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 6.761
a
 4 .149 

Likelihood-Quotient 7.165 4 .127 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
1.254 1 .263 

Anzahl der gültigen Fälle 768   

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die er-

wartete Mindestanzahl ist 9,10. 

 

 

 

 

Frage 9 Position 1 * Frage16 (dichotom) 
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Kreuztabelle 

 

Fra-

ge16dichotom 

verheira-

tet /Lebenspartn

erschaft zu-

sammenlebend 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 31 

% in Frage 9 Position 1 7.6% 

% in Frage16dichotom 47.7% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 3 

% in Frage 9 Position 1 11.1% 

% in Frage16dichotom 4.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 16 

% in Frage 9 Position 1 9.5% 

% in Frage16dichotom 24.6% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 3 

% in Frage 9 Position 1 17.6% 

% in Frage16dichotom 4.6% 

Respekt Anzahl 12 

% in Frage 9 Position 1 8.8% 

% in Frage16dichotom 18.5% 

Gesamtsumme Anzahl 65 

% in Frage 9 Position 1 8.6% 

% in Frage16dichotom 100.0% 
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Kreuztabelle 

 

Frage16dichotom 

ledig /geschieden 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 375 

% in Frage 9 Position 1 92.4% 

% in Frage16dichotom 54.3% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 24 

% in Frage 9 Position 1 88.9% 

% in Frage16dichotom 3.5% 

Gerechtigkeit Anzahl 153 

% in Frage 9 Position 1 90.5% 

% in Frage16dichotom 22.1% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 14 

% in Frage 9 Position 1 82.4% 

% in Frage16dichotom 2.0% 

Respekt Anzahl 125 

% in Frage 9 Position 1 91.2% 

% in Frage16dichotom 18.1% 

Gesamtsumme Anzahl 691 

% in Frage 9 Position 1 91.4% 

% in Frage16dichotom 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 406 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 53.7% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 27 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 3.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 169 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 22.4% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 17 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 2.2% 

Respekt Anzahl 137 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 18.1% 

Gesamtsumme Anzahl 756 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage16dichotom 100.0% 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 2.634
a
 4 .621 

Likelihood-Quotient 2.254 4 .689 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
.581 1 .446 

Anzahl der gültigen Fälle 756   

 

a. 2 Zellen (20,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die 

erwartete Mindestanzahl ist 1,46. 
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Frage 9 Position 1 * Frage 17 Partnerschaft 

 

Kreuztabelle 

 

Frage 17 Partnerschaft 

Ja Nein 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 138 272 

% in Frage 9 Position 1 33.7% 66.3% 

% in Frage 17 Partnerschaft 48.9% 56.0% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 12 16 

% in Frage 9 Position 1 42.9% 57.1% 

% in Frage 17 Partnerschaft 4.3% 3.3% 

Gerechtigkeit Anzahl 66 107 

% in Frage 9 Position 1 38.2% 61.8% 

% in Frage 17 Partnerschaft 23.4% 22.0% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 8 11 

% in Frage 9 Position 1 42.1% 57.9% 

% in Frage 17 Partnerschaft 2.8% 2.3% 

Respekt Anzahl 58 80 

% in Frage 9 Position 1 42.0% 58.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 20.6% 16.5% 

Gesamtsumme Anzahl 282 486 

% in Frage 9 Position 1 36.7% 63.3% 

% in Frage 17 Partnerschaft 100.0% 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 410 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 53.4% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 28 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 3.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 173 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 22.5% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 19 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 2.5% 

Respekt Anzahl 138 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 18.0% 

Gesamtsumme Anzahl 768 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 100.0% 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 4.171
a
 4 .383 

Likelihood-Quotient 4.148 4 .386 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
3.561 1 .059 

Anzahl der gültigen Fälle 768   

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die er-

wartete Mindestanzahl ist 6,98. 
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Frage 9 Position 1 * Vollzeiterwerbstätig 

 

Kreuztabelle 

 

Vollzeiterwerbstätig 

Nein Ja 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 78 332 

% in Frage 9 Position 1 19.0% 81.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 52.7% 53.5% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 8 20 

% in Frage 9 Position 1 28.6% 71.4% 

% in Vollzeiterwerbstätig 5.4% 3.2% 

Gerechtigkeit Anzahl 36 137 

% in Frage 9 Position 1 20.8% 79.2% 

% in Vollzeiterwerbstätig 24.3% 22.1% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 6 13 

% in Frage 9 Position 1 31.6% 68.4% 

% in Vollzeiterwerbstätig 4.1% 2.1% 

Respekt Anzahl 20 118 

% in Frage 9 Position 1 14.5% 85.5% 

% in Vollzeiterwerbstätig 13.5% 19.0% 

Gesamtsumme Anzahl 148 620 

% in Frage 9 Position 1 19.3% 80.7% 

% in Vollzeiterwerbstätig 100.0% 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 9 Position 1 Ehrlichkeit Anzahl 410 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 53.4% 

Einfühlungsvermögen Anzahl 28 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 3.6% 

Gerechtigkeit Anzahl 173 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 22.5% 

Glaubwürdigkeit Anzahl 19 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 2.5% 

Respekt Anzahl 138 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 18.0% 

Gesamtsumme Anzahl 768 

% in Frage 9 Position 1 100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 100.0% 
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Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 5.711
a
 4 .222 

Likelihood-Quotient 5.477 4 .242 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
.456 1 .500 

Anzahl der gültigen Fälle 768   

 

a. 1 Zellen (10,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die 

erwartete Mindestanzahl ist 3,66. 
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Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) * Frage 14 Geschlecht 

 

Kreuztabelle 

 

Frage 14 Geschlecht 

1 2 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt 

für moralische Überzeugun-

gen) 

ja Anzahl 118 99 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

54.4% 45.6% 

% in Frage 14 Geschlecht 29.4% 26.9% 

nein Anzahl 283 269 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

51.3% 48.7% 

% in Frage 14 Geschlecht 70.6% 73.1% 

Gesamtsumme Anzahl 401 368 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

52.1% 47.9% 

% in Frage 14 Geschlecht 100.0% 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für mo-

ralische Überzeugungen) 

ja Anzahl 217 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 28.2% 

nein Anzahl 552 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 71.8% 

Gesamtsumme Anzahl 769 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 14 Geschlecht 100.0% 

 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(einseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat .604
a
 1 .437   

Kontinuitätskorrektur
b
 .485 1 .486   

Likelihood-Quotient .604 1 .437   

Exakter Test nach Fisher    .471 .243 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
.603 1 .437   

Anzahl der gültigen Fälle 769     

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die erwartete Mindestanzahl ist 103,84. 

b. Berechnung nur für eine 2x2-Tabelle 

 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) * Frage16dichotom 
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Kreuztabelle 

 

Frage16dichotom 

verheira-

tet /Lebenspartn

erschaft zu-

sammenlebend 

le-

dig /geschieden 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt 

für moralische Überzeugun-

gen) 

ja Anzahl 17 193 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

8.1% 91.9% 

% in Frage16dichotom 26.2% 27.9% 

nein Anzahl 48 499 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

8.8% 91.2% 

% in Frage16dichotom 73.8% 72.1% 

Gesamtsumme Anzahl 65 692 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

8.6% 91.4% 

% in Frage16dichotom 100.0% 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für mo-

ralische Überzeugungen) 

ja Anzahl 210 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage16dichotom 27.7% 

nein Anzahl 547 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage16dichotom 72.3% 

Gesamtsumme Anzahl 757 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage16dichotom 100.0% 

 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(einseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat .089
a
 1 .765   

Kontinuitätskorrektur
b
 .024 1 .878   

Likelihood-Quotient .090 1 .764   

Exakter Test nach Fisher    .885 .446 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
.089 1 .765   

Anzahl der gültigen Fälle 757     

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die erwartete Mindestanzahl ist 18,03. 

b. Berechnung nur für eine 2x2-Tabelle 

 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) * Frage 17 Partner-

schaft 
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Kreuztabelle 

 

Frage 17 Partnerschaft 

Ja Nein 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt 

für moralische Überzeugun-

gen) 

ja Anzahl 88 129 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

40.6% 59.4% 

% in Frage 17 Partnerschaft 31.1% 26.5% 

nein Anzahl 195 357 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

35.3% 64.7% 

% in Frage 17 Partnerschaft 68.9% 73.5% 

Gesamtsumme Anzahl 283 486 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

36.8% 63.2% 

% in Frage 17 Partnerschaft 100.0% 100.0% 

 

Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für mo-

ralische Überzeugungen) 

ja Anzahl 217 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 28.2% 

nein Anzahl 552 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 71.8% 

Gesamtsumme Anzahl 769 
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% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Frage 17 Partnerschaft 100.0% 

 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(einseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat 1.830
a
 1 .176   

Kontinuitätskorrektur
b
 1.612 1 .204   

Likelihood-Quotient 1.816 1 .178   

Exakter Test nach Fisher    .184 .102 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
1.827 1 .176   

Anzahl der gültigen Fälle 769     

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die erwartete Mindestanzahl ist 79,86. 

b. Berechnung nur für eine 2x2-Tabelle 
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Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für moralische Überzeugungen) * Vollzeiterwerbstätig 

 

Kreuztabelle 

 

Vollzeiterwerbstätig 

Nein Ja 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt 

für moralische Überzeugun-

gen) 

ja Anzahl 46 171 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

21.2% 78.8% 

% in Vollzeiterwerbstätig 31.1% 27.5% 

nein Anzahl 102 450 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

18.5% 81.5% 

% in Vollzeiterwerbstätig 68.9% 72.5% 

Gesamtsumme Anzahl 148 621 

% in Frage 5 (Verzicht auf 

Gehalt für moralische Über-

zeugungen) 

19.2% 80.8% 

% in Vollzeiterwerbstätig 100.0% 100.0% 
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Kreuztabelle 

 Gesamtsumme 

Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für mo-

ralische Überzeugungen) 

ja Anzahl 217 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 28.2% 

nein Anzahl 552 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 71.8% 

Gesamtsumme Anzahl 769 

% in Frage 5 (Verzicht auf Gehalt für 

moralische Überzeugungen) 
100.0% 

% in Vollzeiterwerbstätig 100.0% 

 

 

Chi-Quadrat-Tests 

 Wert df 

Asymp. Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(zweiseitig) 

Exakte Sig. 

(einseitig) 

Pearson-Chi-Quadrat .741
a
 1 .389   

Kontinuitätskorrektur
b
 .577 1 .448   

Likelihood-Quotient .731 1 .393   

Exakter Test nach Fisher    .416 .223 

Zusammenhang linear-mit-

linear 
.740 1 .390   

Anzahl der gültigen Fälle 769     

 

a. 0 Zellen (,0%) haben die erwartete Anzahl von weniger als 5. Die erwartete Mindestanzahl ist 41,76. 

b. Berechnung nur für eine 2x2-Tabelle 
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Anhang 11 – Kruskal-Wallis-Test 

 

Ränge 

 
Frage 9 Position 1 H Mittlerer Rang 

C-Score Ehrlichkeit 410 384.39 

Einfühlungsvermögen 28 376.95 

Gerechtigkeit 173 390.55 

Glaubwürdigkeit 19 390.84 

Respekt 138 377.91 

Gesamtsumme 768  

Frage 3.1 Ehrlichkeit 410 372.77 

Einfühlungsvermögen 28 342.39 

Gerechtigkeit 173 407.76 

Glaubwürdigkeit 19 450.08 

Respekt 138 389.70 

Gesamtsumme 768  

Frage 3.2 Ehrlichkeit 410 396.15 

Einfühlungsvermögen 28 343.36 

Gerechtigkeit 173 373.27 

Glaubwürdigkeit 19 443.74 

Respekt 138 364.15 

Gesamtsumme 768  

Frage 3.3 Ehrlichkeit 410 368.71 

Einfühlungsvermögen 28 351.39 

Gerechtigkeit 173 428.85 

Glaubwürdigkeit 19 296.97 

Respekt 138 394.59 

Gesamtsumme 768  

Frage 3.4 Ehrlichkeit 410 371.74 

Einfühlungsvermögen 28 420.73 

Gerechtigkeit 173 406.04 

Glaubwürdigkeit 19 412.32 

Respekt 138 384.21 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus Ehrlichkeit 410 396.26 

Einfühlungsvermögen 28 373.64 

Gerechtigkeit 173 359.14 

Glaubwürdigkeit 19 353.97 

Respekt 138 387.76 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.2 Großeltern Ehrlichkeit 410 382.40 
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Einfühlungsvermögen 28 389.88 

Gerechtigkeit 173 381.22 

Glaubwürdigkeit 19 419.03 

Respekt 138 389.02 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.3 Geschwister Ehrlichkeit 410 389.32 

Einfühlungsvermögen 28 342.93 

Gerechtigkeit 173 383.16 

Glaubwürdigkeit 19 251.42 

Respekt 138 398.62 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

Ehrlichkeit 410 386.61 

Einfühlungsvermögen 28 387.96 

Gerechtigkeit 173 369.74 

Glaubwürdigkeit 19 377.37 

Respekt 138 397.02 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

Ehrlichkeit 410 381.81 

Einfühlungsvermögen 28 416.39 

Gerechtigkeit 173 369.68 

Glaubwürdigkeit 19 363.00 

Respekt 138 407.55 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.6 Schule Ehrlichkeit 410 383.12 

Einfühlungsvermögen 28 315.07 

Gerechtigkeit 173 399.50 

Glaubwürdigkeit 19 363.05 

Respekt 138 386.84 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.7 Universität Ehrlichkeit 410 388.08 

Einfühlungsvermögen 28 352.82 

Gerechtigkeit 173 389.83 

Glaubwürdigkeit 19 303.82 

Respekt 138 384.71 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.8 Ausbildung Ehrlichkeit 410 398.40 

Einfühlungsvermögen 28 275.96 

Gerechtigkeit 173 372.57 

Glaubwürdigkeit 19 254.45 

Respekt 138 398.08 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.9 Kirche Ehrlichkeit 410 373.94 
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Einfühlungsvermögen 28 427.54 

Gerechtigkeit 173 404.30 

Glaubwürdigkeit 19 323.71 

Respekt 138 390.68 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.10 Jugendgruppe Ehrlichkeit 410 375.43 

Einfühlungsvermögen 28 365.27 

Gerechtigkeit 173 409.14 

Glaubwürdigkeit 19 351.76 

Respekt 138 388.97 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.11 Verein Ehrlichkeit 410 386.13 

Einfühlungsvermögen 28 345.71 

Gerechtigkeit 173 376.56 

Glaubwürdigkeit 19 317.82 

Respekt 138 406.66 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

Ehrlichkeit 410 381.65 

Einfühlungsvermögen 28 421.34 

Gerechtigkeit 173 390.13 

Glaubwürdigkeit 19 378.79 

Respekt 138 379.21 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.13 Arbeitsplatz Ehrlichkeit 410 392.89 

Einfühlungsvermögen 28 332.70 

Gerechtigkeit 173 369.15 

Glaubwürdigkeit 19 360.97 

Respekt 138 392.57 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.14 Medien Ehrlichkeit 410 381.65 

Einfühlungsvermögen 28 416.05 

Gerechtigkeit 173 390.02 

Glaubwürdigkeit 19 322.79 

Respekt 138 388.13 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.15 Prominente Ehrlichkeit 410 379.92 

Einfühlungsvermögen 28 394.27 

Gerechtigkeit 173 389.27 

Glaubwürdigkeit 19 357.08 

Respekt 138 393.93 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.16 Politiker Ehrlichkeit 410 377.57 
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Einfühlungsvermögen 28 367.11 

Gerechtigkeit 173 384.16 

Glaubwürdigkeit 19 383.66 

Respekt 138 409.14 

Gesamtsumme 768  

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

Ehrlichkeit 410 371.20 

Einfühlungsvermögen 28 459.93 

Gerechtigkeit 173 414.41 

Glaubwürdigkeit 19 408.84 

Respekt 138 367.85 

Gesamtsumme 768  

Frage 6 Ehrlichkeit 105 122.04 

Einfühlungsvermögen 14 120.68 

Gerechtigkeit 64 124.41 

Glaubwürdigkeit 6 138.58 

Respekt 46 96.35 

Gesamtsumme 235  

Frage 7.1 Eltern Ehrlichkeit 410 398.71 

Einfühlungsvermögen 28 330.39 

Gerechtigkeit 173 371.42 

Glaubwürdigkeit 19 287.13 

Respekt 138 383.05 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.2 Freunden Ehrlichkeit 410 382.22 

Einfühlungsvermögen 28 398.71 

Gerechtigkeit 173 389.89 

Glaubwürdigkeit 19 371.53 

Respekt 138 383.41 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.3 Mitstudenten Ehrlichkeit 410 388.14 

Einfühlungsvermögen 28 355.34 

Gerechtigkeit 173 398.21 

Glaubwürdigkeit 19 357.39 

Respekt 138 366.14 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.4 Arbeitskollegen Ehrlichkeit 410 393.92 

Einfühlungsvermögen 28 346.84 

Gerechtigkeit 173 382.53 

Glaubwürdigkeit 19 268.00 

Respekt 138 382.67 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.5 Direkten Vorge- Ehrlichkeit 410 383.03 
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setzten Einfühlungsvermögen 28 346.07 

Gerechtigkeit 173 380.21 

Glaubwürdigkeit 19 344.84 

Respekt 138 407.50 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

Ehrlichkeit 410 381.43 

Einfühlungsvermögen 28 368.00 

Gerechtigkeit 173 391.19 

Glaubwürdigkeit 19 351.34 

Respekt 138 393.16 

Gesamtsumme 768  

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

Ehrlichkeit 410 385.82 

Einfühlungsvermögen 28 354.09 

Gerechtigkeit 173 380.21 

Glaubwürdigkeit 19 373.89 

Respekt 138 393.59 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.1 Arbeitskollegen Ehrlichkeit 410 388.50 

Einfühlungsvermögen 28 405.89 

Gerechtigkeit 173 379.11 

Glaubwürdigkeit 19 298.92 

Respekt 138 386.81 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.2 Aufsichtsräte Ehrlichkeit 410 386.21 

Einfühlungsvermögen 28 385.45 

Gerechtigkeit 173 392.22 

Glaubwürdigkeit 19 330.18 

Respekt 138 377.01 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.3 Bundesbank Ehrlichkeit 410 371.58 

Einfühlungsvermögen 28 372.46 

Gerechtigkeit 173 402.23 

Glaubwürdigkeit 19 335.18 

Respekt 138 409.90 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.4 Bundesregierung Ehrlichkeit 410 368.35 

Einfühlungsvermögen 28 406.46 

Gerechtigkeit 173 393.23 

Glaubwürdigkeit 19 429.11 

Respekt 138 410.94 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.5 Evangelische Kir- Ehrlichkeit 410 368.72 
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che Einfühlungsvermögen 28 467.39 

Gerechtigkeit 173 421.52 

Glaubwürdigkeit 19 355.16 

Respekt 138 372.20 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.6 Gewerkschaften Ehrlichkeit 410 375.24 

Einfühlungsvermögen 28 388.34 

Gerechtigkeit 173 411.55 

Glaubwürdigkeit 19 346.84 

Respekt 138 382.51 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.7 Großbanken Ehrlichkeit 410 385.64 

Einfühlungsvermögen 28 362.93 

Gerechtigkeit 173 390.05 

Glaubwürdigkeit 19 313.55 

Respekt 138 388.29 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

Ehrlichkeit 410 368.52 

Einfühlungsvermögen 28 370.88 

Gerechtigkeit 173 385.14 

Glaubwürdigkeit 19 398.21 

Respekt 138 432.04 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

Ehrlichkeit 410 377.60 

Einfühlungsvermögen 28 442.16 

Gerechtigkeit 173 395.23 

Glaubwürdigkeit 19 359.87 

Respekt 138 383.23 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.10 Kleine Banken Ehrlichkeit 410 377.47 

Einfühlungsvermögen 28 351.34 

Gerechtigkeit 173 379.12 

Glaubwürdigkeit 19 390.89 

Respekt 138 417.99 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

Ehrlichkeit 410 379.65 

Einfühlungsvermögen 28 416.43 

Gerechtigkeit 173 377.56 

Glaubwürdigkeit 19 312.05 

Respekt 138 411.12 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.12 Mittelständische Ehrlichkeit 410 364.83 
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Unternehmen Einfühlungsvermögen 28 358.57 

Gerechtigkeit 173 405.83 

Glaubwürdigkeit 19 411.79 

Respekt 138 417.71 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

Ehrlichkeit 410 373.74 

Einfühlungsvermögen 28 368.95 

Gerechtigkeit 173 410.61 

Glaubwürdigkeit 19 336.87 

Respekt 138 393.45 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.14 Parteien Ehrlichkeit 410 378.71 

Einfühlungsvermögen 28 486.45 

Gerechtigkeit 173 382.69 

Glaubwürdigkeit 19 363.50 

Respekt 138 386.17 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.15 Presse Ehrlichkeit 410 369.79 

Einfühlungsvermögen 28 434.25 

Gerechtigkeit 173 393.94 

Glaubwürdigkeit 19 331.47 

Respekt 138 413.57 

Gesamtsumme 768  

Frage 8.16 Stiftungen Ehrlichkeit 410 381.57 

Einfühlungsvermögen 28 412.79 

Gerechtigkeit 173 383.88 

Glaubwürdigkeit 19 363.42 

Respekt 138 391.14 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

Ehrlichkeit 410 402.34 

Einfühlungsvermögen 28 337.05 

Gerechtigkeit 173 387.06 

Glaubwürdigkeit 19 311.74 

Respekt 138 347.94 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

Ehrlichkeit 410 392.14 

Einfühlungsvermögen 28 379.38 

Gerechtigkeit 173 378.70 

Glaubwürdigkeit 19 334.89 

Respekt 138 376.93 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.3 Standort und Ehrlichkeit 410 384.11 
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das soziale Umfeld Einfühlungsvermögen 28 441.57 

Gerechtigkeit 173 380.90 

Glaubwürdigkeit 19 442.68 

Respekt 138 370.58 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

Ehrlichkeit 410 377.89 

Einfühlungsvermögen 28 365.63 

Gerechtigkeit 173 384.64 

Glaubwürdigkeit 19 434.18 

Respekt 138 400.95 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.5 Mitarbeiter Ehrlichkeit 410 395.49 

Einfühlungsvermögen 28 358.34 

Gerechtigkeit 173 370.21 

Glaubwürdigkeit 19 295.47 

Respekt 138 387.33 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

Ehrlichkeit 410 397.68 

Einfühlungsvermögen 28 357.36 

Gerechtigkeit 173 391.53 

Glaubwürdigkeit 19 294.61 

Respekt 138 354.41 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.7 Umwelt Ehrlichkeit 410 397.86 

Einfühlungsvermögen 28 409.68 

Gerechtigkeit 173 383.09 

Glaubwürdigkeit 19 337.00 

Respekt 138 348.00 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

Ehrlichkeit 410 385.20 

Einfühlungsvermögen 28 388.34 

Gerechtigkeit 173 378.39 

Glaubwürdigkeit 19 344.08 

Respekt 138 394.88 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

Ehrlichkeit 410 387.63 

Einfühlungsvermögen 28 456.14 

Gerechtigkeit 173 373.95 

Glaubwürdigkeit 19 287.55 

Respekt 138 387.24 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.10 Verantwortung Ehrlichkeit 410 377.38 
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für das eigene Handeln Einfühlungsvermögen 28 389.27 

Gerechtigkeit 173 387.40 

Glaubwürdigkeit 19 385.50 

Respekt 138 400.91 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.11 Verlässlichkeit Ehrlichkeit 410 395.95 

Einfühlungsvermögen 28 350.66 

Gerechtigkeit 173 376.25 

Glaubwürdigkeit 19 353.63 

Respekt 138 371.95 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

Ehrlichkeit 410 378.64 

Einfühlungsvermögen 28 410.88 

Gerechtigkeit 173 403.72 

Glaubwürdigkeit 19 276.39 

Respekt 138 387.34 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

Ehrlichkeit 410 377.69 

Einfühlungsvermögen 28 384.54 

Gerechtigkeit 173 421.71 

Glaubwürdigkeit 19 263.68 

Respekt 138 374.71 

Gesamtsumme 768  

Frage 10.14 Gemeinwohl Ehrlichkeit 410 396.74 

Einfühlungsvermögen 28 448.41 

Gerechtigkeit 173 380.94 

Glaubwürdigkeit 19 300.97 

Respekt 138 351.12 

Gesamtsumme 768  

Frage 11 Ehrlichkeit 410 373.77 

Einfühlungsvermögen 28 363.96 

Gerechtigkeit 173 405.11 

Glaubwürdigkeit 19 329.89 

Respekt 138 402.22 

Gesamtsumme 768  

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

Ehrlichkeit 392 364.59 

Einfühlungsvermögen 27 363.31 

Gerechtigkeit 160 378.66 

Glaubwürdigkeit 19 393.71 

Respekt 136 359.92 

Gesamtsumme 734  

Frage 12 Anzahl der Be- Ehrlichkeit 392 364.59 
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schäftigten (logtransfor-

miert) 

Einfühlungsvermögen 27 363.31 

Gerechtigkeit 160 378.66 

Glaubwürdigkeit 19 393.71 

Respekt 136 359.92 

Gesamtsumme 734  

Frage 13 Jahresumsatz Ehrlichkeit 249 236.04 

Einfühlungsvermögen 20 236.05 

Gerechtigkeit 100 258.32 

Glaubwürdigkeit 15 260.03 

Respekt 97 233.95 

Gesamtsumme 481  

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

Ehrlichkeit 249 236.04 

Einfühlungsvermögen 20 236.05 

Gerechtigkeit 100 258.32 

Glaubwürdigkeit 15 260.03 

Respekt 97 233.95 

Gesamtsumme 481  

Alter Ehrlichkeit 405 373.38 

Einfühlungsvermögen 27 341.98 

Gerechtigkeit 166 397.61 

Glaubwürdigkeit 16 353.97 

Respekt 138 369.62 

Gesamtsumme 752  

Frage19 Ehrlichkeit 402 361.93 

Einfühlungsvermögen 25 407.92 

Gerechtigkeit 168 376.02 

Glaubwürdigkeit 16 352.22 

Respekt 132 393.16 

Gesamtsumme 743  

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

Ehrlichkeit 410 374.52 

Einfühlungsvermögen 28 396.82 

Gerechtigkeit 173 386.71 

Glaubwürdigkeit 19 422.45 

Respekt 138 403.67 

Gesamtsumme 768  

 

 

 

 

 

 

 

Ränge 
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Frage 5 (Verzicht auf Gehalt 

für moralische Überzeugun-

gen) H Mittlerer Rang 

Summe der 

Ränge 

C-Score ja 217 384.96 83536.00 

nein 552 385.02 212529.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.1 ja 217 417.75 90652.00 

nein 552 372.13 205413.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.2 ja 217 378.21 82070.50 

nein 552 387.67 213994.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.3 ja 217 413.35 89696.50 

nein 552 373.86 206368.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.4 ja 217 410.09 88989.00 

nein 552 375.14 207076.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus ja 217 379.86 82429.50 

nein 552 387.02 213635.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.2 Großeltern ja 217 403.26 87508.50 

nein 552 377.82 208556.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.3 Geschwister ja 217 392.59 85192.00 

nein 552 382.02 210873.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

ja 217 395.08 85732.50 

nein 552 381.04 210332.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

ja 217 400.83 86980.00 

nein 552 378.78 209085.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.6 Schule ja 217 381.82 82855.50 

nein 552 386.25 213209.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.7 Universität ja 217 376.43 81685.50 

nein 552 388.37 214379.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.8 Ausbildung ja 217 359.28 77964.50 

nein 552 395.11 218100.50 

Gesamtsumme 769   
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Frage 4.9 Kirche ja 217 416.21 90317.00 

nein 552 372.73 205748.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.10 Jugendgruppe ja 217 431.87 93716.50 

nein 552 366.57 202348.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.11 Verein ja 217 410.34 89044.50 

nein 552 375.04 207020.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

ja 217 377.48 81914.00 

nein 552 387.95 214151.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.13 Arbeitsplatz ja 217 370.10 80311.50 

nein 552 390.86 215753.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.14 Medien ja 217 357.13 77497.00 

nein 552 395.96 218568.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.15 Prominente ja 217 402.72 87391.00 

nein 552 378.03 208674.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.16 Politiker ja 217 392.90 85260.00 

nein 552 381.89 210805.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

ja 217 420.08 91157.00 

nein 552 371.21 204908.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 6 ja 212 125.87 26684.50 

nein 24 53.40 1281.50 

Gesamtsumme 236   

Frage 7.1 Eltern ja 217 349.15 75766.50 

nein 552 399.09 220298.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.2 Freunden ja 217 364.19 79028.50 

nein 552 393.18 217036.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.3 Mitstudenten ja 217 353.09 76621.00 

nein 552 397.54 219444.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.4 Arbeitskollegen ja 217 345.93 75067.00 

nein 552 400.36 220998.00 

Gesamtsumme 769   
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Frage 7.5 Direkten Vorge-

setzten 

ja 217 360.21 78165.00 

nein 552 394.75 217900.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

ja 217 359.54 78020.00 

nein 552 395.01 218045.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

ja 217 337.92 73328.00 

nein 552 403.51 222737.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.1 Arbeitskollegen ja 217 419.89 91117.00 

nein 552 371.28 204948.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.2 Aufsichtsräte ja 217 388.16 84231.50 

nein 552 383.76 211833.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.3 Bundesbank ja 217 385.64 83683.00 

nein 552 384.75 212382.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.4 Bundesregierung ja 217 392.71 85218.00 

nein 552 381.97 210847.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

ja 217 416.41 90361.00 

nein 552 372.65 205704.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.6 Gewerkschaften ja 217 402.99 87449.50 

nein 552 377.93 208615.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.7 Großbanken ja 217 359.65 78045.00 

nein 552 394.96 218020.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

ja 217 366.91 79619.00 

nein 552 392.11 216446.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

ja 217 421.52 91469.00 

nein 552 370.64 204596.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.10 Kleine Banken ja 217 393.71 85435.50 

nein 552 381.58 210629.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

ja 217 397.41 86239.00 

nein 552 380.12 209826.00 

Gesamtsumme 769   
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Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 

ja 217 412.03 89411.50 

nein 552 374.37 206653.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

ja 217 435.24 94446.00 

nein 552 365.25 201619.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.14 Parteien ja 217 401.19 87059.00 

nein 552 378.63 209006.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.15 Presse ja 217 395.11 85739.00 

nein 552 381.03 210326.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.16 Stiftungen ja 217 410.08 88987.00 

nein 552 375.14 207078.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

ja 217 363.52 78883.50 

nein 552 393.44 217181.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

ja 217 375.79 81546.50 

nein 552 388.62 214518.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

ja 217 380.35 82536.00 

nein 552 386.83 213529.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

ja 217 355.59 77163.50 

nein 552 396.56 218901.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.5 Mitarbeiter ja 217 375.62 81510.50 

nein 552 388.69 214554.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

ja 217 371.43 80601.00 

nein 552 390.33 215464.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.7 Umwelt ja 217 400.17 86837.50 

nein 552 379.04 209227.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

ja 217 387.17 84016.00 

nein 552 384.15 212049.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

ja 217 415.15 90087.00 

nein 552 373.15 205978.00 

Gesamtsumme 769   
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Frage 10.10 Verantwortung 

für das eigene Handeln 

ja 217 401.63 87153.00 

nein 552 378.46 208912.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.11 Verlässlichkeit ja 217 373.51 81051.50 

nein 552 389.52 215013.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

ja 217 417.86 90676.50 

nein 552 372.08 205388.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

ja 217 403.87 87639.00 

nein 552 377.58 208426.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.14 Gemeinwohl ja 217 410.75 89132.00 

nein 552 374.88 206933.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 11 ja 217 436.26 94667.50 

nein 552 364.85 201397.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

ja 201 368.26 74020.00 

nein 534 367.90 196460.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

ja 201 368.26 74020.00 

nein 534 367.90 196460.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 13 Jahresumsatz ja 137 238.87 32725.50 

nein 344 241.85 83195.50 

Gesamtsumme 481   

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

ja 137 238.87 32725.50 

nein 344 241.85 83195.50 

Gesamtsumme 481   

Alter ja 211 383.44 80906.50 

nein 542 374.49 202974.50 

Gesamtsumme 753   

Frage19 ja 206 366.85 75572.00 

nein 538 374.66 201568.00 

Gesamtsumme 744   

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

ja 217 395.85 85900.50 

nein 552 380.73 210164.50 

Gesamtsumme 769   

 

 

Ränge 



 

325 

 

Frage 14 Geschlecht H Mittlerer Rang 

Summe der 

Ränge 

C-Score 1 401 403.00 161603.50 

2 368 365.38 134461.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.1 1 401 409.07 164037.00 

2 368 358.77 132028.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.2 1 401 373.39 149728.50 

2 368 397.65 146336.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.3 1 401 371.94 149149.50 

2 368 399.23 146915.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.4 1 401 364.33 146094.50 

2 368 407.53 149970.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus 1 401 351.64 141006.50 

2 368 421.35 155058.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.2 Großeltern 1 401 365.36 146510.00 

2 368 406.40 149555.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.3 Geschwister 1 401 357.60 143397.50 

2 368 414.86 152667.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

1 401 366.70 147046.50 

2 368 404.94 149018.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

1 401 359.51 144165.50 

2 368 412.77 151899.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.6 Schule 1 401 357.90 143516.00 

2 368 414.54 152549.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.7 Universität 1 401 373.32 149701.00 

2 368 397.73 146364.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.8 Ausbildung 1 401 366.21 146850.50 

2 368 405.47 149214.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.9 Kirche 1 401 370.17 148437.50 
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2 368 401.16 147627.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.10 Jugendgruppe 1 401 383.47 153772.50 

2 368 386.66 142292.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.11 Verein 1 401 412.58 165443.50 

2 368 354.95 130621.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

1 401 386.68 155059.00 

2 368 383.17 141006.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.13 Arbeitsplatz 1 401 364.40 146125.50 

2 368 407.44 149939.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.14 Medien 1 401 367.73 147459.00 

2 368 403.82 148606.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.15 Prominente 1 401 385.94 154760.50 

2 368 383.98 141304.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.16 Politiker 1 401 381.29 152898.50 

2 368 389.04 143166.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

1 401 377.43 151349.00 

2 368 393.25 144716.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 6 1 122 120.16 14659.00 

2 114 116.73 13307.00 

Gesamtsumme 236   

Frage 7.1 Eltern 1 401 347.73 139439.50 

2 368 425.61 156625.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.2 Freunden 1 401 372.89 149529.00 

2 368 398.20 146536.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.3 Mitstudenten 1 401 382.90 153541.00 

2 368 387.29 142524.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.4 Arbeitskollegen 1 401 382.10 153224.00 

2 368 388.15 142841.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.5 Direkten Vorge- 1 401 404.99 162402.50 
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setzten 2 368 363.21 133662.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

1 401 395.06 158421.00 

2 368 374.03 137644.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

1 401 416.11 166859.50 

2 368 351.10 129205.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.1 Arbeitskollegen 1 401 405.47 162594.50 

2 368 362.69 133470.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.2 Aufsichtsräte 1 401 396.80 159117.00 

2 368 372.14 136948.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.3 Bundesbank 1 401 401.30 160920.00 

2 368 367.24 135145.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.4 Bundesregierung 1 401 379.43 152153.00 

2 368 391.07 143912.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

1 401 386.40 154945.00 

2 368 383.48 141120.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.6 Gewerkschaften 1 401 388.26 155694.00 

2 368 381.44 140371.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.7 Großbanken 1 401 384.57 154213.50 

2 368 385.47 141851.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

1 401 393.19 157670.00 

2 368 376.07 138395.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

1 401 389.33 156120.50 

2 368 380.28 139944.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.10 Kleine Banken 1 401 390.15 156451.00 

2 368 379.39 139614.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

1 401 379.36 152123.50 

2 368 391.15 143941.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.12 Mittelständische 1 401 404.68 162278.00 
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Unternehmen 2 368 363.55 133787.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

1 401 412.59 165449.00 

2 368 354.93 130616.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.14 Parteien 1 401 394.63 158246.00 

2 368 374.51 137819.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.15 Presse 1 401 381.73 153073.00 

2 368 388.57 142992.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.16 Stiftungen 1 401 398.81 159921.00 

2 368 369.96 136144.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

1 401 351.17 140818.00 

2 368 421.87 155247.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

1 401 372.65 149434.00 

2 368 398.45 146631.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

1 401 363.43 145733.50 

2 368 408.51 150331.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

1 401 372.36 149315.00 

2 368 398.78 146750.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.5 Mitarbeiter 1 401 349.22 140037.50 

2 368 423.99 156027.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

1 401 374.64 150231.50 

2 368 396.29 145833.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.7 Umwelt 1 401 351.86 141095.00 

2 368 421.11 154970.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

1 401 358.80 143878.00 

2 368 413.55 152187.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

1 401 335.71 134619.50 

2 368 438.71 161445.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.10 Verantwortung 1 401 367.94 147544.50 
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für das eigene Handeln 2 368 403.59 148520.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.11 Verlässlichkeit 1 401 353.76 141856.00 

2 368 419.05 154209.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

1 401 356.57 142985.00 

2 368 415.98 153080.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

1 401 350.28 140460.50 

2 368 422.84 155604.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.14 Gemeinwohl 1 401 340.21 136425.50 

2 368 433.80 159639.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 11 1 401 363.76 145869.00 

2 368 408.14 150196.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

1 386 375.99 145132.00 

2 349 359.16 125348.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

1 386 375.99 145132.00 

2 349 359.16 125348.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 13 Jahresumsatz 1 296 255.62 75664.50 

2 185 217.60 40256.50 

Gesamtsumme 481   

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

1 296 255.62 75664.50 

2 185 217.60 40256.50 

Gesamtsumme 481   

Alter 1 392 385.90 151273.50 

2 361 367.33 132607.50 

Gesamtsumme 753   

Frage19 1 385 377.97 145517.00 

2 359 366.64 131623.00 

Gesamtsumme 744   

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

1 401 399.01 160002.00 

2 368 369.74 136063.00 

Gesamtsumme 769   

 

 

Ränge 
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Frage 17 Partnerschaft H Mittlerer Rang 

Summe der 

Ränge 

C-Score Ja 283 379.92 107517.50 

Nein 486 387.96 188547.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.1 Ja 283 391.84 110891.00 

Nein 486 381.02 185174.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.2 Ja 283 377.40 106805.50 

Nein 486 389.42 189259.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.3 Ja 283 387.53 109671.00 

Nein 486 383.53 186394.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.4 Ja 283 391.46 110782.00 

Nein 486 381.24 185283.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus Ja 283 371.04 105004.50 

Nein 486 393.13 191060.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.2 Großeltern Ja 283 412.85 116837.50 

Nein 486 368.78 179227.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.3 Geschwister Ja 283 370.32 104801.50 

Nein 486 393.55 191263.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

Ja 283 387.03 109530.50 

Nein 486 383.82 186534.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

Ja 283 385.45 109083.00 

Nein 486 384.74 186982.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.6 Schule Ja 283 393.67 111409.00 

Nein 486 379.95 184656.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.7 Universität Ja 283 392.68 111129.50 

Nein 486 380.53 184935.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.8 Ausbildung Ja 283 393.69 111415.00 

Nein 486 379.94 184650.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.9 Kirche Ja 283 374.04 105853.00 
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Nein 486 391.38 190212.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.10 Jugendgruppe Ja 283 397.14 112392.00 

Nein 486 377.93 183673.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.11 Verein Ja 283 389.15 110130.00 

Nein 486 382.58 185935.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

Ja 283 386.80 109463.00 

Nein 486 383.95 186602.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.13 Arbeitsplatz Ja 283 401.53 113632.00 

Nein 486 375.38 182433.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.14 Medien Ja 283 366.10 103606.00 

Nein 486 396.01 192459.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.15 Prominente Ja 283 380.54 107693.50 

Nein 486 387.60 188371.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.16 Politiker Ja 283 371.38 105100.50 

Nein 486 392.93 190964.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

Ja 283 383.47 108522.50 

Nein 486 385.89 187542.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 6 Ja 96 108.16 10383.50 

Nein 140 125.59 17582.50 

Gesamtsumme 236   

Frage 7.1 Eltern Ja 283 374.68 106033.50 

Nein 486 391.01 190031.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.2 Freunden Ja 283 385.27 109031.00 

Nein 486 384.84 187034.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.3 Mitstudenten Ja 283 387.92 109781.00 

Nein 486 383.30 186284.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.4 Arbeitskollegen Ja 283 396.36 112170.50 

Nein 486 378.38 183894.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.5 Direkten Vorge- Ja 283 385.93 109219.50 
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setzten Nein 486 384.46 186845.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

Ja 283 381.77 108040.00 

Nein 486 386.88 188025.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

Ja 283 391.14 110693.00 

Nein 486 381.42 185372.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.1 Arbeitskollegen Ja 283 386.30 109322.00 

Nein 486 384.24 186743.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.2 Aufsichtsräte Ja 283 387.08 109544.00 

Nein 486 383.79 186521.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.3 Bundesbank Ja 283 388.68 109996.00 

Nein 486 382.86 186069.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.4 Bundesregierung Ja 283 381.47 107956.00 

Nein 486 387.06 188109.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

Ja 283 388.10 109831.00 

Nein 486 383.20 186234.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.6 Gewerkschaften Ja 283 394.18 111553.50 

Nein 486 379.65 184511.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.7 Großbanken Ja 283 381.77 108041.00 

Nein 486 386.88 188024.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

Ja 283 389.36 110189.00 

Nein 486 382.46 185876.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

Ja 283 364.09 103037.50 

Nein 486 397.18 193027.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.10 Kleine Banken Ja 283 381.74 108033.50 

Nein 486 386.90 188031.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

Ja 283 393.90 111472.50 

Nein 486 379.82 184592.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.12 Mittelständische Ja 283 401.17 113531.50 
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Unternehmen Nein 486 375.58 182533.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

Ja 283 389.97 110361.00 

Nein 486 382.11 185704.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.14 Parteien Ja 283 389.74 110296.00 

Nein 486 382.24 185769.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.15 Presse Ja 283 381.27 107900.50 

Nein 486 387.17 188164.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.16 Stiftungen Ja 283 381.18 107873.00 

Nein 486 387.23 188192.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

Ja 283 387.07 109539.50 

Nein 486 383.80 186525.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

Ja 283 380.94 107806.00 

Nein 486 387.36 188259.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

Ja 283 384.00 108671.00 

Nein 486 385.58 187394.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

Ja 283 382.94 108371.50 

Nein 486 386.20 187693.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.5 Mitarbeiter Ja 283 396.24 112137.00 

Nein 486 378.45 183928.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

Ja 283 387.32 109611.00 

Nein 486 383.65 186454.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.7 Umwelt Ja 283 387.52 109668.50 

Nein 486 383.53 186396.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

Ja 283 385.41 109071.50 

Nein 486 384.76 186993.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

Ja 283 398.87 112879.50 

Nein 486 376.92 183185.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.10 Verantwortung Ja 283 396.68 112261.00 



 

334 

für das eigene Handeln Nein 486 378.20 183804.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.11 Verlässlichkeit Ja 283 382.30 108190.50 

Nein 486 386.57 187874.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

Ja 283 381.80 108048.50 

Nein 486 386.87 188016.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

Ja 283 390.56 110529.00 

Nein 486 381.76 185536.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.14 Gemeinwohl Ja 283 380.80 107765.50 

Nein 486 387.45 188299.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 11 Ja 283 384.31 108760.50 

Nein 486 385.40 187304.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

Ja 267 369.11 98551.50 

Nein 468 367.37 171928.50 

Gesamtsumme 735   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

Ja 267 369.11 98551.50 

Nein 468 367.37 171928.50 

Gesamtsumme 735   

Frage 13 Jahresumsatz Ja 173 238.58 41273.50 

Nein 308 242.36 74647.50 

Gesamtsumme 481   

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

Ja 173 238.58 41273.50 

Nein 308 242.36 74647.50 

Gesamtsumme 481   

Alter Ja 274 475.62 130321.00 

Nein 479 320.58 153560.00 

Gesamtsumme 753   

Frage19 Ja 269 391.91 105423.00 

Nein 475 361.51 171717.00 

Gesamtsumme 744   

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

Ja 283 423.42 119829.00 

Nein 486 362.63 176236.00 

Gesamtsumme 769   

 

 

Ränge 
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Vollzeiterwerbstätig H Mittlerer Rang 

Summe der 

Ränge 

C-Score Nein 148 395.08 58471.50 

Ja 621 382.60 237593.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.1 Nein 148 368.61 54554.50 

Ja 621 388.91 241510.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.2 Nein 148 409.51 60607.00 

Ja 621 379.16 235458.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.3 Nein 148 413.21 61155.00 

Ja 621 378.28 234910.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 3.4 Nein 148 371.76 55020.00 

Ja 621 388.16 241045.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus Nein 148 377.42 55858.00 

Ja 621 386.81 240207.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.2 Großeltern Nein 148 362.70 53679.50 

Ja 621 390.31 242385.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.3 Geschwister Nein 148 370.10 54774.50 

Ja 621 388.55 241290.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

Nein 148 358.96 53126.00 

Ja 621 391.21 242939.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

Nein 148 368.40 54523.50 

Ja 621 388.96 241541.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.6 Schule Nein 148 362.77 53690.50 

Ja 621 390.30 242374.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.7 Universität Nein 148 361.54 53507.50 

Ja 621 390.59 242557.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.8 Ausbildung Nein 148 344.98 51056.50 

Ja 621 394.54 245008.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.9 Kirche Nein 148 392.69 58117.50 
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Ja 621 383.17 237947.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.10 Jugendgruppe Nein 148 396.34 58658.50 

Ja 621 382.30 237406.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.11 Verein Nein 148 378.50 56018.00 

Ja 621 386.55 240047.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

Nein 148 365.67 54118.50 

Ja 621 389.61 241946.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.13 Arbeitsplatz Nein 148 339.13 50191.00 

Ja 621 395.93 245874.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.14 Medien Nein 148 396.85 58734.00 

Ja 621 382.18 237331.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.15 Prominente Nein 148 363.04 53729.50 

Ja 621 390.23 242335.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.16 Politiker Nein 148 378.85 56070.50 

Ja 621 386.46 239994.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

Nein 148 380.13 56259.50 

Ja 621 386.16 239805.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 6 Nein 51 126.25 6438.50 

Ja 185 116.36 21527.50 

Gesamtsumme 236   

Frage 7.1 Eltern Nein 148 375.79 55616.50 

Ja 621 387.20 240448.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.2 Freunden Nein 148 371.93 55045.50 

Ja 621 388.12 241019.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.3 Mitstudenten Nein 148 355.21 52571.00 

Ja 621 392.10 243494.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.4 Arbeitskollegen Nein 148 383.21 56715.00 

Ja 621 385.43 239350.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.5 Direkten Vorge- Nein 148 380.43 56304.00 
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setzten Ja 621 386.09 239761.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

Nein 148 382.07 56547.00 

Ja 621 385.70 239518.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

Nein 148 376.44 55713.50 

Ja 621 387.04 240351.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.1 Arbeitskollegen Nein 148 390.61 57811.00 

Ja 621 383.66 238254.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.2 Aufsichtsräte Nein 148 420.82 62282.00 

Ja 621 376.46 233783.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.3 Bundesbank Nein 148 399.12 59070.00 

Ja 621 381.63 236995.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.4 Bundesregierung Nein 148 393.00 58163.50 

Ja 621 383.09 237901.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

Nein 148 404.27 59832.00 

Ja 621 380.41 236233.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.6 Gewerkschaften Nein 148 404.95 59932.50 

Ja 621 380.25 236132.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.7 Großbanken Nein 148 392.41 58076.50 

Ja 621 383.23 237988.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

Nein 148 383.71 56789.00 

Ja 621 385.31 239276.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

Nein 148 392.48 58087.00 

Ja 621 383.22 237978.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.10 Kleine Banken Nein 148 391.77 57982.50 

Ja 621 383.39 238082.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

Nein 148 380.33 56289.50 

Ja 621 386.11 239775.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.12 Mittelständische Nein 148 399.03 59056.00 
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Unternehmen Ja 621 381.66 237009.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

Nein 148 393.81 58284.00 

Ja 621 382.90 237781.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.14 Parteien Nein 148 405.60 60029.00 

Ja 621 380.09 236036.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.15 Presse Nein 148 398.93 59041.00 

Ja 621 381.68 237024.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 8.16 Stiftungen Nein 148 409.53 60610.00 

Ja 621 379.15 235455.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

Nein 148 369.93 54749.00 

Ja 621 388.59 241316.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

Nein 148 398.41 58965.00 

Ja 621 381.80 237100.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

Nein 148 392.84 58140.50 

Ja 621 383.13 237924.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

Nein 148 385.98 57124.50 

Ja 621 384.77 238940.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.5 Mitarbeiter Nein 148 378.67 56043.00 

Ja 621 386.51 240022.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

Nein 148 411.92 60964.50 

Ja 621 378.58 235100.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.7 Umwelt Nein 148 394.89 58443.50 

Ja 621 382.64 237621.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

Nein 148 399.94 59191.00 

Ja 621 381.44 236874.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

Nein 148 393.63 58256.50 

Ja 621 382.94 237808.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.10 Verantwortung Nein 148 396.20 58637.50 



 

339 

für das eigene Handeln Ja 621 382.33 237427.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.11 Verlässlichkeit Nein 148 411.18 60855.00 

Ja 621 378.76 235210.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

Nein 148 377.91 55930.00 

Ja 621 386.69 240135.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

Nein 148 404.50 59866.50 

Ja 621 380.35 236198.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 10.14 Gemeinwohl Nein 148 379.01 56094.00 

Ja 621 386.43 239971.00 

Gesamtsumme 769   

Frage 11 Nein 148 388.52 57500.50 

Ja 621 384.16 238564.50 

Gesamtsumme 769   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

Nein 131 354.79 46478.00 

Ja 604 370.86 224002.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

Nein 131 354.79 46478.00 

Ja 604 370.86 224002.00 

Gesamtsumme 735   

Frage 13 Jahresumsatz Nein 81 245.33 19871.50 

Ja 400 240.12 96049.50 

Gesamtsumme 481   

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

Nein 81 245.33 19871.50 

Ja 400 240.12 96049.50 

Gesamtsumme 481   

Alter Nein 142 269.76 38306.00 

Ja 611 401.92 245575.00 

Gesamtsumme 753   

Frage19 Nein 137 423.74 58052.50 

Ja 607 360.93 219087.50 

Gesamtsumme 744   

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

Nein 148 371.58 54993.50 

Ja 621 388.20 241071.50 

Gesamtsumme 769   

 

 

Ränge 
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Frage16dichotom H Mittlerer Rang 

Summe der 

Ränge 

C-Score verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 365.84 23779.50 

ledig /geschieden 692 380.24 263123.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 3.1 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 349.48 22716.50 

ledig /geschieden 692 381.77 264186.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 3.2 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 351.18 22827.00 

ledig /geschieden 692 381.61 264076.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 3.3 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 374.82 24363.50 

ledig /geschieden 692 379.39 262539.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 3.4 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 379.77 24685.00 

ledig /geschieden 692 378.93 262218.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.1 Eltern/Elternhaus verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 357.31 23225.00 

ledig /geschieden 692 381.04 263678.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.2 Großeltern verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 368.18 23932.00 

ledig /geschieden 692 380.02 262971.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.3 Geschwister verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 353.42 22972.00 

ledig /geschieden 692 381.40 263931.00 

Gesamtsumme 757   
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Frage 4.4 Andere Verwand-

te 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 380.56 24736.50 

ledig /geschieden 692 378.85 262166.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.5 Freunde / Freun-

deskreis 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 348.75 22668.50 

ledig /geschieden 692 381.84 264234.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.6 Schule verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 379.17 24646.00 

ledig /geschieden 692 378.98 262257.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.7 Universität verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 449.05 29188.50 

ledig /geschieden 692 372.42 257714.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.8 Ausbildung verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 341.51 22198.00 

ledig /geschieden 692 382.52 264705.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.9 Kirche verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 383.90 24953.50 

ledig /geschieden 692 378.54 261949.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.10 Jugendgruppe verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 405.16 26335.50 

ledig /geschieden 692 376.54 260567.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.11 Verein verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 346.03 22492.00 

ledig /geschieden 692 382.10 264411.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.12 eigene Erfah-

rung 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 396.65 25782.50 



 

342 

ledig /geschieden 692 377.34 261120.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.13 Arbeitsplatz verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 407.86 26511.00 

ledig /geschieden 692 376.29 260392.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.14 Medien verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 379.63 24676.00 

ledig /geschieden 692 378.94 262227.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.15 Prominente verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 392.38 25505.00 

ledig /geschieden 692 377.74 261398.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.16 Politiker verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 380.88 24757.50 

ledig /geschieden 692 378.82 262145.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 4.17 bestimmte Bü-

cher / Filme 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 385.39 25050.50 

ledig /geschieden 692 378.40 261852.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 6 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

18 108.42 1951.50 

ledig /geschieden 212 116.10 24613.50 

Gesamtsumme 230   

Frage 7.1 Eltern verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 362.98 23594.00 

ledig /geschieden 692 380.50 263309.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 7.2 Freunden verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 379.13 24643.50 

ledig /geschieden 692 378.99 262259.50 

Gesamtsumme 757   
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Frage 7.3 Mitstudenten verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 359.12 23343.00 

ledig /geschieden 692 380.87 263560.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 7.4 Arbeitskollegen verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 369.53 24019.50 

ledig /geschieden 692 379.89 262883.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 7.5 Direkten Vorge-

setzten 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 382.31 24850.00 

ledig /geschieden 692 378.69 262053.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 7.6 Politiker im All-

gemeinen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 377.57 24542.00 

ledig /geschieden 692 379.13 262361.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 7.7 Wirtschaftsführer 

in Deutschland 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 355.48 23106.50 

ledig /geschieden 692 381.21 263796.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.1 Arbeitskollegen verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 338.36 21993.50 

ledig /geschieden 692 382.82 264909.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.2 Aufsichtsräte verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 350.55 22786.00 

ledig /geschieden 692 381.67 264117.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.3 Bundesbank verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 356.93 23200.50 

ledig /geschieden 692 381.07 263702.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.4 Bundesregierung verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 332.25 21596.50 
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ledig /geschieden 692 383.39 265306.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.5 Evangelische Kir-

che 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 383.42 24922.50 

ledig /geschieden 692 378.58 261980.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.6 Gewerkschaften verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 398.01 25870.50 

ledig /geschieden 692 377.21 261032.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.7 Großbanken verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 355.13 23083.50 

ledig /geschieden 692 381.24 263819.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.8 Große Wirt-

schaftsunternehmen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 367.05 23858.50 

ledig /geschieden 692 380.12 263044.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.9 Katholische Kir-

che 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 327.88 21312.50 

ledig /geschieden 692 383.80 265590.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.10 Kleine Banken verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 345.27 22442.50 

ledig /geschieden 692 382.17 264460.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.11 Kommunale 

Verwaltungen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 416.43 27068.00 

ledig /geschieden 692 375.48 259835.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.12 Mittelständische 

Unternehmen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 394.29 25629.00 

ledig /geschieden 692 377.56 261274.00 

Gesamtsumme 757   
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Frage 8.13 Nichtregierungs-

organisationen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 416.72 27086.50 

ledig /geschieden 692 375.46 259816.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.14 Parteien verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 367.41 23881.50 

ledig /geschieden 692 380.09 263021.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.15 Presse verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 393.51 25578.00 

ledig /geschieden 692 377.64 261325.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 8.16 Stiftungen verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 387.70 25200.50 

ledig /geschieden 692 378.18 261702.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.1 Arbeitsplätze 

schaffen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 398.58 25908.00 

ledig /geschieden 692 377.16 260995.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.2 Preisleistungs-

verhältnis der Produkte 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 421.48 27396.00 

ledig /geschieden 692 375.01 259507.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.3 Standort und 

das soziale Umfeld 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 405.98 26388.50 

ledig /geschieden 692 376.47 260514.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.4 Aktionäre / In-

vestoren 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 368.08 23925.00 

ledig /geschieden 692 380.03 262978.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.5 Mitarbeiter verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 362.72 23577.00 
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ledig /geschieden 692 380.53 263326.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.6 Qualität der Pro-

dukte 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 364.32 23680.50 

ledig /geschieden 692 380.38 263222.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.7 Umwelt verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 368.62 23960.50 

ledig /geschieden 692 379.97 262942.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.8 Verbraucher / 

Konsumenten 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 372.25 24196.50 

ledig /geschieden 692 379.63 262706.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.9 Verantwortung 

für andere 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 392.00 25480.00 

ledig /geschieden 692 377.78 261423.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.10 Verantwortung 

für das eigene Handeln 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 414.14 26919.00 

ledig /geschieden 692 375.70 259984.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.11 Verlässlichkeit verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 383.32 24915.50 

ledig /geschieden 692 378.59 261987.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.12 Gewährleistung 

der Menschrechte 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 364.00 23660.00 

ledig /geschieden 692 380.41 263243.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 10.13 Rechtsumset-

zung 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 384.65 25002.50 

ledig /geschieden 692 378.47 261900.50 

Gesamtsumme 757   
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Frage 10.14 Gemeinwohl verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 364.79 23711.50 

ledig /geschieden 692 380.33 263191.50 

Gesamtsumme 757   

Frage 11 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 384.46 24990.00 

ledig /geschieden 692 378.49 261913.00 

Gesamtsumme 757   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

61 354.35 21615.50 

ledig /geschieden 664 363.79 241559.50 

Gesamtsumme 725   

Frage 12 Anzahl der Be-

schäftigten (logtransfor-

miert) 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

61 354.35 21615.50 

ledig /geschieden 664 363.79 241559.50 

Gesamtsumme 725   

Frage 13 Jahresumsatz verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

45 263.00 11835.00 

ledig /geschieden 434 237.62 103125.00 

Gesamtsumme 479   

Frage 13 Jahresumsatz 

(logtransformiert) 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

45 263.00 11835.00 

ledig /geschieden 434 237.62 103125.00 

Gesamtsumme 479   

Alter verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

64 578.55 37027.50 

ledig /geschieden 681 353.68 240857.50 

Gesamtsumme 745   

Frage19 verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

63 369.21 23260.50 

ledig /geschieden 674 368.98 248692.50 

Gesamtsumme 737   

Frage 20 Monatliches Net-

toeinkommen 

verheira-

tet /Lebenspartnerschaft zu-

sammenlebend 

65 459.39 29860.50 



 

348 

ledig /geschieden 692 371.45 257042.50 

Gesamtsumme 757   
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Anhang 12 – Regressionsmodelle  

Hinweise: In den nun folgenden Regressionsmodellen wurden die signifikanten Ergebnisse aus 

den bisherigen Analysen verwendet. Es wurde eine Analyse für die abhängige Variable: C-Score 

und jeweils eine für jedes Item von Frage 3 durchgeführt. Die Modelle wurden jeweils einmal 

komplett und dann nochmal schrittweise rückwärts gerechnet. Diese gesamte Auswertung umfasst 

rund 390 WORD-Seiten. Mithin wird auf die beigefügten Datenträger verwiesen.  

 

Anhang 13 – Fragebogen  

Hinweis: Aufgrund der Tatsache, dass im Fragebogen der moralische Urteilstest nach LIND ver-

wendet wurde, ist eine Veröffentlichung durch Prof. lind grundsätzlich untersagt. Entsprechend 

der Vorlagen von Prof. Lind wurde dem Fragebogen der folgende Hinweis hinzugefügt: 

 

Mithin wird auf die beigefügten Datenträger verwiesen. 

  



 

350 

Anhang 14 - Auflistung der neuen wissenschaftlichen Ergebnisse  

 

Die von WIELAND bereits im Jahr 2005 aufgezeigte Forschungslücke, dass er (WIELAND) 

nicht ausschließt, dass die Koeffizienten der Governanceethik Schätzwerte darstellen, die eine 

Signifikanzaussage erlauben, konnte im Rahmen der vorliegenden Forschungsarbeit erstmalig mit 

Hilfe einer quantitativen Primärforschung bewiesen werden.  

Erstmals wurde eine solche Untersuchung in Bezug auf nebenberuflich Studierende im Ruhrge-

biet als Merkmalsträger vorgenommen. Hierbei handelt es sich gemäß des Regionalverbandes 

Ruhr um Dual oder in Teilzeit Studierende. Der Beobachtungszeitraum lag im WS 2014 / 2015 

(Grundgesamtheit = 25.897).  

Mit einer Grundgesamtheit von 25.897, einem gewählten Stichprobenfehler von 4% und einer Si-

cherheitswahrscheinlichkeit von 97% sowie einer geschätzten Verteilung der Antworten von 50% 

ergab sich eine Stichprobengröße von 716. Das Ziel der Untersuchung war es, somit mindestens 

716 verwertbare Fragebögen zu erhalten. Denn mit einer Stichprobe von mindestens 716 Merk-

malsträgern war mit den obigen Bedingungen eine repräsentative Aussage über die Grundgesamt-

heit möglich. Eine größere Stichprobe führt zu noch aussagekräftigeren Ergebnissen in Bezug auf 

die Grundgesamt. Das bedeutet, dass der Stichprobenfehler sinkt und die Sicherheitswahrschein-

lichkeit zunimmt.  

Auf Grundlage von 45 Hypothesen wurden im Rahmen der quantitativen Primärforschung 869 

Personen mit Hilfe eines Fragebogens befragt. Von diesen 869 Fragebögen waren 769 verwertbar.  

Ferner erfolgt erstmalig eine Verknüpfung der Governanceethik nach WIELAND in Verbindung 

mit dem MCT Moral Competence Test nach LIND. Damit gelang es, die folgenden Forschungs-

fragen 1-5 (Vgl. Kapitel 1) vollständig zu beantworten:  

 

 Deskriptive Forschungsfragen – Kapitel 2,3,4 

1. Welche relevanten Begriffe charakterisieren die Unternehmensethik? 

2. Wie ist das Verhältnis zwischen Moral und Wirtschaft? 

 

 Theoretische Forschungsfragen – Kapitel 4+5 

3. Wie wird Moral in Unternehmen auf Grundlage der Governanceethik nach 

WIELAND anschlussfähig? 

4. Welchen Einfluss haben die Bestandteile der Funktion nach Wieland (Tmi = f 

(aISi, bFIij, cIFij, dOKKi)  auf wirtschaftliche Transaktionen in den Unterneh-

men? 

 

 Praxeologische Forschungsfragen – Kapitel 5+6 

5. Welche Handlungsempfehlungen können auf Grundlage der gewonnenen Er-

kenntnisse gegeben werden? 
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